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1 Gent. 

Telegraphiſche Depeſchen. 
(Geliefert von der Prob News Aſſociation.) 

— — 

Inlanud. 

Schauergeſchichte aufgeklürt. 

St. Paul, Minn., 16. Nov. Der 
grauſige Leichenfund am Johann-See iſt 
nun endlich aufgeklärt worden und zwar 
durch das Bekenntniß eines jungen Elek— 
trikers Namens Lynch. Lynch ſagt aus, 
daß die Leiche die eines bei einem Eiſen⸗ 
bahnunfalle getödteten Mannes ſei, 
welche von ihm, ſowie mehreren anderen 
jungen Studenten der Medicin zu ärztlis 
chen Zweden fezirt und dann an dem 
Plaße, wo fie jpäter gefunden, begraben 
wurde. Mehrere Söhne hervorragen: 
der Bürger find in diefe Schauerge: 
ihihte verwidelt, und Gountyanwalt 
(Fgon erklärt, dag er die Angelegenheit 
den in nädhlter Woche hier zufammentre= 
tenden Großgejdhworenen übergeben will. 

Unternehmender Junge. 
Bloomington, And., 16. Nov. Dttis 

Brinfon, ein vierzehmjähriger Junge, ift 
wegen Wechjelfälichung hier verhaftet 
worden. Dttis hat feit lettem Septenz 
ber bei der erften Nationalbank über 
*250 in Kleinen Beträgen auf den Na: 
men der Firma Dobbs & Co. gezogen, 
deren Signatur er in gejhidter Weiſe 
nachzuahmen verjtand. Er tjt feiner 
Schuld geftändig. 

Lebendig verbrannt. 

Hopkinsville, Ky., 16. Nov. ine 
Negerin, im Montgomery County, Ten: 
nejlee, wohnhaft, verlich gejtern Morgen 
ihr Haus, um an die Arbeit zu gehen 
und ließ ihre drei Eleinen Kinder daheim. 
ALS fie am Abend zurüdfehrte, fand fie 
ihr Haus ‚abgebrannt und unter den 
rauchenden Trümmern die verkohlten 
Leichname der Kleinen. 

Ruheſtörungen in Venezuela. 

New Morf, 16. Nov. Herr Pedro 
Vicente Miares, der hiejige. Generalton- 
jul Venezuelas, jagt in Bezirg. auf die 
Revolution in Venezuela, von der gemel. 
det wurde, daß das Volk der Regierung 
Guzman Blancos überdrüfjig jet und 
ihn zu ftürzen fuht: „Ouzman Blanco 
verweilt feit den lebten zwei Nahren in 
Guropa, während welcher Zeit J. P. 
Rojas Paul Bräfident der Republik war 
und noc it. Soviel ich bisher gehört, 
haben Nuheitörungen in Caracas und 
anderen Städten des Landes jtattgefun: 
deri, während melder nicht nur die Sta— 
tuen Guzman DBlancos jondern aud) fein 
Wohnfik nahe Caracas zeritört wurde, 
Was der Zmwed diefer Ruheftörungen ift, 
weiß ich nicht; auf Feinen Kall aber Liegt 
ihnen Unzufriedenheit mit der gegenwär: 
tigen Negierungsform zu Grunde. Der 
Ninijter des Aeuferen, Dr. Parejo, ift 
um feine Entlafjung eingefommen, da 
PBräfident Baul die Wiederheritellung der 
Statuen Blanco8 angeordnet hatte, nnd 
dieje jeine Entlaffung ift ihm auch bemil- 
ltgt worden, “ 

Betterbericht. 
Wafhington, D. E., 16. Nov. Für 

SUinois: Schönes Wetter, wärmere, ver: 
änderlihe Winde, 
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Ausland. 

Maharajah von Bhownugger augeklagt. 
Calcutta, 16. Nov. So zahlreich 

werden die Anklagen ſkandalöſer Natur 
gegen den Maharajah von Bhownugger, 
daß die Regierung ſich endlich entſchloſ⸗— 
ſen hat, eine Unterſuchung des öffentli— 
chen⸗ und Privatlebens des angeklagten 
Herrſchers anzuordnen. Die erhobenen 
Anklagen ſollen geradezu haarſträubender 
Natur jein, 

Der Banama-fanal. 
Paris, 16. Nov. Ein Ausfhug von 

fünf von der Regierung erwählten Sn: 
genieuren wird fi in Kürze nad dem 
Iſthmus begeben, un der Regierung 
eine fahgemäße Daritellung über den 
Zuftand des Banama-Kanales zu unter: 
breiten. Die Herren haben von der 
Regierung die Weifung erhalten, in ihrem 
Berichte Feine ungünftigen Thatjachen 
zu verheimlichen aber auch Nichts, was 
zu einer Hoffnung bereditigen könnte, zu 
unterſchätzen. 

Denkmal enthüllt. 

Belfaft, 16. Nov. Die Statne Wil: 
beim III. wurde bier heute in Gegen: 
wart von etwa 30,000 Drangemännern 
enthüllt. Die Gattin des Major Saun: 
derjom, de$ Führers der Drangemänner, 
= die Umbüllung von dem Dent: 
male, 

Nlauenjeude in ber Provinz Brandenburg. 

— — Br ia * 
lauenſeuche greift unter dem Vieh der 
—— ren ſowie in der ganzen 
Proving Brandenburg und au Schle: 
fien, troß aller Vorjihtsmaßregeln im: 
mer weiter um jih, und große Verluite 
an Vieh werben täglich, von den Landleu: 
ten und Gutöbefigern gemeldet. Grade 
diefe Thatjache Begünft t inbeffen die 
vermehrte Einfuhr von Schweinen aus 
—— Fer Rindvieh aus Amerika, 

EEE 

Revolution in Brafilien. 
Die Minifter Haben abgedanft. 

Dom Pedros Thron wadelt. 

London, 16. Nov. Kine joeben von 
Rio de Janeiro, Brafilien, hier einge: 
laufene Depejche meldet, dat eine Nevo- 
lution dort ausgebrochen fei, die Minifter 
abgedanft haben, und die Stadt jich in 
den Händen der njurgenten befindet. 
Die Armee ijt auf Seiten der Aufjtändi: 
gen. Baron La da Rio, der Marine: 
minifter, jo getödtet fein. 

Die revolutionäre Bewegung hat fid) 
fhon zu verfchiedenen Malen im Kaifer: 
reiche Brafilien bemerfbar gemacht, und 
ein vollftändiger plöglicher Ausbrud) der: 
felben ift lang erwartet worden. Die 
Liberalen, die namentlicy in letter Zeit 
ftet3 fiegreich gewejen, haben die Gäh- 
rung im Bolfe Elug zu nüßen verjtanden, 
und hoffen jest auch in Stande zu fein, 
erfolgreich die republifanijcheftegierungs: 
form durchzuſetzen. Trotzdem die Re— 
gierung des Kaiſers Dom Pedro eine der 
liberalſten war, die man von einem Mo— 
narchen erwarten konnte, beſtand doch ſeit 
Jahren unter der Bevölkerung Unzufrie— 
denheit gegen die Regierungsform, und 
die Preſſe Braſiliens, an ihrer Spitze die 
„Gazetta de Noticias“ und die „Diario 
de Noticias“, ließ keine Gelegenheit 
vorübergehen, um Dom Pedro die 
Wünſche des Volkes vor Augen zu hal⸗ 
ten, ja ihn öffentlich zu erſuchen, zu 
Gunſten des republikaniſchen Kandidaten 
Saraiva abzudanken. Der plötzliche 
Ausbruch der Revolution iſt wohl zum 
größten Theile den Plantagenbeſitzern 
zuzuſchreiben, deren reiche Ernte im 
letzten Jahre durch die Emanzipations— 
erklärung der Negerſklaven geradezu in 
der Erde verrottete. Die befreiten Neger 
waren natürlich zu faul zum arbeiten, 
weiße Arbeiter konnten in der Eile nicht 
in's Land gebracht werden, und die Re— 
gierung, an ihrer Spitze die willensſtarke 
Kronprinzeſſin, verweigerte auf's Ent: 
ſchiedenſte den ihrer Arbeitskräfte ſo plötz⸗ 
lich beraubten Plantagenbeſitzern und 
Landleuten jedwede Entſchädigung“ — 
Sollte ſich indeſſen das Gerücht dieſer 
Revolution nicht beſtätigen, ſo iſt es 
dennoch mit aller Beſtimmtheit anzuneh⸗ 
men, daß Dom Pedro der letzte Kaiſer 
Braſiliens geweſen, und daß nach ſeinem 
Tode die Republik unwiderruflich pro— 
klamirt wird. 
Später: Das Gerücht wird beſtä— 

tigt. Dom Pedro ift vom Throne ge: 
ftürzt worden; Senor da Fonfeca it zum 
Präfidenten der Republik Brafilien aus: 
gerufen worden. An einem Aufrufe an 
das Volk ermahnt da Tonjeca dafjelbe 
zur Ruhe und Ordnung, und erklärt die 
Faijerliche Familie als unter feinem per: 
jönlichen Schuße ftehend. Das Gerücht 
über die Ermordung des Marineminijters 
Ya da Rio wird als unmwahr bezeichnet, 
doc) fol derfelbe durch aufftändijche Sol: 
daten fchwer verwundet fein. 

Sämmtlihe Minijter find unter Arreit 
und werden fcharf bewadht. Der Kaifer 
befindet fich in feinem Sommerpalajte in 
Petropolis, 25 Meilen nördlich von Rio 
de Saneiro. 

Tagesereiguiſſe. 

— Generalmajor Schofield beſpricht 
in ſeinem kürzlich an den Kriegsminiſter 
in Waſhington eingegangenen Jahres— 
berichte die Zuſtände der Bundesarmee 
und macht beſonders auf die immer mehr 
zunehmende Fahnenflucht der Soldaten 
aufmerkſam. Veranlaſſungen für dieſe 
Fahnenflucht, ſagt Herr Schofield, giebt 
es verſchiedene. Hauptveranlaſſung ſei 
natürlich die in manchen Fällen wahrhaft 
menſchenunwürdige Behandlung der Sol⸗ 
daten durch die Offiziere und Unteroffi— 
ziere, ſowie die ſchlechten Lebensgewohn— 
heiten der neuangeworbenen Rekruten. 
Das beſte Mittel gegen dieſe häufige 
Fahnenflucht ſei vielleicht, friſch eingetre— 
tene Rekruten einer Probezeit zu unter— 
werfen, und den moraliſchen Halt der— 
ſelben zu prüfen. Zeigen die Rekruten 
ſich als unbrauchbar, ſo ſolle man ſie 
nach beendeter Probezeit einfach entlaſſen. 

— Am. November l. J. bekam der 
amerikaniſche Schooner „David W. 
Hunt“ nahe Kap Hatteras einen Leck 
und mußte von ſeiner Mannſchaft ver— 
laſſen werden. Seitdem hat ſich der 
Schooner, zum Schrecken vieler Seeleute 
ziel- und planlos auf dem Meere umber: 
getrieben, hat, wie man nach Berichten 
joldher Kapitäne, die dem herrenlojen 
Schiffe auf hoher Eee begegneten, aus: 
gerechnet hat, über 3900 Meilen in we: 
niger al8 einem Jahre zurüdgelegt, und 
ift nun endlich in ben Hafen von Madeira 
eingefchleppt worden. 

— In Nafhoille, Tenn., brannte der 
Leibftall des James %. Gill nieder, und 
fünfzehn Pferde, Darunter ein fehr werth- 
voller Traber, famen in den Flammen 
um. Der Verluft beträgt etwa $40,000. 
— Die Kammern in Paris haben 

die Wahl von 448 Mitgliedern bejtätigt. 
— In Berlin fteigt mit jedem Jahre 

der Berbraud von Pferdefleifh. Gutes 
Rindfleifch wird immer feltener, und die 
Shlädter find nicht imftande, obwohl 
fie unverfhämte Breije fordern, die Wün- 
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Ehicago, Samitag, den 16. November 1889. 

— Wegen Beleidigung des Fürften 
Bismark ijt der Redakteur des „Magde: 
burger Tageblatt“ zu jechs Wochen Ges 
füngniß verurtheilt worden. 
— Sn dem Fleinen ungarifchen Marft- 

flefen Dlabfula jtürzte gejtern der 
Ölodenthurm ein und erfchlug unter jei- 
nen Trümmern jechs Perjonen. 

— Der neue franzöfifche Flottenmini- 
fter Barbey hat dem Schiffsbauhofe in 
Toulon den Befehl zugehen lafjen, die 
Vollendung der im Bau begriffenen 
Kriegsichiffe zu befchleunigen. 

— Die Baummwollenladung des von 
New York in Liverpool eingelaufenen 
Schiffes, Alasta“ gerieth in Brand, und 
500 Ballen Baunmwolle wurden arg 
beſchädigt. 

— In London haben die Tillburger 
Werftarbeiter die Arbeit eingeſtellt, weil die 
Aufſeher u. die im Bureau der Schiffsge— 
ſellſchaften Angeſtellten ſich weigern, dem 
Werftarbeiter-Vereine beizutreten. Auch 
die übrigen Werftarbeiter ſind mit ihren 
‚Arbeitögebern unzufrieden, fie murren 
darüber, daß die von ihnen vor dem 1. 
Nov. aufgeftellten Bedingungen nicht 
von den Direktoren erfüllt werden, und 
ein allgemeiner Ausjtand der MWerftar: 
beiter wird befürchtet. 

Lokalbericht. 

Ein Senſation im Geſundheitsamt. 

Der Schankwärter Oskar Beck 
erſcheintin demſelbenund 
meldetſich pockenkrank. 

Gravirende Antlagen des Dr. Plaum, 

Die Beamten im ftädtifchen Gefund: 
heitsamt waren gejtern Nachmittag gegen 
vier Uhr nicht wenig beftürzt, als plöß- 
li) ein wohlbeleibter junger Mann 
Namens Dskar Bed mit ausichlagbejäe: 
tem Geſicht unter ihnen erfhien und mit 
großer Gemüthsruhe erklärte, daß er die 
Poden habe. Der Patient wurde natür: 
lic) jofort in ein Privatzimmer gebradt, 
wojelbjt «die Doktoren Widersham und 
Montgomery den Hal untetjuchten und 
zu ihrem Entjegen bemerften, daß de 
jelbe wirklich von den Boden befallen jet. 
Natürlich wurde der Krante, weicher ein 
Schanfwärter in Wilhelm SHeffemers 
Sajtwirthihaft No. 227 N. Clark Sir. 
und in No. 733 Wells Str. wohnhaft 
ift, fofort nah dem Blatternhojpital 
übergeführt, während die Angejtellten im 
Gefundheitsamt jofort geimpft und die 
Dienftzimmer derjelben einer gründlichen 
Spentificirung unterzogen wurden. _ 

Die große Gefahr in dem Falle aber 
liegt in dem Umftande, daß Herr Bed, 
nachdem die Krankheit bereits zum Aus: 
brucch gefommen war, mehrere Stunden 
lang in der Stadt herum jpaziert ift; mo 
derfelbe fih übrigens feine Krankheit 
geholt, vermag er nicht zu jagen. 

Der Fall it übrigens fpäter als cine 
leichtere Form der Boden, als ein „Bari: 
oloid“ erfannt worden. Das Gerücht 
von dem Podenfalle hatte heute früh eine 
Belagerung des. Gejundheitsamtes zur 
Folge von Leuten, welde ji) einer 
Impfung zu unterwerfen wünjchten.” 

Herr Dr. Karl Plaum, dejjen Office 
fih in No. 2902 State Sir. befindet, 
erfhien heute Mittag in der Redaktion 
der „Abendpojt“ und erhob jehr gravi: 
rende Nirflagen gegen das Gejundheits- 
amt und die barmberzigen Schweitern, 
weldhe mit der Aufficht des Poden: 
Hojpitals betraut find. Er fagt, daß 
der neue, oben erwähnte Podenfall, wie 
auch die verjchiedenen anderen, die in 
Vetter Zeit berichtet wurden, der Nach: 
läjfigfeit und Corglojigfeit beim Trans: 
port von Rodenkrantken und Federbetten, 
in denen Bordenkfrante geftorben find, zu: 
zujchreiben jeien. Wir Fönnen wegen 
der fpäten Stunde, in der wir Dies 
jchreiben, nicht auf Ginzelheiten einges 
ben, zumal wir Feine Gelegenheit hat: 
ten, die befchuldigten Parteien zu jehen, 
behalten uns aber vor, im einer der 
näditen Nummern ausführlicher auf die 
Sade zurüdzufomnen. 

— — 

Zu Tode verbrannt. 

Shredlides 2008 einer 
Schwachſinnigen. 

Rebekka Goldſtein, ein etwas ſchwach— 
ſinniges 30jähriges lediges Frauenzim— 
mer, in 515 Süd Jefferſon Str. wohn: 
haft, 30g fi) heute Morgen wahrjcheinlich 
tödtlihe Brandwunden zu. Sie arbeitete 
an dem Küchenofen und auf irgend eine 
Weile geriethen ihre Kleiwer in Brand. 
Niemand war zu der Zeit im Haufe, der 
ihr zu Hilfe fommen fonnte und ihre 
Kleider brannten volljtändig herunter. 

As ihr Stiefvater nah Hauje Fam, 
fand er jie in jhredlichen Schmerzen fi 
auf dem Boden der Küche wälzend. Sie 
wurde nah dem County-Hoſpital ges 
fchafft, wo die Aerzte ihre Brandwunden 
für töbtlich erklärten. 

— — — 

* Geſtern Abend verſuchten Einbrecher 
die Wohnung von J. M. Gartſide, 
48 Groveland Park, mit ihrem uner⸗ 

wünſchten Beſuch zu beehren. Das Er: 
Icheinen Dei 

ab no 
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Shlimmes Eifenbahnunglüd. 

Zufammenftoß zweier Bahn: 
züge in Grand Eroffing. 

Ein Mann tödtlie und vier leiht verlegt. 

Auf den Geleifen der Jlinoifer Een: 
tral-Bahn in Grand Crojjing ereignete 
fih heute Morgen ein Zujammenjtoß, 
in Tolge welches ein Mann tödtlich und 
»ier Andere leicht verwundet wurden. Die 
Namen diejer Berunglüdten find: 
Mihael Ryan, jhwer am 

Rüden und an der rechten Seite verlegt; 
lebt im Haufe 329 Wal Ave., Pullman, 
und liegt jegt im St. Lufas-Hofpital 
auf den Tod darnieder. 
Sohn Nolan, im Gefidt ver: 

lest, und Ede Kenjington Ave. und 
dront Str. wohnhaft. 
Srant McKinna, an beiden 

Armen verlegt, wohnt No. 602 North 
Zullerton Str., Pullman, 
DIe Sanjon, nur leicht verlekt, 

wohnt 111 Rofjeland Str., Bullman und 
Rihdard Koh, ebenfalls Leicht 

verlegt, in der 155. Str. zu Riverdale 
wohnhaft. 

‚Die vier Lebtgeannten — ſämmtliche 
Berwundete find Bahnarbeiter und be: 
fanden fih auf dem Wege nad ihrem 
Arbeitsplage in dem Rauchmwagen eines 
eben die Station Grand Crofjing verlaf- 
jendenPafjagierzuged, als das Unglüd 
paffirte — waren im Stande mit dem 
näcdjften Zuge nad ihrem Beitimmungs- 
ort weiterzugeben. Herbeigeführt wurde 
der Krach dadurd, daß eine von feit: 
wärts fommende Rangir:fofomotive ge: 
rade in den betreffenden Raucdhmwagen 
bifeinfuhr und benjelben vom Geleije 
warf; da3 Lebtere übrigens war nad 
dreißig Minuten bereitS wieder paffirbar 
gemacht. 
Die Hyde Parker Polizei hat die Be- 

fatung des Frachtzuges, welcher eben von 
dem Führer der das Unglüd anrichtenden 
Rangir -Lofomotive zufammengejtellt 
wurde, verhaftet. Diejelbe bejteht aus 
dem Lokfomotivführer Laureman, dem 
Condukteur Halley, dem Heizer For und 
dem Bremjer Mühlbed‘, doch glaubt man, 
daß die Leute nicht lange gehalten wer: 
den, : Die Berhafteten, welche bejchul- 
Siamwerber,- (heller ale erfahrt, ge: 
fahren zu fein und die gegebenen Gig: 
nale mißadhtet zu haben, behaupten, daf 
das Unglüdf unvermeidlich war, da das 
Geleife fo voller Reif gewefen fei, daß 
die Bremjen des ihrer Rolomotive ange: 
hängt gewejenenGüterwagens nicht hätten 
arbeiten wollen. 

— — — — 

Zu den Sterbegeldern nicht be—⸗ 
rechtigt. 

Richter Altgeld weiſt Lina 
Schreiners Klage ab. 

Für die Mörderin ihres Mannes Feine Wohl: 
thaten. 

Richter Altgeld entjchied heute Mor: 
gen den Fall der Frau Lina Schreiner, 
rejp. des Advofaten Kohn E. King gegen 
die High Court von Jllinois des fatho: 
fiihen Drdend der Förfter. Lina 
Schreiner hatte befanntlid ihren Gatten 
einjt mit Petroleum begoffen und dann 
zu Tode verbrannt und die Förfter um 
Zahlung der Lebensverficherung verklagt. 
Richter Altgeld jtüßte fich aber auf eine 
fürzlih erfolgte Entjcheidung des New 
Norker Appelationsgericht in eınem ähn: 
lihen Kalle und entjchieb, daß die Wittwe 
nntev den vorliegenden Umjtänden nicht 
berechtigt jei, VBerficherungsfummen zu 
follektiren. Gr hält dafür, daß eine 
Perfon aus ihrem eigenen unrehtmäßt: 
gen Thun feinen Bortheil ziehen dürfe, 
Die Grundprinzipien der Xebensverfiche: 
rungsinjtitute feien durd die Mordthat 
untergraben, und Frau Schreiner hätte 
durch ihre That gezeigt, daß ihr das Leben 
des Verficherten nichts wert) gemwejen jei. 
Der Gerichtshof meinte, die Kinder des 
Ermordeten wären vielleicht zum Kollef- 
tiven der Verfiherungsfumme” berechtigt, 
ein dahin gehender Antrag liege aber 
nicht vor. 

Die Kläger wollen fi mit der Ent: 
fheidung Richter Altgelds nicht begnügen 
und werden Berufung einlegen. 

Denn der Menfh Glüd hat. 

Barum Georg Wafhbington 
in Freiheit ift. 

Der Farbige George Wafhington, 
mweldher am Abend des 27. September 
den Edward Bell an der Ede von Dear: 
born und Harrifon Str. um Uhr und 
Kette beraubte und im Folge dejjen von 
einer Jury zu einem Jahr Zuchthaus 
verurtheilt wurde, hatte heute Bormittag 
beim Richter Baker durch jeinen Anwalt 
den Antrag auf nochmalige Prozeifirung 
itellen lafjen. Da dem Richter der Fall 
des Schwarzen überhaupt etwas 
allzu eilig über dad Knie ges 
brohen erjäien, fo bewilligte er 
den Antrag, welcher Umftand den Hilfs: 
ftaatsanwalt Elliott dazu veranlaßte, 
den Fall ganz und gar zu ftreihen. Der 
Angellagte befmbet fi jomit wieder auf 
freiem Fuße. 

|* Die Glart Str. Kabelbahn it Heu 
Er 2 nd db ——— ar gar fallen zu Iafjen. 

Der Cronin-Prozep. 

Die Dertheidigung hat jeßt das 
Wort. 

Berichterſtatter Clanucy der letzte 
Zeuge für die Anflage. 

Advokat 
8 Forreſt hat viele 

Wünſche. 

Der Richter berücſſichtigt fie aber nicht. 

Ex⸗Capitãn Schaack und Lieutenant Koch die 
erſten Zeugen für die Vertheidigung. 

Der Andrang zu den heutigen Ver— 
handlungen im Cronin-Prozeß war in 
Folge des Umſtandes, daß im Publikum 
die Meinung verbreitet war, heute müſſe 
ſicherlich etwas ganz beſonders Außerge— 
wöhnliches geſchehen, obwohl Niemand 
eigentlich zu ſagen vermochte, woher 
dieſer Glaube kam, ein ganz außeror— 
dentlicher und faßte der Gerichtsſaal die 
vielen Neugirigen nicht halb; ſelbſt die 
Gänge und Fenſterniſchen waren von 
Herren und Damen überfüllt. Advokat 
Forreſt, welcher in den nächſten vierzehn 
Tagen die Hauptrolle zu ſpielen berufen 
iſt, war ſchon früh erſchienen und ſah 
ſtreitbarer und rüſtiger aus als je. Auch 
die Angeklagten ſelber zeigten ein be— 
deutend erfriſchteres Ausſehen als wäh— 
rend der leßtvergangenen Situngen und 
bauen ficherlich nicht wenig auf die Ge- 
riebenheit und das rüdjichtslofe Bor: 
gehen ihres Bannerträgers Forreft. 
Yames Elancy aus New Jerjey, 

Mitglied der Redaktion des „New York 
Herald“ jagte, als erjter Zeuge, im Ars 
terefje der Anklage aus, daß er am 16. 
Maid. %. hier in der Stadt eingetroffen 
fei, um für das vorgenannte Blatt Cor: 
rejpondenzen über das Berjchwinden Dr. 
Eronins zu fehreiben. Zeuge hatte mit 
D’Sullivan am Tage der Auffindung 
des ermordeten Doktor3 zwei Unterre: 
dungen, eine bevor die Leiche gefunden 
wurde und eine naher. ır der erjten 
Unterredung habe D’Sullivan gejagt: 
„Ah der Gronin ijt ja gar nicht ermor: 
det, der taucht fhon wieder auf.* In 
der zweiten Unterredung fragte ihn 

— 7 ‚der Derichterftatter, meldher feit 10 Jah 
ren im Stabe des „New Nor Herald“ ilt, 
ob er die große Neuigfeit jchon gehört 
habe, worauf Sullivan fagte: „Sa, e8 
ift eine Leiche im See gefunden worden, 
fie ift aber nicht Gronins Leiche geweirn. * 
Der Korrefpondent fagte darauf, daß er 
vielmehr wiffe, Cronins Leiche fei in 
einer Fanggrube gefunden und er, D’Gul: 
livan, jolle mitfommen, fie zu identifiziren. 
Sullivan fei darauf in großen Schreden 
gerathen, habe fich den Angitihweig aus 
dem Geficht gewifcht und fich unter allen 
Zeichen der aufrichtigjten Angjt gemei: 
gert, mit ihm zu gehen und ftotternd her: 
vorgeftoßen, daß er nun und nimmermehr 
die Leiche Cronins identifiziven Fönne, 
worauf fich der Berichterjtatter Fopfjchüt- 
telnd entfernte. 

Das Kreuzverhör,weldhem Herr@lancy 
vom Advofaten Donahue unterworfen 
wurde, brachte die interejjante Lebensge: 
fhichte des Berichterftatters, welcher 
unter anderem in England bereit3 als 
Fenier zu lebenslängliher Zuchthaus: 
ftrafe verurtheilt war, aber fchlieklich 
mit zehn Jahren davon kam, fonjt aber 
weiter nichts von Bedeutung an den Tag. 

Nachdem Herr Clancy abgetreten, 
ftellte Forreft den Antrag, daß zu 
Gunften von Baurfe, Koughlin, 
D’Sulllivan und Kunze ein großer, be: 
jonderd von ihm fpezifizirter Theil des 
Zeugnifles, betreffend die Vorgänge. in 
den Verjammlungen des Camps 20 vom 
Februar, April und 3. Mai aus den 
Akten geitrichen werden jolle und daß 
auch die Bücher des Canıp 20 nicht bei 
der Beurtheilung des Falles in Betracht 
gezogen werden jollten; ebenjo wolle er den 
Haupttheil der Spellman’shen Ausja- 
gen, jowie den Spellman’schen Brief: 
wecdjel und das Zeugnik Frank Scans 
fans, betreffend jeinen Abjchied vom Dr. 
Gronin am Abend des 4. Mai, bei wel: 
cher Gelegenheit der Doktor gejagt haben 
folle: „Gott weiß, wann ich zurüd= 
komme”, ausgeichloflen haben, dod wur: 
den diefe Anträge, ebenio wie eine ln: 
maffe anderer, noch viel blödfinnigerer 
fämmtlih abgemwiefen. %orrejt wollte 
eigentlich Alles geitrichen haben, was ge= 
gen feine Clienten ausgefagt war; die 
Haarlode jollte im Prozeß keine Rolle 
fpielen; die Ausjagen der drei Deutichen, 
weldje den blutigen Koffer an der Evan 
fton Avenue gefunden, ein großer Theil 
von Hatfields, Mide Waljhs, Bourfes 
Wirth in Peoria, und die gejanmten 
Ausfagen einer großen Anzahl anderer 
wichtiger Zeugen, in Wahrheit viele der 
bebeutjamjten vom Staate mit großem 
Geihid bewiejenen Puntte, jollten, weil 
fie eben Herrn Forrejt unbequem waren, 
nit mitgelten; fie gelten aber, wie ge: 
fagt, dennod. Auch Buhholz und Bist: 
fowsfi hatten umjonjt vor den Augen 
Herrn Forrefts feine Gnade gefunden, 
Im Großen und Ganzen würde Herr 
Forreit kaum unverjhämter gehandelt 
haben, wenn er gleich hier den Antrag ge: 
ftellt hätte, die Anlagen gegen jeine vors 
genannten Clienten überhaupt ganz und 

— 
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Gerichts-Stenograph, betrat dann end— 
lich als erſter von der Vertheidigung 
aufgerufener Zeuge den Stand und be— 
zeugte, daß der alte Carlſon, Frank 
Scanlan und „Major“ Sampſon bei der 
Coronersunterſuchung vielerlei Sachen 
ausgeſagt, die ſie im gegenwärtigen 
Prozeffe nicht ausgelagt hätten, wenigs 
jtens jollte fein Zeugniß dies beweifen, 
obwohl dicfer Berjuh in Wahrheit 
mißlang. 
Capitän Michael Schaack 

bezeugte darauf, daß er im vorigen Mai 
Capitän der Oſt Chicago Ave. Station 
geweſen, daß Coughlin ſein Untergebe— 
ner war und daß der Leihſtallbeſitzer Di— 
nan ihm am Montag, den 6. Mai, eine 
Beſchreibung des Fremden, welcher 
das Schimmelbuggy abgeholt, ge— 
geben habe. Fernerhin ſagte er 
aus, wie er am 10. Mai daſſelbe Ge— 
fährt zur Identifizirung nach der Woh— 
nung der Frau Conklin gefahren habe 
ind wie Frau Conklin damals geſagt: 
„Das iſt nicht das Pferd“, doch habe es 
an dieſem Tage allerdings geregnet, wel— 
cher Umſtand natürlich dem Schimmel 
ein verändertes Ausſehen gab. Zeuge 
ſagte weiter aus, daß er zu Coughlin 
beim Zurückkommen geſagt: „Sie haben 
verwünſchtes Glück; Frau Conklin ſagte 
das iſt der Schimmel nicht“ und daß 
er, der Kapitän, Dinan gleich darauf 
mitgetheilt, daß er mit ſeinem Schim⸗ 
melbuggy machen könne, was er wolle, 
da es das von ihm geſuchte nicht ſei. 
Der Kapitän bezeugte alſo hier auf dem 
Zeugenſtande ſeine eigene Kurzſichtigkeit. 

Polizeileutnant Koch aus Lake View 
bezeugte, daß er im vorigen Mai Patrol— 
jergeant unter Kapitän Schaad gewefen 
und mit dabei gewejen jei, ald Schaaf - 
das Schimmelbuggy am 10. Mai zu der 
Frau Conklin gefahren. Er jelber habe 
vor der Thür der Gienannten auf Befehl 
des Kapitäns das Chitnmelbuggy mehr: 
mals umgemwendet, e3 habe geregnet zu 
diefer Zeit und der Regen habe das Auss 
jehen des Pferdes um ein Geringes ver: 
ändert, aber fauf genug, um es direff 
unfenntlich zu mahen. Befanntlich war 
diefer Umjtand daran fhuld, dak Frau 
Conklin daſſelbe Pferd, weldhes fie jpäker 
auf den erjten Blid mit großer Bejtimipt: 
hei identificirte Diesmal nicht miede z 

erkennen vermodte. 
Nachdem Lieutenant Koch ſeine Aus— 

ſagen gemacht, wurden die Verhandlun— 
gen, da Herr Forreſt erklärte, für heute 
keine weiteren Zeugen zurHand zu haben, 
bis Montag vertagt. 

— — —— —— 

Ejerveny verlangt 525,000 Scha⸗ 
denerſatz. 

Der Kleiderhändler Vladimir Czer— 
weny, der bei der letzten Wahl im County 
republikaniſcher Kandidat für das Amt 
eines County-Commiſſärs war, hat heute 
die Herrausgeber des Nativiſtenwiſches 
„Daily News“ auf 825,000 Schadener— 
ſatz verklagt, weil das Blatt ihn während 
der Wahlcampagne einen Anarchiſten 
nannte und dadurch angeblich ſeinen Ruf 
ſchädigte. 

Roher Scherz eines Betrunkenen. 

Jerry Lynch, ein betrunkener Eisfuhr⸗ 
mann machte ſich geſtern an der Weſt 
Waſhington und Halſted Str. das rohe 
Vergnügen, einen alten, armen Mann, 
Namens Joe Sharp, in ſeine Eiszange 
zu klemmen und herumzuzerren. Ein 
Augenzeuge des Vorfalles benachrichtigte 
die Polizei von dem rohen Treiben des 
betrunkenen Vatrons und dieſer wurde 
verhaftet. Richter White diktirte ihm 
heute eine Strafe von 850 zu. 

— —— — 

* Der Diamantenräuber Richard 
Philbin, der vor 7 Jahren Herrn W. 
K. Niron von 156 NRujh Str. einen 
Diamanten im Werthe von 83000 bes 
ftohlen hatte, vor etwa einem Monat 
aber in New Mork durch Anfpektor Byrs 
nes verhaftet morden war, wurde 
heute früh durch den Geheimpoliziften 
Bohan hierher gebradt. Den geraubten 
Diamanten hatte er jhon vor mehreren 
Sahren verkauft. 

* Philip Foley wurde geitern von 
einem Zuge der ‘linois Gentralbahn 
in Kenfington überfahren. Er wurde 
nad dem Mercy Hofpital aebradht, wo 
er lebte Nacht itarb. 

D* Charles Buford, der mit dem Lok: 
motivführer Twombly zufammen ange: 
Hagte Condufteur der Rod JslandBahn, 
wurde heute Morgen in Richter Bafers 
Geriät gegen Bürgihaft in Freiheit ges 
fest. Auf Antrag jeines Anwalts, M. 
Phalen, wurde feine Bürgihaft non 
$25,000 auf $10,000 ermäßigt. Als 
Bürgen fungiren Frau B. €. Adams 
und rau Eliza Breslin. 

* Das Berhör der Schwindlerin 
Bertha Hoffmann, über deren Verhafs 
tung wir an anderer Stelle berichten, 
wurde heute vom Polizeirichter Prindis 
ville bis nädhjten Mittwoch verfchoben, 
um der Polizei Gelegenheit zu geben, 
weitere Bemweije zu jammeln. Shre 
Bürgjchaft wurde auf 83000 feftgejekt, 
moraufhin fie nad der Spigbuben-Galı 
lerie.gebradpt wurde, wo man fie photo« 

—— 
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Samſtag, den 16. November 1889. 

Miffouri beſitzt einen Generalan⸗ 
walt, der feſt entſchloſſen iſt, allen 
Geſetzen Geltung zu verſchaffen, alſo 
auch dem kürzlich in Kraft getretenen 
Gefetze gegen die Truſts. Daſſelbe iſt 
furchtbar ſtreng. Es verbietet allen Cor— 
porationen, irgend einer Vereinbarung 
zur künſtlichen Erhöhung der Waaren— 
preiſe beizutreten oder mit einem „Truſt“ 
Geſchäfte zu machen. Jede Uebertretung 
ſoll mit der Entziehung der Corpora— 
tionsrechte beſtraft werden. Auch wird 
es allen Corporationen zur Pflicht ge— 
macht, durch einen ſchriftlichen Eid (Affi⸗— 
davit) zu bekunden, daß ſie mit keinem 
Truſt oder Syndikate etwas zu ſchaffen 
haben. Letztere Beſtimmung hat der 
Beneralanwalt bereits durchgeführt. Alle 
oom Staate Mifjouri incorporirten Ge: 
jellfchaften find von ihm aufgefordert 
worden, das vorgejchriebene Affidavit 
einzureihen. Gie zögerten anfänglich, 
fügten fich aber doc, als fie fahen, daR 
Krnft gemacht werden folle. „Nur“ 700 
GSejellihaften find der Aufforderung 
nicht nechgefommen und werden deshalb 
ihrer Corporationsrechte beraubt werden. 
Der Bleiweiß-Truft in St. Louis, der 
mädhtigfte im Staate, hat fich gefügt, 
woraus der Schluß gezogen wird, daß 
jeine Anwälte den Wideritand gegen das 
Gejeß für nublos halten. 

63 bleibt nun abzumarten, ob die freie 
Goncurrenz im Staate Mifjouri wirklich) 
wieder zu ihrem Rechte gelangen wird. 
Die Droguijten 3. B., welche Patent: 
medizinen verkaufen, find bisher gezwun: 
gen worden, den von den abrifanten 
vorgejchriebenen Preis zu fordern. Cie 
durften fi) nicht mit einem Gewinnite 
von 5 oder 10 Procent begnügen, fon= 
dern fie mußten 25 bis 50 PBrocent neh 
men. Derjuchte irgend ein Apotheker 
„den Preis zu drüden“, d. H. mit mäßi- 
gem Gemwinnft: zu verfaufen, jo Fonnte 
er jelbit für baares Geld und gute Worte 
feine Patentmedizinen mehr erhalten. 
Gr wurde „geboycottet*. Nah dem 
NWortlaute des neuen Gefeted würde nun 
jede Apotheke jtrafbgr fein, die Waaren 
unter den angegebenen Bedingungen 
auft. Auf der einen Seite werden aljo 
ie armen Droguiften von dem Verein 
r Großhändler und Fabrifanten be: 
bt, auf der anderen von der Majejtät 
Seſetzes Begreiflicher Weife fin 

ſie dieſe Sachlage ſehr unangenehm. 
Da das Geſetz noch viele andere Ge— 

ſchäftsſtörungen verurſacht, ſo iſt man 
überall geſpannt darauf, wie lange es ſich 
wird durchführen laſſen. Die Erfah— 
rungen, die bisher in den Ver. Staaten 
und auch anderswo gemacht worden ſind, 
ſprechen entſchieden dagegen, daß ſich der 
vollſtändig ſchrankenloſe freie Mitbewerb 
auf geſetzlichem Wege wird erzwingen 
laſſen. Um bei dem oben angeführten 
Beiſpiele zu bleiben, ſo werden die Pa— 
tentmedizinen-Fabrikanten ganz gewiß 
Mittel finden, um die ihnen unangeneh— 
men Vorſchriften des Staates Miſſouri 
zu umgehen. Die im Staate ſelbſt ein— 
heimiſchen Corporationen, denen wegen 
Nichtbefolgung des Geſetzes der Freibrief 
entzogen werden ſollte, werden unter an— 
derem Namen einen neuen erwerben. 
Im äußerſten Falle wird man es mit den 
„Affidavits“ halten, wie mit den Eiden 
im Zollhauſe, dah. man wird ſich ein 
Dinterthürden (mental reservation) 
ofjenzubalten willen. Wenn die „Ges 
Ihäftsinterejjen“ mit dem „Geſetze“ in 
MWiderftreit gerathen, fo fommt Leiteres 
gewöhnlic jchlecht Dabei weg. 

Aus Brafilien liegen befremd: 
Iihe Nachrichten vor, die allerdings noch 
der Beftätigung bedürfen. Somohl 
nad New Mork wie nad) London ijt die 
Meldung gefandt worden, daß eine Re- 
volution in Rio de Janeiro ausgebro: 
chen ift, an der auch die Truppen fich be: 
theiligen. Die Empörer verlangen ans 
geblich die Abdanktung des Katjers Pedro 
und wollen eine Republik errichten. 

Da der Kaffee in Brafilien nahezu 
reif ift, und die Ernte fehr gut zu wer: 
den veripricht, jo haben viele Speculan: 
ten ohne Zweifel ein Snterefie daran, 
dag der Glaube erwedit wird, es fünnten 
der Ausfuhr der _Föltlihen Bohnen 
Schwierigkeiten bereitet werden. Ein 
Vürgerfrieg in dem, füdamerifanifchen 
Kaijerreih Fönnte auf die laffeepreiie 
diefelbe Wirkung haben, die feinerzeit 
der Tosreikungsfrieg in der nordameri: 
fanifchen Republit auf die Baummwoll: 
preife hatte. Auch der Guttapercha= 
oder „Rubber“:Markt würde durch ein 
joldes Greignig jehr jtarf beeinflußt 
werden. Bor der Hand ift man alfo zu 
der Bermuihung berechtigt, daß die Nach: 
riht von der großen brafilifchen Revolu— 
tion nur ein Börfenmandver ift. 

Der Kaifer Pedro hat bisher feinen 
Unterthanen feine Beranlajlung gegeben, 
fih wider ihm aufzulehnen. Gr ift ein 
ziemlich aufgeflätter, fügjamer und vor 
allen * bequemer Herr, der recht 
wohl einfieht, dak eine Monardhie auf 
amerifanifhem Boden nicht vet am 
Plate if. Daher ift er von jeher be- 
ftrebt gewefen, der jeweilig nden 
Strömung nadzugeben und — 
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wurden. Wenn fein geliebtes Bolt jet 
wieder etwas Neues will, jo wird er e3 
machen, wie der berühmte YFürft von 
Lichtenjtein, der feinen getreuen Unter: 
thanen nicht nur alle Steuern erlafjen 
bat, fondern den Vaduzern auc) nod) 
eine Entjehädigung dafür bezahlt, daR er 
jeinen „Hofftaat“ nah Wien verlegt 
hat. Um des lieben Friedens willen 
wird er jedes Zugejtändniß zu machen 
bereit fein. 

Wie aber aud) die vorgeblidhe Revolu: 
tion enden mag, jo wird wohl nach dem 
Tode Vedros der Thron von Brafilien 
nicht wieder bejebt werden. Des Kai: 
jers Tochter foll zwar jehr belicht fein, 
doch hat das wenig zu bedeuten. Die 
Monarchie ift thatfächlich eine „unameri: 
kaniſche“ Einrichtung, die jih au in 
Brafilien nicht mehr halten fann, befon= 
ders jeit dur die Abjchaffung der 
Sklaverei au der Grundadel gefal- 
len iſt. 

Der Geſundheitsrath von Maſſa⸗ 
chuſetts hat kürzlich 47- Proben von 
ſogenannten „Tonics“ unterſuchen laſſen, 
die den echt amerikaniſchen Enthaltſam— 
keitsheiligen als „Erſatzmittel“ für den 
teufliſchen Wein und das pöbelhafte 
Bier dienen müſſen. Von allen dieſen 
Proben enthielt nur eine einzige weniger, 
als 21 Prozent Alkohol, während die 
meiſten 40 Prozent enthielten. Die be— 
treffenden „Erſatzmittel“ waren ſomit 
genau ſo ſtark,wie gewöhnlicher Schnaps. 
Selbſtverſtändlich haben die tugendhaften 
Leute, welche täglich drei bis vier Wein— 
gläſer „Magenbitter“ genießen, nicht die 
geringſte Ahnung davon, daß das unſchul⸗ 
dige Temperenzgetränk mit dem aller— 
gemeinſten Whisky wetteifert. Ihre 
Kehle iſt derartig ausgepicht, daß ſie die 
Anweſenheit des Feuerwaſſers gar nicht 
ſpüren. 

Lokalbericht. 
Von ihren Angeſtellten beraubt. 

Zwei Clerks brechen einen 
Geldſchrank auf. 

Geſtern früh machten die Mitglieder 
der Firma C. J. L. Meyer & Sons Co., 
Händler in Meſſingwaaren, 307 und 
309 Wabaſh Ave., die Entdeckung, daß 
in ihren Laden eingebrochen, der Geld— 
ſchrank aufgebrochen und daraus die 
Summe von $500 baar geraubt war. 
Die Geheimpolizijten Howard und De 
Sonza erfannten darin die Arbeit von 
„Amateurs“, die mit der Lofalität voll: 
fonınıen vertraut waren. Gejtern Abend 
Ihon wurden Hermann Ruger, ein Ver: 
fäufer, und Kohn Gajey, ein Feuermann, 
beide bei der Jirma bejchäftigt, verhaftet. 
Ruger brach bei der Berhaftung zufam: 
men, befannte fich jhuldig und belajtete 
auch) feinen Mitgefangenen. Die Firma 
hatte am Donnerjtag das Geld aus der 
Bank gezogen, um die Angejtellten ihrer 

aber die Zeit zu weit vorgejchritten war, 
hatte fie das Geld über Naht in dem 
Geldſchrank eingefchlofjen. Die beiden 
jungen Leute wußten darum und fetten 
ji) in den Bejit defjelben. 

Conſul Glaufjenins um #180 be= 
ſchwindelt. 

Der Schwindler in Haft. 

Herr Henry Clauſſenius, der öſter— 
reichiſche Conſul und Bankier, No. 2 
Clark Str., war vor zwei Wochen von 
Peter Kurtzka, einem früheren Bierfah— 
rer, um 83180 beſchwindelt worden. Vor 
etwa drei Wochen ſprach John Storm, 
an Diviſion Str. nahe Clybourn Ave. 
wohnhaft, in Begleitung des Kurtzka 
vor, um eine Summe von 8180 in Em— 
pfang zu nehmen, die er von ſeinen 
Freunden in Deutſchland erwartete. Das 
Geld war aber noch nicht angekommen. 
Nach einigen Tagen erſchien wieder 
Kurtzka in der Office des Bankiers und 
brachte einen mit Kohn Storm unter: 
zeichneten Chef mit jih. Der Inhaber 
des Checks gab ji für Kohn Storm aus 
und lieh fich die $180 auszahlen. Kurze 
Zeit darauf fprad der richtige John 
Storm in dem Banfgefchäft vor, wo er 
erfuhr, dag das Geld jhon Furz vorher 
ausgezahlt worden war. Storm ver: 
Hagte Hern Claufjenius um die $180, 
welcher jeinerjeit3 einen BVerhaftsbefehl 
gegen Kurtzka erwirkte. Conſtabler 
Baierle verhaftete dieſen und brachte ihn 
nach der Oſt-Chicago Avenue Station. 
Kurtzka wird ſich wegen Fälſchung zu 
verantworten haben. 

Freude für die armen Waiſen. 

Superintendent Daniels von der 
„Waif's Miſſion“ bereitete geſtern für 
dreißig der heimathloſen Jungen eine 
Ueberraſchung. Nach der Tagesarbeit 
verſammelte er dieſelben in dem Schul— 
zimmer des Quartiers der Miſſion, 44 
State Str. Als die Jungen der Dinge 
warteten, die da kommen ſollten, traten 
zwanzig kleine Mädchen, Kinder von den 
Mitgliedern des genannten Wohlthätig— 
keitsvereins, ein und trugen je einen 
großen Korb hinein. Jede der kleinen 
Dämchen brachte Abendeſſen für zwei 
Knaben mit und bediente dieſe ſogar 
eigenhändig. Nach dem Feſteſſen be— 
mühten ſich die kleinen Ladies, durch 
Deklamationen, Geſang und Spiel die 
Jungen auf das Beſte zu amüſiren. 
Superintendent Daniels iſt von der Ver— 
anſtaltung ſo entzückt, 
Wiederholungen in Ausſicht genommen 
hat. 

* M. und F. C. Vierling verkauften 
zwei Grundſtücke an der dritten Avenue, 
zwiſchen Taylor und 12. Siraße an 
Graham Yones um den Preis von 
8140:250.—. M. W. Yones übertrug |; 
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Fabrif an der Kordjeite abzulohnen, da 

daß er öftere. 

järe wird am Samijta 
ber, jtattfinden. Die Primärwahlen 

Eine abgefeimte Shwindlerin. 

Wie Bertha Hoffmann ver: 
fhiedene Modemwaaren: 

geſchäfte beſchwin— 
delte. 

Bertha Hoffmann, ein gut gekleidetes 
junges Frauenzimmer, mußte geſtern die 
Armory beziehen, da ſie beſchuldigt 
wird, unter falſchen Vorſpiegelungen 
Kleiderſtoffe u. dergl. im Werthe von 
mehreren Tauſend Dollars erſchwindelt 
zu haben. Sie gab ſich für die Toch— 
ter des Anwalts B. J. Wertheimer aus 
und erhielt darauf bei Marſhall Field 
Credit zum Betrage von 81200, indem 
fie Waaren im Betrage von 30 bis 300 
Dollars. auf einmal bejtellte, Die Rech: 
nungen wurden zu Herrn Wertheimer 
gejandt, aber die Aufdedung des Be: 
trugs wurde dadurch verzögert, da Hr. 
Wertheimer fi in Europa befand. Sn 
voriger Woche betrat Bertha Hoffmann 
das Gejhäft von $. H. Walter & Eo., 
wo fie fich ala die Tochter von Adolph 
Heile, von 94 Wafhington Str., vor: 
ftellte. Sie erfuhte um Credit auf 
Rechnung ihres Vaters und erhielt 
daraufhin Waaren in Betvage von meh: 
reren Hundert Dollars. Herr Heile, 
dem die Rechnungen zugefhidt worden, 
erklärte daS Frauenzimmer fofort als 
Betrügerin. ‘Bertha wurde verhaftet, 
als fie wieder das Marjhall Field’iche 
Gejchäft betrat, und auf der Polizeifta- 
tion madte fie ein volles Gejtändniß. 
Sn ihrer Wohnung, 335 Wabajh Ave., 
fand man genug Material, um einen 
ganzen „Dry Goods Store“ auszujtat- 
ten. Andere Waaren wurden in der 
Wohnung ihrer Schweiter, 489 N. Clart 
Str., gefunden. Die Polizei [hätt den 
Werth der gefundenen gejtohlenen Sa: 
chen auf $1800 und glaubt, in Bertha 
Hoffmann ein Mitglied einer großen 
und fühnen Schwindlerbande gefangen 
zu haben. 

Geftrige Brände. 

"In Mlerander Butlers Baditein: 
foheuer, ‘an der Ede der Weit 40. und 
18. Str., brach gejtern ein Yeuer aus, 
das einen Schaden von 5300 anrichtete. 

Sn der Küche der Glarf’fchen Wirth: 
Ichaft, 139 Madifon Str., brad) heute 
früh 1 Uhr ein euer aus. Der Scha- 
den hierbei rührt hauptjächlich, von zer: 
brochenen Seniterfcheiben her und beläuft 
fi auf ca. $200. 

Kurz und Neun. 

* Charles Beder, defjen Weib die un- 
angenehme Gewohnheit hat, von Zeit zu 
Zeit mit Henry Eicher, einem Wirth an 
der Milwaukee Ane., dDurchzugehen, ver: 
Elagte gejtern im Kreisgeriht Ejcher um 
810,000 Schadenerjat. Kfcher. hat be: 

n Becker bezahlen müſſen, wie wir be⸗ 
reits früher berichteten. 

* „Old Sam“ Anderſon, ein alter 
Bewohner der Vorſtadt Riverſide, wurde 
am Donnerſtag Abend, als er ſich ſtark 
angetrunken auf den Heimweg begab, von 
einem Eiſenbahnzuge überfahren und 
ſofort getödtet. Coroner Hertz wird einen 
Inqueſt abhalten. 

* Auf morgen Nachmittag um 3 Uhr 
iſt nach Peter Delps neuer Halle, No. 
723 und 725 Ogden Ave., genannt 
„Ogden Hall“, eine Verſammlung von 
Bürgern der Südweſtſeite einberufen 
worden, zu dem Zweck, ſich über die 
Gründung eines neuen Turnvereins zu 
beſprechen. 

* In der regelmäßigen Sitzung des 
Grant Clubs, welche heute Abend in 111 
Honore Straße ſtattfinden wird, ſoll 
über folgende Reſolution discutirt 
werden: 

Beſchloſſen, daß es der Wille der Mit— 
glieder des Grant Clubs iſt, daß nur die 
engliſche Sprache in den öffentlichen 
Schulen dieſer Stadt gelehrt werde, und 
daß dieſelben empfehlen, keine öffentli— 
chen Gelder anzuwenden, um irgend eine 
andere Sprache zu lehren. 

*Stadtklerk Amberg intereſſirt ſichfür 
die Begnadigung von Franc. Lahodny, der 
vor zwei Jahren wegen Vergewaltigung 
eines jungen Mädchens auf 13 Jahre in 
das Zuchthaus geſchickt wurde. Lahodny 
war ein wohlbekannter Zitherſpieler, und 
Herr Amberg will gute Gründe für ſeine 
Begnadigung habeu. Er hatte am letzten 
Donnerſtag mit dem Gouverneur eine 
Berathung über den Gegenſtand. 

* Der geſtrige Ball der Condukteure 
und Kuticher der Südfeite Straßenbahn: 
Gejellfehaft in Battery D gejtaltete ich 
zu einem wirklihen Erfolge. Das Pro: 
gramm wies 22 Tänze auf und wurde 
bis zu Ende durchgeführt. Die Zahl der 
Anmwejenden beitrug wohl an die Taujend. 
Eine Anſprache des Bräfidenten der Süd: 
feite Straßenbahn:Gejellihaft Holmes 
wurde mit donnerndem Applaus aufge: 
nonmen und war dies ein Beweis für 
die freundjhaftlihen Beziehungen zwi: 
chen der Gejelihaft und ihren Ange: 
jtellten. 

* In dem Princek Opera Houje, 558 
RW. Madifon Str., wird am Sonntag, 
8 Uhr Abends, Herr Henry D. Lloyd 
vom Stabe der hiefigen „Iribune“ unter 
den Aujpicien der „Secular Union“ einen 
Vortrag über Die Arbeiterbewegung 
halten. Der Eintritt dazu ift frei und 
am Schluffe der Vorlefung wird eine 
Diskuffion ftattfinden, an welder fich 
Ledermann betheiligen fann. Die Bau: 
fen werden durch gute Mufit ausgefüllt 
werden. 3 

* Die Demofratifhe Convention für 
Nominirung der Drainirungs:Commij: 

den 30. Novem: 

fallen auf den vorhergehenden Abend 

* Gonptroßer Onahan, ber.-augen- 

reits einmal für diejfelbe Sadhe 8250’ 

ee 

Ein nachläſſiger Pferdebahnkut⸗ 
ſcher. 

Eine Adams Str. Car gerieth geſtern 
Mittags 2 Uhr durch die Unachtfamkeit 
des Kutſchers und Condukteurs in die 
größte Gefahr, in den Fluß zu ſtürzen 
und die Paſſagiere entgingen nur durch 
einen Zufall dem Tode. Die Brüden: 
glode hatte das Zeichen zur Oeffnung 
gegeben und die Brüde begann fich jyon 
zu drehen, als eine volle Gar fchnell da: 
her fam. Der Kutiher muß wohl das 
Warnungszeihen überhört haben und 
fuhr vorwärts. Als er die Gefahr 
merkte, in der er fich befand, bejak er 
glüdlicherweife Geijtesgegenwart genug, 
die Pferde anzutreiben, jo daß er den 
Wagen noch auf die jhon Halb ge: 
drehte Brüde bringen fonnte. Gin 
Augenblid noch hätte genügt, um fämntt- 
liche Bafjagiere vom Leben zum Tode zu 
befördern. PLebtere waren aber and) nicht 
wenig erfhroden. Der Brüdendreher 
Tomwnsend hatte dur die Rufe des an 
der Brüde jtationirten Boliziiten Moore 
und das Aufjchreien der weiblichen Bafja- 
giere aufmerkjam gemacht, die Brücke 
wieder zurüdgedreht, auf die Gefahr hin, 
daß das jchnell fi nähernde Schiff mit 
der Brüde collidiven fünne.  Diejen 
beiden Braven ift es wohl zu verdanten, 
daß fein Menfchenleben verloren yegan: 
gen ift, während man für den fahrläfii- 
gen Kuticher faum eine Entfhuldigung 
finden kann. 
— —— — 

* Wie die „Daily News“ wiffen will, 
wird Bundesmarjhall Marjh in Bälde 
Polizeichef werden. Herr Hubbard, der 
von Mayor Roche ernannte jeßige Chef, 
wird Gapitän irgend eines Diftrikts 
werden. 

— a ——— 

Der Sennefelder Liederkranz 

giebt morgen Abend in der Turnhalle 
der Nordſeite ſein erſtes diesjähriges 
Concert mit tüchtigen Soliſten, einem 
großen gutgeſchulten Chor und einem 
ausgezeichneten Orcheſter. Daß das 
Concert ein außergewöhnlicher Kunſtge— 
nuß ſein werde, dafür bürgt erſtens das 
wohlverdiente Renomee des Vereins und 
zweitens das herrliche Programm, wel— 
ches wir allen Muſikliebhabern auf's 
Wärmſte empfehlen. 
1. Ouvertüre zu: Der Freifhüß.............. Weber 
2. Salamis großer Chor mit Solo und 

— Rear nee Gernäheim 
3. O mio Fernando. Arie für Alt........ Domizetti 

Frl. F. Böhm. 
4. Meine Mutteriprache. Chor mit Soli. Engelöberg 
5. The Pilgrim. $tomangze für Tenor....... Adams 
6. a. 0O 1sis und Osiris. Chor mit Baß-Solo. Mozart 

b. Enjernble aus: Jofeph in Egypten....... Mehul 
7. Duvertüre zu: Die Jrrfahrt, um’s Glüd..:. Suppe 
8. Sterne find jcmweigende Siegel. Doppel 

— a slehmernn Liebe 
9. Serenade für Horn und FFläte............... Titl 

10. „Du bift mein A." Lied für Alt....... Bradsty 
11. Pilgerdhor aü: „Zanırhäufer*.......... Wagner 

Soliften des Abends find: Frl. Fran: 
ciäfa Böhm und die Herren S, wie. 
mann, Grgirz, Bruder ind Schellen: 
berg. yeah dem Concert findet ein 
Ball jtatt. 

— —e — — 

Dentſcher Chriſtlicher Verein Jun⸗ 
ger Männer, 

Morgen Nachmittag um 3 Uhr findet 
in der St. Pauls Kirche, La Salle Ave. 
und Ohio Str., eine gemeinjchaftliche 
Berfammlung der deutfchen proteftanti- 
jhen Gemeinden im nterefje junger 
Männer jtatt. Paltor R, R. obn, 
Paſtor F. A. Licht und Herr L. W. 
Meſſer, General-Sekretär der „Young 
Men's Chriſtian Aſſociation“ in Chicago, 
werden Anſprachen halten. Ein Chor 
junger Männer wird ſingen. Die Ver— 
ſammlung iſt von dem Deutjchen Ehrijt- 
lichen Berein Junger Männer arrangirt 
worden und find Alle, die jich für die 
Sache interejjiren, eingeladen, der Ver: 
ſammlung beizuwohnen. 

——— 
Scheidungstlagen. 

Folgende neue Scheidungen wurden 
geftern eingereiht: Lucinda QTrudelle 
gegen Frant N. Trudelle, wegen Ehe— 
brudhs; Annie Wilfins gegen Walter E. 
Wilkins, wegen granfamer Behandlung 
und Margaretd' U. Marjelles gegen 
Simeon B. Marjelles, wegen Trunf: 
fuhht und graufamer Behandlung. 
— 

Bauerlaubnißſcheine 

wurden geſtern an folgende Perſonen aus— 
eſtellt: J. Ellingſen, für ein zweiſtöck. 
Wohnhaus, No. 210 Humboldt Str., veran⸗— 
ihlagt auf $1100; Yazarus Silvermann, 
fünfitöd. Waarenhaus, No. 148—156, Ra- 
cific Ave., 825,000; Chas. Brady, zweiftöd. 
Wohnhaus und Laden, No. 1303 16. Str., 
84000; Everett & Bolt, einitöd. Waaren- 
haus, No. 13 Alinois Str., 815005 8. %. 
MeGonnell, 4 dreiitöd. Mohnhäuier, Ro. 
518—524 Orhard Str., 812,090. 
er 

Heiraths⸗Licenzen. 

Die folgenden Heiraths-Licenzen wurden in 
der Office des County⸗Clerks ausgeſtellt: 

Chas. Ellermann, Suſie Schuller. 
Oito Hubner, Bertha Kerbs. 
Arnold Klinkers, Bertha Lipphart. 
Edward Schwarz, Auguſta Foſſow. 
Henry Wundhenke, Engel Hämker. 
Hermann Gruhn, Mary Engelking. 
Peter C. Stadler, Lizzie Long. 
Alfred Hanſen, Agnes A. Hedner. 
Chriſtian Hanſen, Katie Weiß. 
Franz Schäfers, Bertha Schmidt. 
Frank Ling, Margaret Chriſtianſen. 

— —ñ—— — 

Todesfälle. 
Im Nachfteheuden veröffentlichen wir die Lifte der 

Deutjchen, über deren Tod dem Geiundheitäamte ziwi« 
chen geftern und heute Mittag Nahricht zuging : 

yon Kurz, Kinder-Aivl, 11 M. 
arbara Scholz, Gleveland Ape., 31 Y. 

Theodor Keil, A1 N. May Str., 3M. 
Helene Schneider, Ede Bafil und Mabanfia Ave., 5 
3 

Wily. Deivald, 274 Elnbourn Abe., 36 J. 4 T. 
Gottfried Schröder, 16 Nutt Str., 41.5 M. 
an Bettelton, 616 W. 19. Str.. 83. 

iiabeth Schießer, 5040 Butterfield Str., 41 I. 6 M. 
Sofeph Feulner, 458 ©. Elarf Sir., 45.5 M. 
Sobhi id, 53 Krüger Str., 70 %. 
Milgehn Kätke, IN. Clark Str., 59 I. 
ritz —— 701 Center Abe. AJ. 

‚ Zillte Paris, 646 43. Str.. 4. 4 T. 
Wilhelinine Runge, 601 Milwantfee Ade.. 
Marie Schmidt, 662 W. Ohio Str.. 71). 
Hermann Bluhm, 387 ©. Panlina Str. 

o 

50%. 

⸗Ebniracts. 
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Jeht il die Zeil zu 
kaufen! 

Grundeigenthum 

Engfemood Seights 
FRANK N. CACE’S 

ADDITION. 

Aufenthalt ift gefährlich. 
Man Iefe Folgendes aus der „Chicago Mail“ 

vom 14. Nov. ’89: 

Auffäliges Steigen des Breifes ron 
Aere Grundeigenthum auf der 

Süd: Weitfeite. 

°- „Der Boom in Grundeigenthum auf der 
Südmeitjeite der Stadt, zuerit von der „Mail“ 
etwa vor zwei Wochen erwähnt, hat nun 
ropartige Dimenjionen angenommen. Gine 
olche Steigerung im Wertheals wie jekt täg= 
ih vortommen, war bis heute unbekannt 
in Chicago. E3 ift nun bejtimmt, daß vier 
große Kabrifen, worunter eine von Andrew 
Garnegie & Go., von Pittäburg, auf dem 
fürzlih gekauften Sherman Tract gebaut 
werden, und zwar fchon im fommenden früh: 
jahr eine riefige Gieferei. Man will ein 
zweites Pullman dajelbit errichten, dejien 
Gentrum die großen Fabrifen und Eifengiepe- 
teien jein werden. Seit Montag find 4 große 
Vebertragungen von Eigenthunt dajelbjt vor: 
gefonmen. 

Sc erwarte dort die größte Anzahl Lots in 
diefein und im nächjten Monat zu verfaufen. 

Käufer werden gewiß ihr Anlagefapital bis 
zum nächften Jahre verdoppeln. 

Holt Pläne, fowie Billeten für Euch) und 
Eure Freunde zur nädhften Sonntag-Ercur: 
ſion. 

L. Franklin, 
202 & 204 La Salle St. 

Wöchentliche Briefliſte. 
Samftag, 16. November. 

608 Nafje John 
603 Naumann Bruno 
609 Naumann Ad 
610 Nanır Chas % 
613 Nearin Ram 
614 Nebel Geo 9 
615 Nebel Henry 

⸗ 

41 Abeles Leopold 
442 Abrams Jacob 
443 Ahlbera € & 
444 Albredt Aug 
445 Appel Wilhelm 
446 Arendt acod 
447 Arnbeiler Ehrift 
448 Augufte Cap 616 Neff John H 
40 Bachmann B) Alvin 617 Neidhardt Chas P 
451 Bader Louis 618 Reis Job 

620 Neitzen Ferd 
621 Pethat And 
622 Nelo John 
623 Neuminger John & 

452 Bachıne Louis 
453 Bardy Chriftian 
454 Bafler Ehriftopher 
455 Baum George 
456 Baumfled Adram 624 =. Chas 
45 Baumgarten Robt 625 Nettih Henry 
458 Baur Yofeph 626 Nettler Theo 

627 Neuhauier Lonts 
633 Neulang red 
629 Neuranter Seh 
530 Reuſt Fred 
31 Neven Nap 

635 Neyimeder Herm 
637 Nieland John 
638 Nieman John 
639 Nienaber Theod 
640 Nieman So), 
641 Nierendorf Bapt % 
643 Ni Anth 
644 Niggemeyer JS 
645 Norling Job 
647 Noveckt Jol 
648 Noveck Louis 
650 Nutter Herm 
651 Nybae Cha 
652 Nydohl Marti 
653 Nyman John 
654 Odenthal Otto 
656 Dlfer Geo 
657 Olfen Emil i 
658 Oppenheimer Simon 
660 Ort Fris 
661 Ort George 
652 Ortmeyer And 
663 Ortnieyer Geo 
664 Ortweik Henry & 
665 Otto Hellmith 
665 Ottomann Herm 
667 Olzen Chas 
668 Ouxmau Edw 
669 Pagar Fraul 
670 Hagel Albert 
673 Halta Fraut 

459 Becker =. 
480 Beierle Franz 
4.1 Benedict Koın 
462 Berefowwstn Moſes 
468 Berger George 
464 Birſch Frank 
465 Bloom J 
463 Bohnle oh 
4657 Bod Leopold 
468 Bomem Jacob 
469 Borehardt B 
470 Boy Charles 
471 Breith Hermann 
472 Braum Henry 
473 Bremer George 
474 Brill Abrahant 
475 Brur Paul 
475 Brufe Hermanıt 
477 Bubel Johann 
478 Bucdowsly Harriß 
479 Cabus Anna 
430 Genäfy Charles 
481 Elemend Radael 
483 Gonheim Abe 
484 Conrad Friß 
485 Daus Wiar 
486 Dedert red 
487 Dittrich Orto 
488 Dortich Kojeph 
489 Drebes Mary 
4I1ESP 
492 Ehlert Kohn. 
493 Enger Martimas 
494 Eppinger Charled 
495 Fricher Guft 
496 yiicher Jacob 
497 Ksifcher Louis 674 Palm Arel 
4% Fastamıp Serdinand 675 Potthert 9 2 
499 Yleiihmann Wilyelm 678 Beronda Thomas 
500 Flendt Fred 679 Pfiffer Guft 
501 Frauke Guſtav 681 Piela John 
502 Frank Wm 682 Pieſer Marcus 
503 Frantyen Mary 684 Pinan Emil 
504 Friſch Adolph 685 Pinhaff Win 
505 Feiß John 687 Plag Wın 
506 Zudtkel Reinhard 688 Blesh Chas 
507 Gelder David 691 Pokert * 
508 Gelder Jobn 692 Bollengli Herman 
509 Gendler Iſaak 693 Bolfon John 
511 Goeder Auliug 
512 Goede Emil 
513 Goe$ Henry 
514 Goldfin 2 
516 Grame Julia Fyrau 
518 Grie er Yulius 
519 Sroh Yohn 
520 Bude Hans 
521 Guetihow Lonıd 
522 Sulman H 
523 Gutichow Sohn 
524 Hausler Felit 
525 Heldt Otto 
526 Hermann Dagobert 
527 Hilger Rudolph 
58 Hirih Gonrad 
529 Hoft John 
550 Huber 6 
531 Duber Jofeph 
582 Hufnagel Marie Frl 
533 HQubele Aug 

69 Pommer Ntojed 
695 Pontius Joſ D 
635 Popelfe Yoj 
697 Bopp Hol 
68 Bortner A S 
701 Prenno ar % 
702 Preffed Au 
703 Pretzill Jo! 
704 Prieſt FM 
705 Prieſt Tobias 
706 Prietz Aug 
707 Brindle Chas 
708 Brindle AN 
709 5* — 
710 Byofler Zum 9 
11 eh Soj 
712 Buttbreie F 
717 Ramen Aler 
718 Raud) Tyrederid 
719 Ratf Panlina Frau 
720 Reihandt Mar 

534 Jablondta Magdalena 721 Reunuter John P 
535 Gegbmann Carl $ 
536 Sjanien Andreas 
537 Sanfen Johannes 
538 Seline San 
542 Kahl ID 
543 Rainz George 
544 Ralata Jpieph 
545 Hampel Hermanıt 
545 Hadpar \joieph 
547 Rajtel Alois 
549 Kenner Wilh 
550 tee 
551 Kirich Louis 
552 Klau Konrad 
553 Hlebenow Holzman 
554 Rieivan Wilhelm 
555 lin Gottlieb 
556 Kionowäty Joſeph 
557 Klok Guitad 
559 Kinerner © 
560 Robler Ladislan 
561 Koh Charled 
562 Krejzte O5 | 
563 Rurz Mathiad 
564 Lambrecht W 
565 Langenbed FA 
566 Zange Ludiwiq 
567 Langer I ran 
558 Lard) Emil 
569 GCeny Wenzel 
570 Sichtenitern Nacob 
7ı Liviehn Mar 

572 Lode Jan 
573 Loheit (23) Karl 9 5 760 Sontmer Geo 
574 2098 Rudoloh 
575 Löwenitein Xofeph 

722 Reuffe Chas 
725 Riger O 
724 Retter John _ 
725 Roder Ratharina 
725 Roehr Frant 
727 Rufeitberg Loutd 
723 Roth Mar 
729 Rofin Nr 
TO RUH PB W 
731 Ruhne Moerch 
732 Aupord AN 
733 Rupp Maria 
734 Ruflow 5 
35 Scagehorn Herman 
36 Safer Jofeph 
37 Schaper Marie 
3 Scheud Emma 

739 Scheuer Ichanıa 
740 Schlick Auguſt 
741 Schloſſer Robert 
742 Schmidt Auguſt 
743 Schnabl Albert 
744 Scholz; Eva Mi 
7145 Schröder Minna 
746 Ein Wilhelm 
747 Schulz Albert 

‘748 Schulz Guftav 
749 Shumader 9 Frl 
750 Seifert Paul 
152 Schul 3 
753 Siebert War 
757 Sole Anant 
759 Solan Eha3 

Ex 
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751 Sommer J 
763 Stein B 

573 Madowiat Ratarzyna 765 Stiels Wilhelm 
577 Mahla Dr F 
578 Mohr. yranf 
579 Manrcheiner Mar 
580 Marr Ylaac 
581 Maurer Charles 
582 ee Johu 
58 Meilinger oteph 
584 Meiner Robt 5 

754 Stider Barney 
758 Strandberg Peter 
769 Staub Lendyen 
7:0 Straumenn Jacques 
774 Zanfote Herman 
775 Thafenwald Wın 
776 Thieuran Catherine 
777 Zietothinsty Hyman 
779 Zife Lucy Frl 

785 Bede Reida 
786 Voß LSouije Frl 
787 | ‚Martın 

Zwei wunderbare Kuren. 

Der eine leidet an Kopf-, der 
andere an Magencatarrh. 

Beide begeben fih in die Behands 
lung des Dr, 3 ©. Carroll 

und werden kurirt. 

„Ih befinde mich ausgezeichnet, ſagte Hert Fred 
Reitter zu einem ihn vor einigen Tagen auffuchenden 
Reporter. 

Herr Reitter, ber No. 76 Mabiion Str. beſchãftigt iſt 
ſagte in Bezug auf ſeine Krankheit folgendes: 
Ich habe 

| „12 Jahre an Satarıh gelitten. 
| „Die Schmerzen in meinem Kodie und über meinen 
Augen waren fürchterlih. Meine Raie war fortwährend 
veritopft und ih war gezwungen, immer dur) den 
Mund zu atbmen. e 
| „Deine Kehle war entzündet und Hatte id fortgefeht 

ftarfen Schletmausiiuk aus dem Kopfe in die Keäte 
was im Bette ded Nachts PET 
fo arg wurde, daß ed mich 

beinahe erftickte, während 

ih de3 Tages über im- 

nierfort mich räufperte, 

bujtete und ausipucte. 

Ich konnte nicht fehle: 
fen, wühlte im Bett herum 

und wenn die Zeit zum 

Anfftehben heranfam, war 

| ih müder wie dor dem 

| Zubettegehen. 

| „Mein Appetit war fehr 

ſchlecht. Manche Tage Fred. Reitter. 
konnte ich nicht genug zu eſſen bekommen, an andern 

wieder mochte ich keine Speiſen ſehen. Nach den Mahl⸗ 

zeiten hatte ich ein Gefühl, als wenn mein Magen aufge⸗ 

blaſen wäre und mußte ich fortwährend aufſtoßen. 

„Schon kurze Zeit nachdem ich angefangen hatte, Dr. 

Carrolls Medicinen zu nehmen und überhaupt mich von 

ihm behandeln zu laſſen, verſpürte ich eine Beſſerung 
und jetzt, wie ſchon vorher geſagt: 

„Befinde ich mich ausgezeichnet. 
„Ich habe keine Kopfſchmerzen mehr. Meine Naſe ift 

llar und athme ich ohne Schwierigkeit durch dieſelbe. 

Meine Kehle iſt nicht mehr entzüudet und der Schleim» 

ausfluß aus dem Kopf in die Kehle hat gänzlich aufge⸗ 
hört. 

„Mein Appetit iſt vorzüglich und habe ich jetzt einen 
geſunden Schlaf. Kurzum, ich befinde mich jetzt um 100 

Prozent beſſer als vor dem erſten Beſuch bei Dr. Carrol 

und ich bin ihm ſehr dankbar für das, was er an mir 

gethan hat und habe ich guten Grund zu glauben, daß 

er mich für immer kurirt hat. 

| 
| 

Herrn Bin. Morgens Ansfagen. 
Herr Win. Morgan, den der Berichterjtatter dan 

aufiuchte, ift Kuticher in No. 2636 Prairie Ave 

Herr Morgan jagte Folgendes: „Zıh habe 

»5 Zahre an Unverdaulichfeit (Dyspepfin) 
| gelitteıt. 

| „Isa hatte fortwährend Schmerzen in meiner Bruft 

| und ganz befonder3 in meiner Herzgegend, fo daß ch 
| glaubte, ich fei mit einen Serzübel behaftet. 

„Mein Diagen war fehr ihwad und ich hatte faft aar 

feinen Appetit. I Eonnte feine Speilen vertragen 

| 

| 

blaſenſeins. Es ſchienen ſich Gaſe in meinem Magen 

zu bilden und mußte ich fortwährend aufſtoßen. 

Ich conſultirte verſchiedene Doctoren, fand aber keine 

Abhilfe Es ſchien, als wenn dieſelben nicht wüßten. 
wo meine Krankheit anzugreiſen wäre und jeder war 

anderer Meinung darüber, Ich batte ſchon viel Geld 
ausgegeben und hatte ſchon allen Muth verloren. 

Ich las in einer der täglichen Zeituugen die Aus⸗ 

ſagen eines Herrn, der durch den Dr. J. G. Carroll 

furirt worden war, nd da jein Leiden dem meinigen 
vollftändig glich, To beichloß id, den Doktor aufzufuchenr 

und mic in jeine Behandlung zu geben, und 

„jett bin ich Turirt. 

„Mein Befinden beiferte fich jchon nach dem erften Bes 
jue und nach Zurzer Zeit war ih jo gefund wie je 

zudor in meinem Leben. 

„Sich habe das Gefühl des Drudes in meinem Magen 
verloren. Mein Appetit ift auägezeichnet und die 

Schmerzen in meiner Bruft find ganz verſchwunden. 

„In legten März hörte ich auf des Doktor Mediris 
nen zu nehmen und bin feitdem von allen Schmerzen 
befreit und bereitet e3 mir eine Genugthuung, mein 
Zeugnif den anderen, die dur) Dr. Garroll furirt wur. 

den, beizufügen. Sch bin ihm bon Kerzen danfbar füs 

da3, wa3 er an mir gethan hat. 

D.J.C.CARRDL 
No. 96 State Str., Chicago, 

Rorpwei » Ede State uud Waſhington Str., 
| (gegenüber Marihall Field.) 

Dfftce: Zimmer No. 304, 306 und 308. 

Sfficeftunden: 9—12 Uhr Morgend, 2-4 Uhr Nadıs 

mittags, 7—8:30 Abendd. Sonntags von 9 Uhr Mors 
gen? bis 1 Uhr Nachmittags. 

EChroniihe Krankheiten mit Erfolg behandelt. 

Spezialitäten: Obren- Hald- und Lungenleis 
den. (Schwindfudt, Aftyma und Bronditis), Rheu⸗ 

| matimus, Dy3pepfia und alle Krankheiten ded Magen3, 
Leber und Nieren. 

Dr. Carroll kurirt Calarıh. 
Gonfultation in der Office ober pe® Poft $1. 

Eorreipondenz angeftrebt, aber fein Brief beantiwor« 
tet ohne daß 4 Eent3 in Poftmarfen beigelegt werben. 

Su verlaufen 
— durch — 

ERNST STOCK, 
374 Oft Divifion Straße. 

Ein aut gehendes Delicateffen-, Brod» und Zuders 
waaren-Gefhäjt an der Nordjeite billig zu derfaufen. 
Billige Miethe. Seltener Gelegenheitö-Kauf. 

Nüheres bet 16n im 

ERNST STOCK, 374 Divifion St. 

CHAS. S. WEAVER, 
Advokat und Notar, 

Orera House BrILDInG, 22m? 
Ede Bafhingten & Glarf St., Zimmer 619. 

Grumdeigentbumd-Zitelgeprüft. 

Großartiger 

Oelbeheizer 
Erwärmt ein 

großes Zimmer 

mit einem 

ſtoſtenaufwaud 
von 3 Gents Die 

Stunde. 

Rein Raud, 

fein Gerud, 

Wenn unbes 

das Geld 

Birculgge frei. 



BE TE VERET SER VE TAB STEBEERIESE BOB ESS TE BICTET EEE WEBESAGCHEN ı 

Zn Die Lefer. 

Deutsches Theaterin MeVicker' 
Direktion Richard, XBelb und Wachsner. 

Geſchäftsführer Siegmund Selig. 

Sonntag, den 17. Rovember 1889: 

KYRITZ-PYRITZ. 
Volle mit Gefang in 5 Bildern von Wilten und Yuftinus, 

. Mufit von Michaelis. 8* 
Sitze ſind in MeBickers zu haben. 

Wegen ihrer rieſigen Verbreitung w/ird 
die „Abendpoſt“ auch von der hieſigen 

Geſchäftswelt immer mehr geſchätzt. 
Der Anzeigenkreis erweitert ſich mit 

jedem Tage. Um aber den Leſeſtoff 
vicht zu verfürzen, werden wir voirı näch: 
ten Montag an das Blatt in beden: 

tend vergröheriem Format 
viheinen lafjen. Der Preis bleibt un: 
serändert. Wohlfeil. und gediegen, ift 
zach wie vor unfer Wahlſpruch. 

Die Herausgeber. 

Aurora Turnhalle. 
Sonntag, den 17. Roy. Der aroße Lacjerfolg 

Spottvögel. 
12 neue Gesangsnummern. bo,f,i2 

Columbia Halle. 
. x Eie 45. und Paulina Str. 

Direftion Jean Wormjer 
Sonntag, den 17. November 1889: 

Die Räuber. 
Schauſpiel von Friedrich p. Shiller in 5 Alten. 

Regie: GSarl Alvin. do.f2 

I” Borläufige Anzeige. 
WENDELS OPERN-HAUS. 

1496— 1503 Milmarfee Ave. 
Sonntag, den 24. Nievemkcer 1889: 

Auftreten von Jean Wormjers Geiellicheft. 

Der Battenjänger ». Sameltt. 

Pfattdälfe Gitde Eekenlwieg 
to. 2, din de Ber. Staaten vun R. 4. 

Mitglieder un Fründe to Nanricht, dat de erite 

geiftig = gemüthlihe Berfammiung an Soönn— 
abend den 23. Rodember 1889, Abends S Uhr in de 
Gilde Hall bi Ed. Bauch, 663 Blue Ssland Ane., 
ftattfinnen ward, moto en jeden fründlihit inladen i8, 
daran Deel to nehmen. # 
ifr6 ; 

Kurz und New. 

* Die Bürgihaft des neugemählten 
Mecorderd Gtephens im SBetrage von 
540,000, unterzeichnet von Kohn M. 
Smyth und E. ©. Keith, wurde gejtern 
hinterlegt. Herr Stephens wird fein 
Amt am Mittwoch, den 20. November, 
antreten. Geine Refignation als Ber: 
walter des County-⸗Hoſpitals wird Mont 
taq erfolgen. 

' * Der Bolizift Henwy EC. Scott von 
der Warren Ave. Station fprang an 
der Dgden und Weitern Ave. von einem 
Gifenbahnzuge. Er fiel dabei und fein 
redhter Arm gerieth unter die Räder. 
(ine Amputation des verletten Gliedes 
iſt unausbleiblich. 

* Der Soziale Mrbeiter: 
Berein der Veitjeite hält heute Abend 
in der Arbeiterhalle jeinen 28. Jahres- 
ball ab. An Anbetracht des Umjtandes, 
daß der Ertrag des Balles zum Gunjten 
der Sranfenfafje bejtimmt it, ift auf eine 
vege Betheiligung zu hoffen. 

* An dem Haufe von Auguftus 
PFıron, 2909 Michigan Ave., machten 
ım Montag Einbredyer eine Beute von 
Diamanten im Werthe von 8600. 

— ñ—— — — 

Jacob Maul, Photograph, 439 Milwaukee Avenue. 
Erſte Klaſſe Arbeit. in24m2 

Dat Comite. 

Sennefelder Liederkranz. 
Großes Vocal: und Znftinniental: 

Goncert und Ball 
— in der — 

Nordfeite Turnhalle, 
Sonntag, den 17. November 1389, 

... Abends 5 Uhr. 
7” Ausgezeichnete Solijtei, großer Chor u. Orcheſter 

Eintritt 50 Cents. du lsns 

Erſter Jahres-Ball 
— der — 

GARFIELD LOGE, No,, 15010. M, A, 
abgehalten in Freibergd Halle, 180 22. Straße. 

Samtftag, den 16. Rodember, 1889, 
Zitets: 50 Gents. fr,i,3 

Damen in Herrenbegleitung frei. 

THEATER-VORSTELLUNG und BALL 
> beranftaltet ‚vom e 

Dergnügungsperein ‚Harmonie‘ 
in der Rochester Halle, 220-224 W. 12. 
Str., am Samitag. den 16. November. 
Anfang 8 lihr Adends. Eintritt 25 Gents. 118 

28. Jahresbail 
Keranfentaflie de3 Sozialen Arbeiternereins 

der Weſtſeite fi2 
am Samstag, d. 16. Nov. 1889, 

in der Urbeiter:Salle, Abends 8 Uhr. 
Tickets 50c. Supper extra. 

11. Großer Jahres⸗Ball, 
arrangirt von der 

garden City Loge No. 1165, 
2 "DE 

in der Aurora Turn - Halle, 
Ede Milwaukee Ave. und W. Huron Str., 

Samjtag Abend, den 16. Novbr. 
Zidets: 25 Et3. die Berfon. dmdfiT 

. ; . 
Die Hypotheken-Abtheilung 

der beutichen Advofatur von Mubens & Mott, Zim- 
mer 4953 No. 163 Randsiph Str. (Metropolitan 
Bloc), verleiht Geld in beliekigen Beträgen auf bebautes 
Grundeigenthum zu niedrigen Zinjen. und unter den 
gimittaften Bedingungen. 180,31,8 

Erite Shpothetcn ftet3 zum Verkauf porräthig. 

Amerikaniſche 

Fellgieh- Feſſügel— 
u. Miſcherei Ausſleſſung 

—im⸗ 

Ausſtellungs-Gebäude, 
vom 12. bis 21. Novbr. 

Anziehende Unterhaltung jeden Nachmittag 
und. Abend, 

Größte Schauſtellnug auf Erden. 

Aligemeiner Eintritt: Erwachsene 50 Cents, 
Kinder 25 Gent. 1-21u4 

Zu verfaufen 
— bi— 

Fricke Bros&Co. 
Zimmer 16, Metropolitan Blod, 

162 Randolph Str., exe Sa Lalle, 

Ent ar Eiybonvi Ave, nahe enter 

SU Fuk ar Racine Ave., nahe Center 

FrFe an Geminary Ave, 80x118 Fuß......... 

Fu m. 2 Gefgäftshäufern an FullertonAve. 

3 Bridhaus an Lincoln Ave, nahe 

‚sulerton, arrangirt in zwei Ylats 

Aderftüce zum Audlegen in Lots in Hyde Part, 
Evaniton und Wilmette, dicht bei Eifenbahnen uud der 

weuen Sheridan Road. 

Geld zu verleihen zum niedrigſten Zinsfußze. 

Berſchiedenes. 
Die feinſten deutſchen Filzſchuhe und Pantoffel fabri— 

cirt und haͤlt vorräthig Albert Zimmermann, 226 Ein« 
bourn Ave. lo? 

Richard Wunderlich, Fabrikaut von Meſſinginſtru—⸗ 
menten. Importeur von muſikaliſchen Inſtrumenten 
aller Art. 276 Blue stand Ave. % 2ndjd 

Zum Harmonita-Spielen empfiehlt fich 
3516 Divifion Str. 
ee 

zu halten. 
‘ 

11,000 Parchmaun. 
3 

Geſucht: Plätze, um Oefen in Stand 
A. a., 05, „Abendpojft". 

Konstantinopel, 198 Eiybourn Ave. 4 

ALufaepaßt Lafe View und Nordfeite— 
20-0) zu verleihen auf Möbel, Pianos, Pferde, 
Wagen und allen Arien von Einrichtungen 2c. und aller 
Art perjönliches Eigentum: Raten niedrig! fein Aufs 
enthalt; 1—12 Ptouate Zeit. Eigenthum nicht fortges 
nommen. Surüczahlungen nad Beiteben; ehrliche 
Behandlung; im alle AhrAnleihen von anderen Leuten 
babt nehmen wir fe auf uud erneuern fie. Lafe Bier 
Koan Eo.. 631 Lincoln Ave. und 891 Elybourn Ung, 
nahe Fullerton. lönn,3nt,S 

Sr Zu derfanfen: Canarien 
a voegel und feine sorten Tauben 

555 N. Western Ave. Billig. 

+ | Eine orofe Autwahl 
yo; | v. Werkzeugen für 
! Rn Simmerlente, 

J | Tiſchler, Drechſler, 
Schnitzer, Farmer, 

a r ‚Schiefer, Srein:u. 
Cotta Arbeiter, Flügelbauckr, Maſchi⸗ 

enn Kitier. Laubſägen, Holz, Muſter ꝛc. 
Gdlerbänte uSchrauben, Klammern ꝛc. | 

| 
| 

24 8, DESCHAUER, 334 Blue Island Ave. 

ZIMONROE 121 
2 Thüren ößlich von Clark Str. 

Ftablirt ſieben Jahre. Keine Verbindung mit irgend einem anderen Haufe. 3 
Bir, 2... Minters 

Mit feiner Kälte hat jein Ericheinen gemacht, tweldhes eiue Leiſe Ermahnung an Dieicrigen ift, welche ihre Ge⸗ tundheit erhalteit wolle, dag fie die Thatfache nicht 

lleber: 
Sehen follten und fi dem Winter enti et ! ntiprechend zum 
Wohle ihrer Geſundheit tieiden ſolten. und nichts iſt 
awecentipregender an bdieien fühlen Morgen und Abenden aJs ein mittelſchwerer Ueber 

3 Zieher 
Wir haben von unſeren auswärtigen Agenten eine 
große Menge erhalten, in allen Farben und Qualitäten, 
in Muſter ünd Farbe paffend 

ln * 

Wir 
die Tauſende von Bargam-Haſchern. und von den beſten 
SundersSchneidern im Land, welde diejelben Lieber „nter der Hälfte der befteltten Original:Rreiie Losjchlas 
ge ale daR fie diefelben in ihren Gejchäften herumts 
angen laffen. Dadurch find ir in den Stand gejegt, 

ein Rleidingsftüd zu verkaufen fire 

B10.00, 
Ind auiwärts bis 820. 00. welches anf — — für 

da 
br, 

* 

Binno, Orgeln 2c. 

er Auliu3 Banner & Eo. offeriren für bie 
& nächiten Tage bejontere 

Bargaind in Pianod! 
Neue Upriaht:Rianos, vühie garanfirt für $200. 

FW "Eite Airzadı jelbftipielender Orgeln, —Ordeftroned 
zum Koften-Preite, 

YZulius Bauer & Eo., 156—153 Wabaſch Aveuue. 
nol6,1m3 

A. H. Rintelmann & Co., 
offeriren für nädfte Woche ſpeziell. neue Gabinet 
Graxd Pianos zu $190. Schöne Zimmerorgeln 
fehr billig. Gebraudte Pianos gut im Stand 850 auf 
mwärtd. 145 und 147 Wabaih Ave. 15n, 1103 

"ar. W. SIMPSON, 

384 Milwanfee Av. Man kann dort ein Piano gegen 
Baar oder monatiiche Abzahlungen zum denkbar nieds 
rigften Preife taufen. Geringe Setpäflsuntoften. Zwan⸗ 
zig Procent bei jedem Einkauf geſpart 246.24t. 8 

W. W. Simpſfon. 

5 Ein elegantes, beinahe noch neues Upright⸗ 
7 FTieno Umftände halber ehr billig bei A. 

Stoß, 506 Wells Str., eine Treppe hoc. 3 

rn Mur 8135 für ein gutes 7 Orctaven » Üprigbt« 
Piano mit Stuhl und Dede. Nachzufragen 

110 W. Diriſion Str. 3 

Rur 350 baar für ein gutes Piano bei. B. 
Gliot, Piano-Stimmer. vo Schiller Str., 8 

mi.i. 

“= ‚69 18 850.00 angefertigt wurde. Vergeßt ni 
wu blieklic in „Minfits“ bandekı, und da 

oB dem fie det für fie beftimmten Berfon nicht paßten, 
er 0% unter der Menge derjelben aweiffellos eins finden ar oeldhes Guc annapt. Bedenit aud. da wir 
ME rahren etabftrt find m No. 121 Oft-Wionroe Str. Ad mit feinem anderen Hauſe in Verbindung ftehen. 

ünfere reguläre Breistifte. 
Anzüge. 

Beltelfung geinachte Anzüge für 
E Veltellung gemachte Anzüge für... 
ns auf Beftekiung gemante Anzüge für 
e.V auf Beitellung — Anzüge für....... 

0 Vanf Beitellung gemachte Nurzüge für — 
00 auf Beſtellung gemachte Anjüge ſür..... 88 

Herbſt⸗ Ueberröcke. 
200 auf Beiteflitg gemachte Ieberröcde für....810.00 
ae anf Deitelung gemachte Meberröce für.... 12.00 
#°.00 auf Beiteltung gemachte Nederrörde für.... 
rw auf Beitellung gemütte Ueberrbrte für.... 20 

MN ent Beftellnng Komarhte Ueberröce für... 
80.09 auf Beftellung gemachte Ueberröde für... 

ne Aenderungen, um ein beſſeres Paſſen zu 
— u, werden unentaeltfidh gemadt. 
Atends offeg bis p Uber, Samitags bi 11. 

Sedgwick. 

Der Waſſer-Doktor 
Dr. Graham) 

behandelte. twie befaunt, jeit den Ichten 15 Sjahren mit 
größten Erfolg alle die hartnädigen, hoffnungslofen, 
beenlteten uud * en Kraukheiten und Leiden 
beibdertei Gefhlechts durch die in Deutichland, 
fowie hier ſo bewährte Methode von Unterſuchung des 
Waſſers. (Arins). 

Sichere Hilfe und glückiche Wiederherſtellung garan - 
tirt in Zungen,» Leber,» Nieren- und Unterleiba-Yeiden; 
Nervenleiden und Frauen- Krankheiten, 
Schneiden umd Brennen, Drängen nad) Unten und 
allen Kroniihen und Privatieiden beiderlei Ge- 
fhledtes durdh den Gebraud von feinen 

Sieben Lieblingd-Meditamenten 

a ar et 
EB Ben br 

—— zubereiteten Seilmitteln, a die Re m 
jtaunlichen Kuren, die — — nachdem alle An⸗ 
deren fehlſchlugen. 

kuriren nur ſolche Arauinaten, wart fe engen empfohlen And, un And 
allein zu haben, in der S 

| Office: 363 ©. State Str. 

"5m auf 

0.00 auf 

Neuer Piano und Simmerorgel-Laden ! 

Be 

j 

‚Kleine Anzeigen. 
: Kleine „‚Berlangt‘ und „Beiudt‘-An: 
zeigen, deren Raum 2 bis 3 Zeilen nicht über: 
fteigt, nimmt die ‚„‚AUbendpoft‘‘ bis auf Weite: 
red einmal unentgeltlih auf. 

Berlangt: Männer und Knaben. 

" Berlangt: Ein thätiger Agent für außerhalb. 
„Abendpoit”. _ van v ’ ® bw? 

Verlaugt: Boarders in autem deutfcen Haufe. 
bara Jaefel, 472 ©. Halfted Str. 

Verlaugt: Koſtgänger. —— nahe Wells 
Str. Deutiche Koit, warme Zimmer, 4 Dollars. 12117 

Berlangt: Ein Shlofier. Nid Wagner, 31. Str. und 
rnell Abe. 4 

Bars 
dofi2 

Verlangt: Zwei junge Leute in Koſt und Wohnung. 
$15 den Monat. 2339 South Part Ave. 

‚Berlangt: Tiühtige, zuverläffige Zeitungs-Agenten 
für die Stadt. Nur wirkich braudbare Leute mögen 
vorſprechen im Eity-Depariement „Deutihe Marte”, 
&4 und S5'La Salle Str. 121107 

‚Derlangt: Gute Leute um Kalender zu verkaufen, 
hödifter Habatt. 75 5. Ave. Room 1. 160,3m8 

Berlangt: Frauen und Mädden. 
Verlangt: Eine ältliche Frau für Teichte Hausarbeit 

und Kinder aufzupaflen. 27065 Emerald Ane. im? 

Terlangt: Ein Deutiches Mädchen. 363 W. Zwölfte 
Str. 7 

Verlangt: Ein ſtarkes deutſches Mädchen. 
rion Etr. 

857 Dar: 
imo7 

Verlangt: Erfahrene Maihinen-Näherinnen an Ho- 
fen. 59 George Str., nahe Ede N. Carpeiter Str. 7 

. Terlangt: Gin Diädchen für allgemeine Hausarbeit 
in Heiner Familie. Wagelaar, 473 Sedqwid Str. 7 

Verlangt: Ein Mädchen welches zu 
ann; 32 die Woche. 6 Eiybourn Ave. 

Verlangt: Eine alleinftehende Tyrau für Ietchte Haus“ 
arbeit zu: zwei Lenteu; gutes Heum. 14 Sarrabee Str- 

j,m4 

Haufe jchlafen 
4 

Verlangt: Ein Mädchen für "allgemeine Hausarbeit, 
in einer kleinen Familie. Wagelaar. 473 Sedgwick Str 

642 N. 
IJ 

Verlangt: 6 Maſchinen-Mädchen an Hoſen. 
Sincoln Str., nahe Diilmaufte Ave. 

70 
mos 

Verlangt: Maſchinen-Mädchen an Kniehoſen 
North Ave., Ecte Sheffield. — 

Verlangt: Ein nettes deutſches Mädchen in einer klei— 
nen Familie. Sonntag Vormittag vorzuſprechen. um 

ofi? Aldine Str., nahe Evanjton Ave. 

Verlangt: 100 gute Mädhen jür Hotels, Privat: 
familien und Boardinghäujer. -— Herridaften. welche 
Hülfe brauden, erjuhe ich gefäligit vorzuipreden. 
rau €. VB. Aldensteben, 452 Milwaukee Ave., nahe W. 
Ehicago Ave. 4110,241,8 

Stchungen fuhen: Männer, 

Gefugt: Ein tütiger Pinnift wünjht Abends Be— 
Thäftigung. : Näheres 297 North Ave., ober. 16nlw4 

Gefudt: Ein thätiger Mann fucht eine gute Zeitungs- 
route bis zu 400 Kunden auf der Nord» oder Wejitierte 
zu faufen. Offerten unter 9. K., „Abendpojt.* bws 

— ie 

Stellungen juhen: rauen. 

Geiuht: Ein deutiches Madchen in geiegten Jahren 
judt Stellung als Wirthihefterin. Zu erfragen Nord 
PBaulina Str. 526, 1. Treppe. 

Gefuht: Stellen, Kranfen aufzumwarten nıd Wäſche 
auker dem Haufe zu wafchen. 180 Elybourn Ave. 4 

Geiußt: Kunden für Wölhhe wajiden und bügeln zu 
Yajlen. 213 Glybouen Ade. 4 

Gefuct: Erfahrene Kleidermaderin empfiehlt 
547 Sedgewid Str. 

Geſucht: Eine Frau juct Stellen außer dem Hanfe 
zum Waihhen. . Nachzufragen 3047 Main Str. 11n1m6 

Kauf: und Berfaufs : Angebote, 

fi. 
Ih 

vVertaufs⸗ und Bermiethsanzeigen, ‚‚Ber- 
loren‘‘, „„Gefunden‘‘ und ähnliche Unnoncen, 
toften 1 Gent das Wort. 

Zu verfaufen: Eine qute Zeitunrgsroute im Town of 
Lake, bilig. Näheres in der Difice der „Abendpojt.“ 

Inıo6 

Zu verkaufen: Drei weiße Seiden-Pudel. Bafement 
hinten, 152 Larrabee Str. 4 

Zu verkaufen: Bargeins in Grunditücen an Forreſt. 
Maplemood, Elfton, Hoffmann und Franktn Avde., nur 
einen Bio vom Mapleiwood Depot. Zahlungen zur 
Zufriedenheit. - Porweil Bros., 1603 Milwaufee Ave. 4 

Zu verfaufen: 1619 Elfton Ave, Ede Maplerwood 
Ave., ein neuer Laden mit 6 Zimmern in der zweiten 
Etage und einem Stall. Falls dieje Woce verkauft, 
werden wir dem Stäufer eine bedeutende 
machen. Zahlungen nach Belieben. Powell Bros., 
1603 Dlilwanfee Ave. 

* » Bu verfaufen: No. 1322 Maplewood Ave. eine neue 
Eottage von 4 Zimmern. nur einen Blod vom Maple: 
wood Depot. — Kommt nıd feht es an. — Sehr billig 
bei jofortigem Kauf. Zahlungen nad) Belieben. Powell 
Bros., 1603 Milwaukee Ave. 4 

Zu verfaufen: Awei Betten mit beiten Sprungfeder- 
matragen. 3814 Daibiel Str. j,m4 

Zu verfaufent: Für 818 ein noch 
faufen. 1056 W. 21, Str. 

Zu perfanfen: Aih- und Abfall-Boren zu billigften 
Preifen. 213 Eipbourn Ave. 4 

gutes Pferd zu verz 
ft,i,3 

Su ‚verfaufen: Sehr billig, dringender Uinftäude 
halber, eine Brid-Eottage in guter Nachbarichafi. Preis 
1100. Kleine Anzahlung, Reit in monatlichen Abzah- 
lungen, wenn gewänict. 3332 Lundy Str., nahe Ar: 
der Ave. und Ntobey Str. fr,i,3 

SORRR 25252 
Srderfaufet: Ein Ehwaaren-Store, verbunden mit 

WAlgdeDDt, ebenfalls Pferd und Wagen und drei Kühe, 
Vehr-billig. 889 Southport Ave. IA 

Zu verkaufen: Ein großer Eigarren-, Tabak:, Notions, 
cy Good8, Gonfeciionery: und Toys Store oder auch 

Saloon. Eigenthümer hat drei Geichäfte, farm diefels 
ben micht überfehen. Villige Rente und quite Geichäite. 
Zu erfragen BTW. 13. Str. lanim2 

Eine gebrandte Hobelbanf wird zu Faufen gehucht. 
446 18. Ehicagd Ave. d 

u verfaufen: 80 Acres, Südieite, zum Auslegen in 
8ot3, für nur 8275 per Acre. -— 5 Acres, Nordmweitieite, 
in Sot3 auögelent. für $12,000. — 5 Ncres an Sulzer 
Str. und Eramford Ane., Eile, für 814,000. — Neues 
aus und Barıı, Nordjeite, für 85500. ©. PB. Kittlitz 
So... Room 4, 161 Kandoiph Str. Metropolitan 

Bilod), i2n1w7 

128 Blue Jsland Ave. 500 Nähmafchinen aller Art. 
Der billigfie Plag auf Erden zum Einkaufen. 240fimd4 

Bevor man Tauft, jehe’ man fich unjer Lager von 
PBarlor-Meublement an und Ichiete zum Aufpolitern nach 
231 Wabaih Ava,, Ede Ban Buren Str. Ob? 

Wir führen Spezialitäten in Parlor-Möbeln, Zoilet- 
ten-Gegenftänden in 2831 Wabajh Ave. 4 

Zimmer und Wohnungen. 
Au vernriethen: Warme ichöne Züunmer an zimei 

Maͤdcheu. 360 N. Market Str. 4 

Zu vermiethen: Ein großer maſſiber Stall und vier 
Zimmer zu vermiethen. —X 

Zu vermiethen: Möblirtes Zimmer. 3510 Diviſion 
Str. 2. Flur rechts. 2 

‚Getuht: Drei Zimmer in der Nähe des Countn-Ho8- 
pitals gefudt. Offerten Grimme, 374 Divifion Straße. 

1.1.3 

Zu verinietben oder zu verfaufen: Gin Baditein Ed- 
hans mit Laden, Pen Stallung, am beiten ges 
eianet fitr Grocerp und Wirthichaft. Su 
DB. Eyicago Ave. 

Zu vermietben:. Zwei Zleine möblirte yrontzimmer 
mit Heizung und jedes mit feparatem Eingange, find 
jehr DiNig an anftändige Herren zu vermiethen. Zu er⸗ 
Zügen 19 Waldo Place, nahe Randolph und — 

WS 

erfragen 259 
Ri: 

Zu Dermiethen: 4 jhöne Zimnter zu vermiethen. 159 
Dayton Str. . 3 . fr,,3 

Frank H. Barmm, 
D cher Advokat und Notar. 

Grundeigenthums· Titel geprůft. m.f,i,8 
Zimmer 21, 96 Fünfte Ave., Times Bldg. 

P.V. KITTLITZ & COo,., 

Oeffentlicher Notar, 
Zimmer, Metropolitan Blod. 
....261 Ost Rand St., 

GE Ten nn gun. San w 
un t8 innerhalb der Gtodt zu verfaufen. 
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Was % I €. Giliefpie, Esau., 

über große Eifenbahn:Gefhäfte 

au jagen hat.— Vudere wich: 

tige Angelegenheiten. 

Nichts, was ein Menſch ſagen oder ſchreiben 
kann, iſt intereſſanter, als eine Beſchreibung 

deſſen, was er thatſächlich erlebt hat, — eine 
Schilderung ſeiner eigenen perſönlichen Er— 
fahrungen. Schon aus dieſem Grunde wird 
die unten angeführte Geſchichte von J. J. C 
Gilleſpie, Esqu., Aufmerkſamkeit erregen. 
Doch das Intereſſe an derſelben wird noch ge— 
ſteigert durch die Aufrichtigkeit und den 
Ernſt, mit dem er ſie erzählt und durch ihre 
merkwürdigen Wandlungen. 

Herr Gilleſpie (beſſer bekannt als „Richter“) 
ſtand jeit 30 Jahren in Dienſten einer oder der 
anderen der großen Stammbahnen, die in un— 
ſere Stadt einmünden, und in den letzten 
u 

ı Jahren war er örtliher Aniprucpsagent für 
de M 6 Sıharhrhr Taafolft ++ die Wabaſh-Eifenbahn-Geſellſchaft. 

x 

In die— 
ſer Eigenſchaft hat er ſich eine Schaar einfluß— 
reicher Freunde und Bekannten erworben. Im 

| mein 

immer No. d, 34 Waſhington Straße, 
a 

Bietet Heimathen an, die mur nach forgfältiger Befihtigung voll ge: 

würdigt werden Fönnen. Gs find moderne, jtödige Badjteinhäufer, mit 8 

Zimmern, Gloiets und Speijefammern, auf der Weftjeite belsgen. Die Wis: 

confin Gentraf, Fünfte Ave. und Harriion Str., befördert Sie nad Munfons 

Addition. Der Fahrpreis beträgt $2.90 den Monat. Bedingungen für die 

Häufer: 8100 haar, den Neft zu 835 miomatlih; 4 Procent Zinfen auf die Hälfte. 

Ich habe Häuſer am Waſhington Boulevard und auf der 43. Straße zu denſelben 

Drexel-Straße, nahe dem Waſhington Vark, 

zwei 
* 

Bedingungen, ebenſo an der 57. und 

und diefe Häufer find die einzigen in der Nahbarichaft, deren Barderfeite 

nah Süden ihaut. Der Gedanke, fein Haus zu bejigen, it die Teufelöfalfe, 

in der unzäglige Wänner-und Frauen gefangen werden. Lat nit Eure 

Kinder im Koſthaude geboren werben und laßt Euch nicht jelbjt von 

einem Kofthaufe aus begraben. Wache auf, Mann, und vergeude nicht mehr Dein 

Geld! Warum follteft Du Miethe bezahlen, wenn Du jeldft Hausbefiger fein 

fannjt? Ein Agent it Sonntags am Plate. Erfahrung ijt der 

beite Lehrmeiiter. Wir haben Erfahrung und jind Willens, Andern duch unjere 

Auskunft, unjer Capitaf nd Ifere Arbeit zur Crmwerbung eines Heims behilflich 

Herr 5. 5. Herrift Vicepräfident der Philadelphia 

Sprich’ mit ihm. 

zu fein. Bejuchen Sie mid. 

Building & Yoan Affociation, die jeit 25 Jahren bejtcht und deren Antheilicheine 

Vergekt nicht, da nur noch zwei Häufer mit jüdlichen 

Pakt Euch die Preife und 

9ndid 

E CHICAGO MEDIGAL GLINIG, 
Dr. Philipp Sattler, Director. 

Honore Block, Ecke von Adams und Dearborn Str. 
Eingang: 204 Dearborn und 93 Ndanıd Sir. 

in zwei Jahren fällig Ind. 

BVorderfeiten am Wajhington Boulevard üprig find. 

Bedingungen geben und jeid glüdlic). 
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In Gatarrh und Ähnliche Rrar 
und dicchgreifende Methode, weile ı 
die franfen Schleimhäute Wieder her 

Die v 

rgane zu heilen. ben 
d zatienten herr 

ngen Heilung zuiührt. 
tat durch die langſame 

zen und alle 
Erleichterung 5 

W prigungen 
unangenehmen b ſt nur zeitweilige 

affen, da voilftändige Hetltng um 
yon bei Beginn unſerer Vehandir 

Grleigterung und in einigen Wo 
Ofzwar die hieligen Einn 

matige faliche Vehandiung dur 
Wir erfuhen Shmindii 

alle Lungenleiden behandeln. 
krantheiten don mediziniſchen Koryphäen a 

h ſchien. F 
it den vorgeichrittenen Methoden erfährt der Patient ſofort 

ige Heilung. * 
imnds ſehr leicht zum Gatarrh hirrneigen, To ift die oft« 

(erate nicht zu Icugnen. € 
n bon medizintichen Dämpfen au bprobiren, womit twır J 

ivd als die einzige jpegiftiche zne Behandlung von Lungenz 

Gaiarrh, Bald: und Lungenleiden, 
venkranfheitsu werpen mit Erfolg behandelt. 

Rathertheilung frei. 
Privates Empfaugszimmer für Damen. Alle Sprachen werden geſprochen. F 

Sprechſtunden von 9 Unr Vormittags bis 3 Uhr Abends. 

1 Allec Briefe ſofort beantwortet. 

Eingang: 264 Dearborn und 93 Adams Strasse. 

ET ET Baer } 

denn e&. ift die beite, einfadhite und dauerhaf: 

tefte Rähmafchinse in der Belt. 

u. Van Buren Str. ejok 

No. 271 Wabaſh Avenne. 

ya 
F'. & L. Heidelberger, 
693 Zincoln Avenue nd 55 HKacıncdlvenue 

Der beite Piag für Stiefel und Schuhe. 

| | | | | I I 

Möbeln und, 
Hanseinrihlungsgerenlände 
werden zu leiten Bedingungen ud au Baarpreiien 
verfauft. Wenn Jhr era Daus einrihien wolt, ipmmt 
und laßt Euch metne Prenn: geben, bevar Jhr fauft, ic) 
tanı Euch Geld iraren. 

ALLPORT’S FURNITURE STORE, 
232 W. Madiion Str. 

Seth Levin, Photograph, 
547 Milwaufec Nive. : 

©a3 feintte Atelier, die bee Arbeit, mäßige Preiſe. 
Seder, der diefe Annonce borzeigt, erhält 2 ZQuder 
ertra Sno,im,8 

- 

x 
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Rauert Bros. SH babe einige hundert Lotö zu verkaufen in 
A Rierte, der neuen Staars-Capitoie von Süb-Da- Fi 

a Loia, zu 360 u. HD ver Srüd, zu Rotem-Zahlun 9 
gen, d. b. $1 per Woche. dis diefelben adgezabit 4 
find. Meine Uoranszahfumg nöthig. Diele Lots 

B iind nahe den neuen Sapitol-Gebäuden ır. werden f 
B dospeit io viel wertä fein zur Zeit, da man die 

legte Zahlung macht. Die nächte große Stadt zu fi 
Pierre tit Stonr Erin, 30 Meilen eutiernt. 
1880 war Sivur City ein? Siadt Dom 6000 Ein- 
wohneru u. 5at beute 40,000, u. das Gruubeigen- 

4 thum tit won 1000 biß’3000 Proz. geitiegen. Tots, 
die damald nur 85 merih waren, fürd heute #500 E 

Kleederhändter 
und Snieder, | 

„ 4 AU ifi nahezu bejtinimt, in 5 Sjabren nad — 

191-195 North Ave., || Sur Ei an ih Site baden 

: 
5 
Ri 
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ſagte er, „ſchmerzte hauptſächlich 
Ich ſchien fortwähmd den 

Schnupfen zu kriegen. Meine Naſkfloß zu— 
erſt und wurde nachher verſtopft. 

„Ich begann Kopfweh zu haben. 

„Mitunter empfand ich einen dumpfen 
Schmerz in meiner Stirn, gerade über den 
Augen, und dann wieder einen Schmerz iin 
Hinterfopfe, 

Anfange“, 
Duanf 
Kopf. 

J. J. C. Gillefpie, örtlicher Anſpruchsagent der 

Wahaſh⸗-Eiſenbahngeſellſchaft. 

„Meine Ohren dröhnteu von lauten, ſum— 
menden Geräuſchen, und mein Gehör wurde 
geſchwächt. Meine Augen wurden trübe und 
füllten ſich zeitweiſe mit Waſſer. Ich mußté 
mich beſtändig räuſpern und huſten und 

Schleim auswerfen, beſonders nach dem Eſſen. 

„AS die Krankheit firauf den Rachen aus: 
gedehnt hatte, murbe meine Stinume.. heifer 
und unmmatürlih, und mitunter war mein 
Schlund fo empfindlich und voll geitopft, daß 
ich kaum fprechen fonnte, 

„Do die Wirkung auf mcne Stimme mar 
noh nicht das Schlimmite. Die Krankheit 
hatte fich immer weiter ausgedehnt und zulegt 
jogar die Luftröhre erreicht. ch warf einen 
gelben und grünlihen Schleim aus, der zu= 

! weilen mit Blut vermiiht war, dachte aber 

geweſen bin. 

nol3,408,8 ! 

immer noch, daf ed nichts zu bedeuten babe. 
Um diefe Zeit, — ih glaube, e$ waren fünf 
bis fechs Nahre, nachdem die Krankheit begon- 
nen hatte, — wurde mein Athem jC)wer und 
feuchend. Ach hatte jcharfe, jtechende Schmer: 
zeit in meiner Brait, die fich bi an die Schul: 
terblätter eritrediter. Schmindelanfälle, be: 
gleitet von Herzpochen, fuchten mich heim. 

„Wenn id) des Morgens aufftand, fühlte 
ich mich müder, alö wenn ich zu Bett ging ; 
der Schlaf jchien mich gar nicht zu Fräftigen. 

„Ich nahm beſtändig an Fleiſch 
und Gewicht ab. 

Mein Appetit war ſchlecht, und je mehr das 
Leiden fortſchritt, deſto mehr gerieth auch 
mein Magen außer Ordnung. Was ich auch 
eſſen mochte, verurſachte mir Magendrücken. 
Auch litt ich ſtark an Verſtopfung und war 
überhaupt in elender Verfaſſung. 

„Por längerer Zeit nun erzählten mir einige 
Freunde, daß fie mit Erfolg von den Doktoren 
MeCoy und Wildman auf Katarch behan: 
delt worden jeien, und da meinte Spmptome 
dei beichriebenen und beionders den in ben 

Zeitungen angeführten ähnlih waren, jo 
fragte ich jie um Rath. 

„Um dieie Zeit mar ich fat fhmermüthic 
geworden und wollte jhon alle Hoffnung 

| aufgeben, daft ich je wieder gefunden würde. 
ch beiuchte dieie Nerzte, umd jeßt, nad) drei- 
monatiger Behandlung, bin ih vollitändig 
gejund. Ach habe 

25 Pfund an Gewicht zugenommen 

und bin ichwerer, als ich meines Wiflens je 
Ich kann eine tüchtige Mahl— 

zeit einnehmen, gut ſchlafen, und Habe feinen 
Trubel mehr mit meinemKopfe, der Naſe, dem 
Schlund oder dem Magen. Ich habe keine 
Schmerzen mehr und komme mir überhaupt 
wie ein ganz anderer Menſch vor. Es ſcheiut 
mir deshalb Menſcheupflicht zu ſein, meine 
Erfahrungen öffentlich bekannt zu geben.“ 

Richter Gilleſpie (wie er im Freundeskreiſt 
vertraulich genannt wird) ift in Gefchäfts: 
und Giienbabnfreiien wohl befannt, da er 
feit 1855 in Chicago gewohnt hat, Er wohnt 
im Gitn Hotel, Ede der Sechäzehnten und 
State Strafe, wo die Wahrheit diefer Unter: 
redung leicht geprüft werden Tann. Geine 
Züge find iır dem Bilde, welches dieje Sfizz: 
begieitet, trefflich wiedergegeben. 

DR, MeLOY & DR, WILDMAN, 
(früher im Bellenue Hofpital in Rem York.) 

Haymarket - Theater - Gebäude, 
Madiſon und Halited Str., und 

224 STATESTR,, 

epezielitäten: Ulledroniidenkrankthei 
ten imclufive Hals. Sungenleiden, Shwinbfudt, irant 
beiten des Dragens, ber Leber und der Nieren. 

Katarrh kurirt. 
Genjultation in der Offire oder per Brief $1. 

j; : 9-11 Morgens; 1-3 
en, eg ER ou 

Stunden 
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Der Afrikareifende. 
Moman von Neinhei Ortmann. 

(16. Fortſetzung.) 

Fünfzehntes Capitel. 
Tonietta Roſſi war zur letzten Ruhe 

beſtattet worden. Der Kleine Dorfkirch⸗ 
hof, welcher ſo maleriſch auf der Höhe 
eines ſanft gewölbten Hügels lag, hatte 
der Müpden jene friedvolle und teidloje 
Zufluchtsitätte gewährt, nach der fie Tich 
während ihres ganzen Ervendajeins ver- 
geblich geſehnt. Ein kleiner, unſchein— 
barer Leichenzug war es gewefen und eine 
gar ſtille Feier. Neben Burkhardt und 
Felicia waren nur der Conſul und ſeine 
Tochter da geweſen. Doctor Heinau 
und diejenigen Angeſtellten des Sanato— 
riums, denen ihr Dienft geitattete, aut ber 
traurigen Geremonie teilzunehmen, hat: 
ten jich beicheiden zurückgehalten, bis 
auqh an ſie die Reihe kam, der Todten die 
letzte Handvoll Erde nachzuwerfen auf 
ihr enges Haus. 

Nun reichte Burkhardt dem jungen 
Arzte ſeine Rechte, aber er war von ſo 
mächtiger Bewegung ergriffen, daß bie 
Worte des Dankes, welche er beabſichtigt 
datte, nicht über ſeine Lippen wollten. 
Zelieia war es, die ſtatt ſeiner dieſer 

— 

kunft zu ergründen. Cãſar Hertling 
ſprach mit ſeiner Tochter niemals voñ 
rein geſchäftlichen Angelegenheiten, und 
der Afrikareiſende vermied mit beinahe 
ängſtlicher Gefliſſenheit jedes Alleinſein 
mit der Tochter des Conſuls. Noch war 
das endgiltig entſcheidende Wort über 
den Antritt oder den Aufſchub der Reiſe 
nicht gefallen; da brachte der zweite Tag 
nach Tonietta's Beerdigung eine Ueber— 
raſchung, welche allem Schwanken und 
aller Ungewißheit Burfhardt’s mit einem 
Schlage ein Ende zu wagen dien. 

Gr war eben tm Begrijj, aus dem 
Hotel zu treten, als ein Wagen vor dem: 
jelben hielt, weichem leicht nr 
ein hochgewachjener Dfficier Bntjtieg 
Burkhardt erkannte in ihn den Grafen 
Günderode auf den erjten Blid. Sein 
Geſicht entfärbte ſich, und er trat in den 
—— eines Pfeilers zurück, um der 
egegnung auszuweichen. Doch auch 

der Rittmeifter hatte die jchlichte Geitalt 
e8 Doctor3 wahrgenommen, und das 

Zuden jeiner bärtigen Lippen verrieth 
zur Genüge, dad er ihn erfannt habe. 
Als er hoc) aufgerichtet an ihm vorüber: 
ging, legte er leicht die Hand an die 
Müse, und der Afrikareiſende lüftete 
ſeinen Hut zu ebenſo flüchtigem Gruße 
Sie wechſelten kein Wort mit einander, 
aber der ſcharfe Blick, welcher hinüber 

re we! 

reute, fat noch ehe ſie völlig ausgeſpro⸗ 
chen war, nicht hatte verſagen können. 
Aber die Wirkung ſeiner Worte war eine 
gen andere, alö er ed erwartet hatte. 
Nelly erhob mit einer ftolzen Bewegung 
das Haupt, und indem fie den Rittmeijter 
feft anjah, entgegnete fie: 

„Wenn Ihnen ſolche Vermuthungen 
kommen konuten, Herr Graf, jo muß 
dieſe Auseinanderſegung Ihnen mehr er⸗ 
wünſcht und erwartet als überraſchend 
ſein. Zwar hat die augenblickliche An— 
weſenhelt des Doctor Burkhardt mit mei⸗ 
nem vorigen Appell an Ihre Ritterlichkeit 
nicht das mindeſte zu ſchaffen; aber ich 
leugne gar nicht, daß ſich Ihr Gedanten 
gang nicht allzuweit von der Wirklichkeit 
entfernt.“ 

Dieſe Wandlung von demüthiger Bitte 
zu faſt herausforderndem Selbſtbewußt⸗ 
ſein zeigte ihm am beſten, wie viel er ſich 
mit ſeiner unüberlegten Aeußerung ver⸗ 
geben habe. Und zum erſten Male 
glaubte er etwas wie eine entfernte Aehn⸗ 
lichkeit zwiſchen Relly und ſeiner Baſe 
Sabine zu entdecken. Gerade ſo würde 
ſicherlich auch dieſe ſich in einer ähnlichen 
Lage benommen haben; um dieſe Vor— 
ſtellung im Verein mit dem blitzartig 
ſein Gehirn durchzuckenden Gedanken, 
daß er nun ja ohne ſein Zuthun frei 
geworden jei, daß eine höhere Macht für 

ET Va rg ge a N, pi in ee fam, um mid von Xhrem Vater 
zu verabjcieben, “ fagte er nach Furgem 
Zögern, „und ba ic nicht weiß, ob 
es mir vergönnt fein wird, Sie vor 
meiner Abreiie noch einmal zu ſehen, 
Fräulein Nelly, ſo geſtatten Sie mir 
freundlich, Ihnen hier an dieſer Stelle 
zn. zu jagen und innigen Dank 

r — 

Das brach ſo unerwartet und nieder— 
ſchmetternd auf ſie herein, daß ſie jede 
Rückſicht vergaß. Noch che er hatte zu 
Ende ſprechen können, ivar ſie auf ihn 
zugetreten. 

„Wie? Sie wollen fort? Sie wol— 
len uns gerade jetzt verlaſſen? Und 
Felicia? — Nein, das iſt nicht mög⸗ 
lich! Das iſt nichts als ein grauſamer 
Scherz.“ 
Das Haupt des Afrikareijenden jant 

tief berab. 
„Bott weik, daß e3 mir ſelber unſäg— 

lich ſchwer wird! Aber es muß ja ſein! 
—* giebt keine andere Möglichkeit als 

ieſe 
„Und was iſt es, das Sie fort⸗ 

treibt? — Denn ih mir mwirklid- ein 
Anrecht erworben habe auf Ihre Dant: 
barfeit, jo verlange ich jegt Offenheit 
von Ihnen, die volle Djjenheit eines 
Freundes!“ 

(Fortſetzung folgt.) 

hielt die Zutheilung von Rang und Adel 
und die Standeserhöhungen für ein un: 
veräußerliches Füritenreht und für einen 
ſehr werthvollen Vorzug der Hoheit.“ 

Ein Bild der Unſelbſtändigkeit in 
Friedrichs Charakter, jeiner Abhängigfeit 
von Anderen, feiner zahmen energielojen 
DOppofition gegen das jiranme Autofra= 
— Wilhelms und Bismarcks, 
ſeines Liebäugelns mit der liberalen 
Partei entwirft Freytag in Folgendem: 
„Lange hatte der Kronprinz das Glüd 

gehabt, in jeiner mächten Umgebung 
zwei Männer nacheinander zu bejigen, 
die beide ungewöhnlich begabt, nach Bil— 
dung und Charakter des höchiten Ber: 
trauens werth waren. Ernit von Stod: 
mur erkrankte bald und blich von 1864 
bis zu feinem Tode der bejcheidene Ver: 
traute des fronprinzlicen Vaares. Durch 
ihn empfohlen, übernahm Karl von 
Norman das Cabinet, und diejer blieb 
durch zwanzig Jahre, in der Zeit, wo 
der Kronprinz Die großen Erfolge feiner 
Mannesjahre zu verzeichnen hatte, in 
jeiner Nähe. Geit Norman im Sabre 
1884 in den auswärtigen Dienjt zu tres 
ten veranlapt wurde, war der Kronprinz 
da vereinfamt, wo ihm ein treuer Beis 
rath am notbwendigjten war. Er gab 
ſich trüben Gedanken und peſſimiſtiſchen 
Stimmungen hin, er trug ſich zuweilen 

— ——— ng ————— 

September ſtatt. Die Pflanze mit dem 
ſtarken Stengel wird abgeſchnitten, die 
Blätter abgejtreift, diefe in Bündel zu: 

| jaınınengelegt und dann auf Matten an 
5 Sonne getrodnet. Am. November 
mweriien dann die gänzlich ihres Feuchtig⸗ 
teitögehalts beraudten Blätter in Güde 
aus Wferdehaar verpadt und find nun 
zum :Berfauf fertig. Doch fondern die 
Händler die Blätter erjt nad Farbe und 
Aroma, gewöhnlich in drei Sorten, Am 
meijten geihätt wird der Latakia, welcher 
auf den höher gelegenen Feldern gewon⸗ 
nen wird. 

General. €. Spinner war 
der erjte Yundesbeamte in Wajhington, 
welcher die Anjtellung von Frauenspers 
fonen für VRegierungsarbeiten in den vers 
ſchiedenen Departements befürwortete. 
Vorher gab es keine einzige weibliche 
Perſon im öffentlichen Dienſt. Gegen⸗ 
wärtig gibt es in Waſhington allein uber 
4000 Frauen nnd Mädchen, welche von 
der Regierung bedienftet und bezahls 
find, 
Wie man hört, will der Kö—⸗ 

nig von Siam fünf fiamefiiche Jungen 
nach den Ber. Staaten, zur Erziehung 
auf jeine Koften, igiden. Die Jungen 
werden der Obut eines amerifanifchen 

Pflicht genügte, und herüber flog, befundete fiherli) von | ihn und in jeinem Sntereife bewirkt habe, — {on mit der dee, im alle eines Thron: | Mijfionärs übergeben und wahrjceinlih 
a „Ich danke Ihnen von ganzem Herzen | Heiden Seiten nichtö weniger alS freunde | wozu er jelber fich troß allen perjönlichen Wrentags Nrtheil über Kaifer wechjels dem Thron zu entiagen und dem | nad) einer Schule in PBenniylvanien ges 
Kir alles Gute das Sie meiner unglüd: ſchaftliche Geſinnung. Muthes zu ſchwach gefühlt, ließen plötz⸗ Friedrich. Sohne die Regierung zu überlaſſen. Er ſandt werden. Der König pflegt übris iichen Dluiter erwielen haben,“ jagte jie 
weih. „Wlöge Ihnen der Himmel buns 
derifadh jede % Nenj ſchenfreundlichkeit ver: 
geiten, welde Sie ihr erwiejen.” 
* Der warme Blid ihrer jchönen, jekt 
von Thränen leicyt unzichleierten Augen 

Und als der fporenklirrende Schritt 
und Sübelrafjeln oben auf der Stiege 
verhallt waren, gab Burkhardt feine Ab: 
fit, einen Spaziergang zu unterneh: 
men, plöglih auf. Er kehrte in fein 
Zimmer zurüd, und nachdem er wohl 

| 
lich all' ſeine Empfindlichkeit verwehen 
und vergehen wie Spreu im Winde. Nun 
war er ja wieder der Herr ſeines Willens 
und der Herr ſeiner Hand. Und jetzt, bei 
Gott, ſollte ihn nichis mehr daran hin— 
dern, ſich ſein Glück zu erringen, wie viel 

Während berichtet wird, daß einerjeits 
das Bud Bujtav Freytags „Der Kon: 
prinz und die deutjche Kaiferkrone“ vor 
jeinem Erjcheinen die ausdrüdtiche Billi- 
gung de3 Kaijers Wilhelm II gefunden 

fümmerte fih noch in jeiner Weiſe um 
Staatsangelegenheiten, forderte Vor— 
träge und Detichriften und erhielt reich⸗ 
licher ſolche, die er nicht gefordert ven: 
Er fah zuweilen zu vertraulichen Ges 
jpräh Mitglieder der freifinnigen Par: 

—— demjenigen des jungen — eine Vierteljtunde lang rubelos in dem= ! von irbiſchem Behagen darüber auch zur habe, andererſeits aber die verwittwete tei und ſprach dann wohl ſeine ünzufrie— 
und obwohl für eine geraume Weile ſelben auf und nieder gejchritten war, | Hölle fahren mochte. Kaiſerin Friedrich ſich ungehalten über denheit mit Maßnahmen der Reglerung 
nichts weiter zwiſchen ihnen geſprochen 

einander noch eine Mittheilung gemacht 
hätten, für welche es trotz ihrer Bedeut⸗ 
famteit de r Worte nicht bedurfte. Felicia 
wurde wenigſtens plötzlich ſehr roth und 
warf ſich gleich —— in Nelly's Arme, 
ihr erglü hendest Sejichtehen an der Schul⸗ 
ter der Freundin verdergend. Auf dem 
Antlitz des Doctor Heinau aber lag es 
trotz alles der feierlichen Stunde ange= 
meijenen Eruftes wie der fonuige Ab: 
glanz einer inneren Glückſeligkeit, die 
ſich bemüht, verſchwiegen zu ſein, und die 
ihr Daſein doch nicht ganz zu verleugnen 
vermag. 

Und noch einmal, ehe man ſich trennte, 
blieben der junge Arzt und die Tochter 
bes Nirikareiienden durd einen Zufall 
auf die Dauer weniger Minuten allein. 
Niemand vernahm, "was während Diejer 
furzen Zeit zwiidyen ihnen geiprochen 
wurde, aber daR es nichıs Gleichgiltiges 
oder Unfrenndlices gewefen ſei, ließ ſich 
ſpäter aus mancherlei Anzeichen errathen, 
&p hatte Felicia nichts Dagegen einzit: 
wenden, daß ihr Doctor Heinau beim 

Neliy's jalt den Anichein gewinnen, als 

— — — — — 

ö— — — — ——— — — — — — 

begann er ſeine Sachen zu ordnen, wie 

rode den Conſul von der Stunde ſeiner 
Ankunft unterrichtet hatte, mußte unter: 
wegs durch einen Zufall aufgehalten 
worden fein, denn fein 2Wlbjender war 
jedenfalls früher eingetroffen als er; 
niemand war auf fein rjcheinen vorbe= 
reitet, und der Pittmeijter war ein we: 
nig gefräntt, als man ihm meidete, 
der Herr Gonjul jei überhaupt nicht anz 
wejend. Während er noch auf dem 
Gange mit dem Kellner jprach, wurde Die 
Thüreines Zimmers geöffnet, und Iccllys 
Ihlanfe Gejtalt zeigte fid auf der 
Schwelle, 

Sünderode bemühte fidy angelegent: 
ih, den Ausdrud des Unmillens auf 
jeinem Geficht mit demjenigen zärtlicher 
rende zu vertauichen ; aber die plögliche 
Verwandlung fiel nicht ganz fo glüdlich 
aus, als er es gewünjcht hätte, und da 
auch Nelly eine unter den obmwaltenden 
Berhältnifjen immerhin vecht befremdliche 
Zurüdhaltung an den Qag legte, geital: 
tete fich Die ——— zu einer ziemlich 
kurzen und froſtigen. 

er, ſeinen Blick feſt auf Nellys Lippen 

Und das Lächeln, welches jetzt plötzlich 

„Ich habe die Zurechtweiſung verdient, 
mein gnädiges Fräulein,“ ſagte er in 
ganz verändertem Tone, „und ich hätte 
mir wohl ſelber ſagen können, daß ich 
von dem Augenblicke an, wo durch Ihre 
Erklärung unſer Verlöbniß gelöſt iſt, 
nicht das geringſte Recht habe, mich um 
Ihre Zuneigung oder Abneigungen zu 
kümmern. Auf dem reizenden Gartenfeſt 
Ihres Vaters bot ich Ihnen vielleicht et⸗ 
was übermüthig einen Kampf an. Laſſen 
Sie uns denn Frieden ſchließen, noch ehe 
es zur Entſcheidungsſchlacht gekommen 
iſt. Zur Bekräftigung deſſen wenigſtens 
dürfen Sie mir getroſt noch einmal Ihre 
Rechte bieten.“ 

Mit ehrlicher Verwunderung ſah Nelly 
zu dem Rittmeiſter auf. Sie war auf 
heftige Entgegnungen gefaßt geweſen, 
und nun behandelte er das Ganze plötzlich 
wie einen Scherz. Das war entweder 
die höchſte Nobleſſe oder vollendete Bla⸗ 
ſirtheit! Aber ihr ſelber konnte es ja 
immerhin gleich gelten, welchen Beweg⸗ 
gründen dies ſeltſame Benehmen des 

die Tendenz der Schrift, namentlich über 

Preſſe über jene ſo viel Aufſehen erregende 
Schrift zu vernehmen. 

Freytag gibt — ſo ſchreibt das „Kleine 
Journal“ — ein Bild der Berfönlicjfeit 
des Kaifers Friedrih. Ein fchmeicheln: 
bes it e8 gewiß nicht. Er fpendet dem 
Kronprinzen, von dem er demüthig als 
dem „Herrn“ zu jprechen pflegt, in Ge: 
füglsausdrüden Lob und jpricht Liebe zu 
ihm aus; allein bei jeinen thatjächlichen 
Anführungen find Zuneigung und Dant: 
barkeit bei Seite getreten — hoffentlich 
nur der reinen Wahrheit wegen. Freytag 
jagt in der VBorrede: er jei Todten und 
Lebenden für manchen Huldbemweis ver: 
pflichtet, aber er fei nicht im Stande, vor 
der höchiten Erbenhoheit jein Urtheil ge: 
fäljcht zu geben. Die Erdenhoheit, gegen 
welche er republitaniſche Strenge geübt 
hat, iſt in's Grab geſunken, ſie kann mit 
dem Autor nicht rechten. Wir beklagen, 
daß Friedrich III anderen Hohenzollern 
gegenüber zu kurz kommt. 
Um das Weſentliche zuſammenzufaſſen, 

ſo wird der — als ein Mann 

als bei ſeinen Verehrern, und dem Ber: 

aus, aber die Zunahme der Ermattung 

Das Urtheil über die militärifche Bes 
gabung Friedrichs, „er babe im Kriege 
die militärijhen Aufgaben eines feld: 
herren nur deshalb vortrefflih durch— 
geführt, weil er feinem Generaljtabschef 
(General Blumenthal) durdaus ver: 
traute und die Verantwortung jehr be= 
reitwillig auf fih nahm,“ ijt eher ein 
Rod, als ein Tadel zu nennen, Denn 
die Fürften und Prinzen, welche als jieg: 
reiche Feldherin gefeiert werden, verdans 
fen Dies mit wenigen Ausnahmen den 
Berufsjoldaten, welche fie haben jchalten 
lafjen. Die Bilder, welche den Herricher 
als „Helden“ über das Schlachtfeld rei: 
tend Ddarftellen, mit dem Sübel dem 
Schladtengotte Berhaltungsmaßregeln 
ertheilend, find leere Schmeicheleien und 
werden in unjerer Zeit jelbjt von der 
großen Menge als jolde gewürdigt. 

Die Heimath des Latafia. 

Wohl Viele haben fehon in den mähr- 
henhaft Elingenden Erzählungen aus 

Wer hätte nicht von jener furchtbaren 

gen jeit einigen Sahren, alle adeligen 
Söhne und Prinzen feines Reiches in 
verichiedene Länder zur Ausbildung zu 
ihiden; nach der Nüdkehr haben bie 
Beireffenden Anwartſchaft auf hohe 
Aemter. 

Vm. Boldenweck, wurde, löſten ſich ihre verſchlungenen jemand, der ſich anſchickt, einen O Ort zu | um feine Si W ppen glitt, war durhaus nicht | die Darſtellung ihrer DBeziegungen zu | in feinem Weſen wurde folgen, die ihn z Här {de doc n — und es war, als derlaffen. erfünftelt, jondern von vollfommener | ihrem Gatten gezeigt habe, ift es von | in ſeiner Jugend gekannt hatten, zu bit— Grundeigenthum, Anleis 
e 05 jie während Diejer wenigen Secunden Der Brief, in welhem Graf Günde: Aufrightigfeit. Intereſſe, auch 4 unabhängige deutjche | terem Leid bemerkbar.“ hen und Verfiherung 
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Zimmer No. 727, Opera House Building, 
Ede Elark. und Wafhington«Str., Chicago. bins 

Deutſcher Friedensrichter, 
M. A.LABUY, 

186 Weit Radiion Str, Ede Halſted Sta, 
Telephou 4085, 

Alusftelung gejeglidier Dokumente, 
Wohnung: 559 Noble Str, 19073: m2 

E. Gramaiſer, 
auf der Wiener Univerfität divlomirte Geburts. 
heiferin, gibt über alle Frauen» und Kinderfrante 
heiter unentgeltlih Auskunft. No. 3231 South Halfter 
Struße. 230, 1m, 7) 

Samen» Khndrsphatie Anititute, 182 States 
Str., gegenüber Dem Balmer Haus. 

tet Sie Crimantaf bis in’8 Kieinfte elegant ausge» 
attet. Die G-jhäftäführerin, Frau Dr. Neil, geftügt 

euf 2ejährige Eıfahrun 5 ke ans 
lichen Juſt tuten im 

in Öftlichen Städten und ähı “ 
eften, berfitert ihren Kunden 

bolljie Hu'riedenheit, da fie nırr erfahrene Leute beihärs 
tigt. ıe folgenden Bäder find eine Specialität : Eier» 
trotbermals, Dampf-, Yufte, Hemlock-, Schwefels, Entce« 
Iyptußs, See⸗So I3=, Majlager und iywedisch: Heidungs« 
bäder. Augenbtickti Se Aobilfe wiro geigaffen und in 
den meiften Fällen fofortig? Heiluna von Rhrumatid« 
mus, Neuralgie, Baralyjis, Schlafloftgkeit, Nieren, Le= 
ber» und allen Arten von Hautkrankheiten. Alle renoms 
mirten Aerzte werben hiermit eing laden, das Ynitıtut 
au befuggen undauinmipiciren. Offi Stunden don 9Udr 
— — — — 

ö—— — — — — — — — — —e — —— 
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RE LEER: — A we Dr * I 9— Nelly hatte den Grafen gebeten, in ihr Grafen zuzuſchreiben war. Ohne Zögern geſchildert, der mit Liebenswürdigkeit dem Orient von dem wunderbar duften- Mora ‚di8 8 Uhr Hacım. Gonntags on 9 Meıg. Did 

/ bem furgen Wege bie Stectyeit nahm, ift Zinimer einzutreien, aber al$ er Dort | bot fie ihm ihre Hand, * und Toleranz großen fürſtlichen Stolz den Latakia-Tabak geleſen, wenn der hahaee Ran nehtie deu japujtubl mag 
vertraulich etwas zuzuflültern, zeigte jie einen Derjud machte, fie lieblojend an | „ch wußte, daß ich mid) nicht täujchen | verband, fi jeiner Gemahlin, zu wel: | praune Sklave ehrerdietig vor dem wol- 
fi barüber nicht ” Geringken F ſich zu ziehen, erhob ſie abwehrend ihre würde, wenn ich Sie für einen Cavalier cher er als dem überlegenen Geiſte auf- luſtig in die weichen Kiſſen des Divan Ir. Ernſt Pfennig 
willig, fondern neigte jogar mit leichtem Hand, ’ j i . | hielt, Graf Günderode!“ jagte fie frei= | jah, volfommen unterorbnete, der That= | zurüdgelehnten Baia die reichges fr 2 D ⸗ 

Errdihen wie zur Vejahung das Köpf⸗4 „Ich freue mich, daß wir gleich bei inüthig und herzlich. kraft und Zähigkeit ermangelte, daher in | jhmücdte Mafjerpfeife auf den Teppich | — ZAHN-A RZT, 

en. Und als dann der Wagenſchlag gerne ©elegenbeit Ruben, alein „Und was befehlen Sie weiter über ber langen einflußlojen SKronpringgeit ſtellt und mit ſilbernem Löffel das duf⸗ Befte Gold: „grünımgen und Gebiffe ei eine Spezialität. 
zugefallen war, als ber Kutjcher fchon Ta a — —2 mi? — Wünjgen Sie, daß ih mit —— in Folge - — en tende Kraut auf die glühend Scale ER werden gejaht- md [merztos gejogen. Billige 
nit der Beitiche gefnalit hatte, um feine | Yo 8 * genheit, Ihrem Herrn Vater ſpreche? eſtalt erwieſenen Aufmerkſamkeit eitel ſchüttet, während fein Gebieter langjam — 

ſchwerfälligen Braunen aänzuireiben, da Sroßmuth und Ritterlihteit zu appeti⸗ „Ehrlich geſtanden, es wäre mir lie- wurde und ein gemachtes Weſen annahm, aus der Beraſteinſpitze den Rauch ein: Dr. JULIUS ; WASCHKUHN, 
ttredte fie ıhım noch er eigenftent ven, no) ehe Sie dur meinen Vater | her, wenn Sie es unterliegen! Die Si: mweldes wid, wenn eine edle Empfin: zieht und in bläuligen Wolfen wieder | 247 Rorin Uvenue, Ede Bine Strane, 
Antriebe ihre Kleine, jhmale Hand ent: von den veränderten Berhäliniffen unter: | tuation würde für Sie jelbft nicht ers | dung in ihm erwachte, daß er nit Sol: | auffteigen Täßt.... Ja, das ijt der (über Slnmenfeids Store) 19j0md 
— richtet werden. freulich und für ihn bei ſeinen ſtarren dat war, aber Luſt an Wiſſenſchaft und Latakia Tabak, der nad) dem Zeugniſſe Bahn: — Arzt 
ment, verheißungsbollem Gianze in Be Keily hatte Die vertrauliche Anrede, | Begriffen von der Unverbrüclichkeit | Kunit, Sinn für Sreiheit, Selbitvers | feiner begeifterten Verehrer die Geele in | 9» 
feinigen, und laut und vernehmlich tön weiche durch Die TIhatjache ihres Verlöb: eines gegebenen Wortes gewiß überaus walung Voitstraft deſah. Was Freytag ſüßen Schlummer einlullt und dem Gläu— | giant —— — 

es von ihren Lippen: nifjes geboten gemejen war, mit dem peinlich jein. Zürnen Sie miv nicht, daß | rühınt, der lautere Sinn, dad warme | higen im Traume die Freuden des Paras | Bes au & —— ee rue 
„Auf Wieberjehen — — = —2— F a a Sie jo ohne Benz fortſchicken will, =; — ——— * zeigt. —— BB. "3 ie andere Arbeit im Verbältniß. 

We un r nicht ſo ſchwerfällig, daß aber es wäre meiner Meinung nach für Jeden, die Reinheit und Inni er wo iſt die Heima ieſer neuen E 
— — — er die Bedeutung dieſes Wechſels nicht uns alle am beſten, wenn &e Seele, zeihnet Friedrihd als Veenjhen | Letye? Nun, in Yatakia, und das ijt MOFFITT, — —— 
eben ein großer Menfchentenner zu jein, | auf der Stelle begrifjen hätte. Wie ein | abreijten, noch ehe mein Vater Sie gefe: | aus; aber die Vorzüge des Würften, bie | nichts anderes, alS der orientalifirte | „m 526 CurcAGo Orsna Hoves, 
um zu errathen, daß ihm fortan nichts Nud ging es durch jeinen wohigebauten | hen hat, und wenn Sie ihm brieflich von Vorurtheilslofigkeit und freie Anjchaus | Name der altberühmten griechiſchen grartiziren in allen Gerichten, einihlichlich des Mor 
anderes jo jehr amı Herzen Liegen würde, Körper. Sıteif und ftolz richtete er fich | diefer Unterredbung und ihrem Verlauf | ung, ber weite DBlid des Geidhichts- | Stadt Laodicen in Kleinafien, deren | mundicaftägerichts. Dere Berpheibe iR ein Deutider. 

al$ die Herbeiführung Diele jo jül} ver: empor ; das halb erzwungene Lächeln ver= Mittheilung madten.“ philofopden, die aus der jouveränen Bes | ehemals tiefer und ſchöner Hafen jetst 

heißenen, beglückenden Wiederfehenß! ſhwand aus ſeinen Zügen, und an ſeine Mit ritterlicher Artigkeit führte Gün- herrſchung poſitiver Religionslehren her-⸗ verſchlämmt und verſandet iſt, und kaum OFFICE DER CHICAGO 
Gäjar Hertling und Clemens Burk- | Stelle trat ein Ausdrud vornehmer Uns | derode ihre Hand, die er noch immer hielt, | dorgegangene Duldfamteit für ale Bes | noch den Eleinften Fahrzeugen die Ein: p u af N * li S — 

hardt hatten wiele ernite, geſchäftüiche nahbarfeit, wie ihn fonft nur feine Uns | an feine Lippen. kenntnifje im Sinne Friebrih8 II, diefe | fahrt geftattet. Die Gegend von Lata: nudloros⸗ Prolet 186 SOLE I 

Beiprehungen mii einander, und e8 tergebenen kannten. „Ich werde in Allem nur nach Ihren Vorzüge ſind in der Schrift Freytags kia wird von dem Stamme der Anſarieh BTL Larrabee Str. 11 

⁊ wollte für bie aufmerkjamen Augen | „Ih ftehe zur Berfügung!* erwiderte | Wünjchen handeln,“ verficherte er, „und | wenig beadtet. Sie wird bei ben er bewohnt. Auch an diejen Namen fnüz 
wenn mich irgend etwas über das Schmerzs | nein des Kaijerd mehr Gefallen finden, | pfen fich gejchichtliche Grinnerungen, 

5 Finanzielles. jei eine Eleine Veritimmung zwiichen | deftend. Es war ein Benehmen, weldes ! liche diejer Stunde hinwegführen fan, : t von u TEN 
ihnen eingetreten. 8 awilden | jehr wohl darnah angethan var, die | fo it es die Hoffnung, dag Jhnen mein fafjer wird body angerechnet werden, daB | Secte, den Aſſaſſinen, gehört, „dem = 

Faſſung und Standhaftigkeit eines Mäd: | Verzicht den Weg zu einem wirklichen | ex die Richtigkeit des vom Fürften Bis: Söreden der tapferen Kreuzfahrer, —6 u) 
In der That glaubte der Eonful eini: 

gen Grund zur Unzufriedenheit zu haben, 

keit, und dejjen Zeugniß darum im ent: 
ſcheidenden Augenblick von unbezahl⸗ 
barem Werthe ſein konnte. Deßhalb 
hatte er Burkhardt erſucht, ſeine Abreiſe 
auf unbeſtimmte Zeit, —— noch 
auf mehrere Monate zu ver ſchieben und 
während diejes Zeitraums in jeiner un: 
wmitteldaren Nähe zu bleiben, damit man 
in der Lage fei, allen nocd) zu erwarten: 
den Angrifjen obne Zeitverluſt zu be⸗ 
gegnen. 
Zu ſeinem Erſtaunen war er mit die— 

ſer Forderung einem Widerſtand begeg⸗ 
net, der allem Anjchein nach ein unüber⸗ 
windliher war. Burkhardt zeigte troß 
ber lange erjehnten Wiebervereinigung 
mit jeinem Rinde ein fait unbegreifliches 
Verlangen, feine beabjichtigte Reiie jo: 
bald als möglich anzutreten, und ber 
Eonjul fühlte jich dur diefe Weigerung 
um jo tiefer gefränit, ald Burkhardt «6 
verigmähte, ihm einen wirklich ftihhals 
tigen Grund für Diejelbe anzugeben. 

Nelly hatte we die Wolfenfgatten 
> fenjt vun 

| 
| 
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chens zu erſchüttern; aber Nelly hatte ſich 
ſo lange auf dieſe unvermeibliche Begeg⸗ 

aorübergehend in den Glauben verſetzen, 
daß es Liebe ſei, welche ich für Sie 
hegte. Aber in der langen Zeit, melde 
jeit jenem Abend verfloiien ijt, babe ich 
mic ernjt und aufrichtig geprüft, und 
ih mußte dabei au der Erfeuntnig ge: 
lagen, daß ih mic) damals über den 
Zujtand meines eigenen Herzens in 
einer verhängnigpollen Täuſchung befun⸗ 
ben hatte.” 

Er hatte fie bis dahin ruhig angebört. 
Nur ſeine Brauen hatten fi etwas dichter 
zujammengezogen. Da Nelly jegt inne: 
bielt, jagte er mit einem Eleinen ironis 
fen Reigen des Kopfes: 

„Weshalb, mein gnädiges Fräulein, 
geben Sie fich io viel Mühe, eine füße 
Umbüllung für diebittere Pille au finden, 
welche mir da gereicht werden joll ? Schon 
die Anwejenbeit des Heren Doctor Burks 
bardt, dem ich joeben unten im Hausflur 
begegnete, hätte mid) auf den Empfang 
vorbereiten ſollen, ig meiner bier 
oben wartete.“ 

nn m ln — 

Glücke ebnen werde. * 
ALS er bald nachher das Hotel verlieh, 

licher beichäftigt hatten als mit Dem Eon: 
ful Eäjar Hertling. Aber fie meijterte 
ihre Verwirrung jedenfalls viel ſchneller, 
als Clemens Burkhardt, der auf ein jols 
ches Alleiniein nicht vorbereitet war und 
der es auch allem Anſchein nach durhaus 
nicht wünjchte, 

„Sie juchten meinen Bater, 
Doctor, und Gie fanden leider nur 
mich!“ jagte fie mit einem kleinen Ber: 
jud, den Ernft in feinen Mienen 
durch einen heiteren Ton zu verjcheuchen. 
„Wollen Sie fi dazu herbeilaſſen, 
ihn in Gemeinihaft mit mir zu erwar⸗ 
ten 

„Ih weiß nit, ob ih Ahnen ein un: 
terhaltender Gejellihafter fein werde, 
Fräulein Hertling, um fo mehr als doc 
wohl der Graf jünderobe einen befler 
begründeten Anjpruch auf diefe Auszeich: 
nung bat.“ 

„Wie fürforglih Sie fi des armen 
Grafen annehınen! Mber Sie jehen fo 
ernft aus, Doctor Burkhardt! Jit 

Her: | 
thümliches Gebahren wirken wollte, be⸗ 

marck in ſeiner Eingabe an Wilhelm II 
bezüglich der Tagebuchsveröffentlichung 

anderer Fürſt. Aber untilgbar haftete 
in feiner Seele die herkömmliche fürſt— 
liche Auffaflung von Nang und Stand; 
wo er Beranlajjung hatte, ji an jeine 
eigenen Aniprüce zu erinnern, war er 
hochfahrender, alö andere jeiner Stan: 
desgenojlen, und wo er nit gemürhlich 
ſtart angezogen wurde, oder Durch volfs- 

trachtete er die Menſchen unwilltüruch 
nach den Abſtufungen, welche die Mo— 
narchie auch denen zutheilen möchte, die 
nicht im Dienſte ſtehen. Hätte ihm das 
Geſchick eine wirkliche Regierung ge: 
gönnt, ſo wäre dieſe Eigenart wohl zu⸗ 
weilen befremdlich für die —— 
ſichtbar geworden. Er ſcherzte gern über 
die feinen Unterſchiede und Bedeutungen 
der preußiſchen Orden und Bänder; ihm 
ſelbſt aber wäre es als eine ernſte Sache 
erjchienen, den unfertigen Schwanen: 
orben, der durgaus nit gelingen will, 
und Aehnliches —— was bie 
Stufenleiter Aller, die unter dem Re: 
penten eben, —— Er hatte ein 

ö— — — — —r r æ— — 6 — — r —— — —— — 

wenn ſie unter Führung ihres Scheich, 
in der Ver— des „Alten vom Berge“, 

trotz allem orientaliſchen Fatalismus. 
Ende December wird der ſorgfältig be— 
ſtellte und gedüngte Boden beriejelt, wo: 
rauf man im Januar die Samen in die 
lodere Aderkrume pflanzt, gewöhnlich 
zehn bis zwölf in ein mit einem Stod 
gebohrtes Loch. Sobald die jungen 
Triebe emporkeimen, werden ſie ſorg⸗ 
fältig mit Matten zugedeckt, und dieſe 
nur dann emporgehoben, wenn die Sonne 
ſcheint. Die Frauen und Kinder beſor— 
gen dies, ſcheuchen auch die Vögel weg 
und jäten Unkraut, ſowie kränkliche und 
ſchlechte Pflanzen aus. 
Im Februar verpflanzt man die 

Schößlinge auf einen andern Acker, wo 
man ſie gut häufelt, um dann während 
bes März häufig begofien zu werden. 
Im April werden die erjten Blätter ges 
pflüdt, doch ift diefer Tabak aufer- 
ordentlich jtart und wird nur von den 
Landleuten jelbit geraudt. DBom April 
bis zum Augujt läßt man dann die 
Pflanze fi Ben entwideln, indem 
zum für reihlide 2 ewällerung jorgt. 
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Erſte Hypotheken für ſichere Kapi⸗ 

tal⸗Aulagen ſtets vorräthig · 

W.L.PRETTYMAN, 
Bank-⸗Geſchäft. 

Geld zu verleihen. Geſchäftsconti gewünſcht. 

Zinfen erlaubt für alle alle Syarhinterlegungets 

Grundeigenthums⸗Hypotheken gekauft 

und verfauft. 181918 
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Bilder aus Dem heutigen 
Dakota. 

Von Erard Wurſter. 

‚Ein Nauhmans Ball,“ 
Des Leben des Randjers bejteht jahrs 

aus, jahrein aus Kampf und Entbeh⸗ 
rung ; fein freudiger Moment erhellt jein 
Dajein, eine jorgenvolle Stine liegt 
flets in Hurden; er harıt des kommen: 
den Sturmes, der flammenden Brairie 

U und aller anderen ihm ftetS drohenden 
Gefahren. Sein Sinn für Feitlichkeiten 
and Luftbarkeit muß unterdrüdt werben 

) und erjtirht an mangelnder Nahrung. 
Im Herbſte jedoch und au im anges 

henden Winter, wenn alle Vorbereitun⸗ 
gen getroffen ſind, um ſeinen Stürmen 

ı trogen, dann macht der Ranchman 
ih auf einige Stunden frei, um fi nad 
feinem Sinne zu ergößen, Auf der und 
der Nand ift ein Zanz angejagt. Es 
werden feine koftbar gedrudten Karten 
als Finladurg ausgefandt. Der Nad: 
bar jagt’s dem Nachbarn, eö geht von 
Dhr zu Ohr, fie find Alle eingeladen, fie 
tommen Alle, 

Vielleicht bededt mehrere Fuß tiefer 
Schnee die Erde an dem feftgejetten Tas 
ge, oder es ift ein Blizzard im Anzug. 
Doc) dies jhredt feinen Ranchman, der 
zum Tanze will, mit Frau und Kind im 
Wagen oder jelbftgezimmertem Schlitten 
eilt er dem Orte der Luftbarfeit zu. Je 
nach der Entfernung, welche oft bis fünf: 
ig Meilen beträgt, verläßt er jeine Ranch 
an am frühen Morgen und ift den 
anzen Tag über unterwegs, in bitterem 
turme, den falten Dakota » Wind im 

Antlis. Bei Sonnenuntergang fommt 
er am Ziele an und findet [hon eine Tu: 
ftige Gejelihaft verjammelt, In dem 
wermen Neume angelangt begrüßen, ihn 
laute Rufe: „Haloh, Bil!“ jchallt es 
von allen Seiten, Doh er achtet ihrer 
faum, fcehnell entledigt er fich feines Büfs 
fel-Manteis und nimmt an der reichlich 
bejegten Tafel Pla. Er lähtes fid 
vor allen Dingen gut fehmeden nach der 
langen Zahrt und erjt nachdem biefer 
Filiht genüge gethan, findet er Zeit, fidh 
nad) feinen ireunden umzufehen. 

Die Sebäude auf einer Dafota-NRand) 
find Hein und der Raum ijt bejchräntt, 
mur jedoh für den Ball herhalten. 
Das Schlafzimmer des Hausherren und 
feiner Frau ijt ausgeräumt und zum 
Zanzboden hergerichtet worden. Ueber 
bie cohen Holzwände find weiße Tücher 
ehängt worden, welche dem Raume ein 

Files, jeitlihes Ausfehen verleihen. 
Die Männer machen es fich hier gemüth- 
ih, während dem die Frauen in einem 
enderen Zimmer die Kinder zur Ruhe 
bringen. Das vergangene Jahr wird 
nohmals durdlebt; der Nachbar will 
willen, ob die jhmwarze Stute ein Füllen 
batte, wie viel die Zunahme des Viehes 
betrage, was Heu in der Stadt bringe 
und alle dieje fragen werden von Dußen: 
den Stimmen zugleih erörtert; alte 
Hreundichaften werden erneuert, alle 
Feindfaften genährt. 

Bill hat Jim fjeit dem lebten QTanze 
vorm Jahr nicht gefehen. Dies ift feit 
sehn Jahren jo. Umd jedes neue Jahr, 
wenn jie jid) wieder treffen, erzählt Bill, 
wie betrunfen Jim war und wie er ihm 
ent das Yeben rettete, als French Kid 
ihm das Licht ausblafen wollte. Die 
elten Pioniere haben das Wort und der 
junge Zeitungsimann, der das County: 
Digan verlegt, hört andädhtig zu, um 
jedes „item“ zu erhafhen. 
SH ehe mir die bunt zufammenge- 

mwärfelte Gejelfhaft an. Ad, und wie 
bunt! An den Wänden hängen Cowboy: 
büte mit den gligernden Metallbärdern, 
Mügen aus allerlei Feen, Büffelmän> 
tel, lederne Reithofen und andere Ges 
wänder, Hier ift ed einem zu heiß ges 
worden, er hat fein „buckskin shirt“ 
ausgezogen und an deu Nagel gehangen. 
” bejigt ja außerdem noch ein neues 
sattunhemd. Der Randman ijt fein 
„Aude‘, Er befigt einen bejjeren Anzug 
für bejondere Gelegenheiten: Tanz, Bes 
— oder um nad der Stadt zu 
ahren. Bejigt er nicht einmal diefen 
Ertra:Auzug, dann wird das alltägliche 
Eoftüm dur) ein buntes Halsband ober 
eine neue Weite aufgepust. 

Auf einem leeren Bierfaß in der Ede 
bes Naumes figt die Tanzmufik, der 
„Äddler“, Sein Nrm fhwingt ben 
Bogen, und Faum lafjen-fich die ohrens 
gerreipenden Klänge der Violine vernehs 
inen, als jich fchon die tanzluftigen Paare 
—— und Aufſtellung nehmen. 

ie Frauen haben ihren beſten Staat 
angelegt und ſehen im Gegenſatz zu den 
Mannecn recht ſchmuck aus. Die Vio⸗ 
Ene ächzt, ein ſtämmiger Cowboy ruft 
die Figuren ab, ter Tanz hat begonnen, 
Der Nandman Eennt feinen Walzer, er 
tanzt nur „square-dances“, eigenthiüms 
lihe Quadrillen. Sie drehen fich redjts, 
fie drehen fig Tinte, machen ein Coms 
pliment und fchwingen fi im Rrelle 
— Mit welcher Grazie ſich jener 

ieſe dreht, und wie galant er ſeiner 
Dame die Hand hebt! Ja, er weiß auch 
wie man mit „women folks“ umzugehen 
bat. Und die laute, die Geige übertös 
nende Stimme commandirt: „Swing 
your partners, and right, and left, 
alum and alum and back.“ 
Der erfte Tan if zu Ende. Mit 

I&weißbebedtem Antlig entfernten fi 
die Tänzer, um meuen Paaren den Bo: 
den zu überlaffen. Sie ftürzen wie eine 
Heerde Kälber in den Raum herein, fie 
wollen alle A Dem „fidd- 

= 

ler“ wird feine Zeit zum Ausruhen ge: 
geben, er muß geigen, bis daß die Sai- 
ten plagen. Und erjt, wenn er gänzlich 
erlahmt, bringt ein talentvolles mujika- 
lifches Genie eine Mundharmonika zum 
Vorſchein, damit der Tanz keine Unter: 
brejung erleidet. 

Plötli lafjen fich im Naume nebenan 
laute Stimmen vernehmen. “A fight!” 
Die Taftzenden Yaffen fi nicht ftören, 
doch die an den Wänden herumfigenden 
brängen fi wie eleftrifirt nach dem 
Ausgang. 

Sa, “the fight” hat begonnen. Aus 
mwelgew Anlaß, weiß, wie gewöhnlich, 
Niemand zu fagen. Zwei baumlange 
Kerle fechten in Heimdsermeln “Marquis 
of Queensbury rules”. Ein Kreis ift 
um die Kämpfenden gebildet, und laute 
Burufe begrüßen eineg guten Sieb. 
„Blad Hills oe“ it zu Boden gehauen 
worden. „Frendhy“, der Kleinere, hat 
Im den Hieb verfegt. Mıt blutüber- 
ftrömtem Gefichte Iprinat oe auf Die 
Füße, und man fieht ihm blißfchnell nad) 
ber hinteren Hofentajche greifen. „Puff“ 
und eine Kugel fauft Yen Kopf 
vorbei und gräbt fi in der Holzwand 
ein. Wie jhnell ift nun der Kreis ge- 
lichtet, eine “stampede” nimmt Plaß 
und die Kämpfer find fich felbft überlaj: 
fen. Do Frenhy ift auch nicht faul 
und Fnallt mit einem mörderijchen Re: 
volver auf oe los. Eine Zeit lang 
hört man nur noch das fhnelle Aufichla: 
gen der Hämmer, das Blaten der Patro: 
nen und das Zijchen der Kugeln. 

Hinter der Thüre jteht der Hausherr 
und zählt die Kugeln, als der zwölfte 
Schuß abgegeben worden, jpringt er 
zwijchen die Kämpfer. Er weiß, daß 
die Revolver leer find, feine Freunde 
ericheinen nun auch auf der Bildfläche 
und helfen ihm die waderen Kämpen ins 
Yreie befördern, wo fie, je nach Gefallen, 
ihre Revolver laden und weiter fänpfen, 
oder in der Falten Luft abkühlen können. 
Dies. Mal ift. der “tight” ohne Unfall 
verlaufen, do in den meilten Fällen 
treffen einige der Kugeln, und während: 
dem die anderen Paare tanzen, winde 
ein Mann fih im Todesfampfe. 
Der Heine Zwifchenfall ift fchnell vers 

gejfen und thut der Luftbarkeit feinen 
Eintrag. Der junge Beitungsmann 
tadelt mit lauter Stimme das unnöthige 
Tragen von Schießwaffen, wozu man 
folhe beim Tanzen brauhe? Gerade 
bier find fie dem Rancder oft am noth: 
wendigjten, wenn nicht zur eigenen Ver: 
theidigung, jo zu ber feiner Freunde, 
Beim Tanze, wo fih Alle treffen, wer: 
den die meilten Fehden zum Austrage 
gebradt. Wie beflagen die Nanchers 
die guten, alten Zeiten, wo man ben 
Revolver an einem mit Patronen wohl: 
gejpidten „belt“ offen und chrlich zur 
Schau trug; damals war auch defjen 
Gebrauch mehr zum Sport und wilder 
Ausgelajjenheit in Ordnung; man [hof 
nah Slajchen, Gläjern, nad) der Geige 
des Diolinijten u, f. w. Heutigen Tas 
3 tragen jie den Schiegprügel verbor: 
gen, und fommt er zum VBorjchein, dann 
bohren fich die Kugeln in warmes Men: 
fhenfleiih. „A, die guten, alten Zei: 
ten!“ Da fjahen der QTanzboden und 
die Decke am nächſten Tage wie ein Sieb 
aus. „Sim“ weiß hiervon ein Stüd zu 
erzählen. „Sim“ hatte für den Yanz 
an demjelben Morgen den „whiskey“ 
von der Stadt nach dem Ranch gefahren ; 
als er am Ziele anfam, das Spundlod 
mochte nicht gut gefchloffen haben, war 
er in jehr müdem AZuftande und- juchte 
fein Lager auf. Wie lange er gejchla: 
fen, wußte er felbjt nicht, doch will ich 
feine eigenen Worte wiedergeben: 
„ißt hr, boys, ih träumte von 

College Brown, als ich die Schießerei 
mit ihm hatte und ihm das Lebenslicht 
ausblies. Wir waren eben bei der eriten 
Zadung begriffen. Und wie Jhr wißt, 
bei dem dritten Schuß ftreifte mich des 
Zumpen Kugel am rechten Arm. Diejer 
Streifihug brannte mich im Traume fo 
fehr, daß ih aufwadhte. Wo ich mid 
befand, mwuhte ih nit. Wachte oder 
träumte ih? Heiliger Mofes! Wie das 
natterte! Um mich herum fummte e8 
wie in einem Weſpenneſt; hiſch, hiſch — 
aff! Da ſaßen die Kugeln in der Decke, 
* Schmerz in meinem linken Aëm ließ 
nicht nach. Jetzt wußte ich aber, was 
los war. Der Tanz! Wie dumm von 
mir; die verdammten Cowboys unter 
mir ſchoſſen durch die Decke, ich lag über 
ihnen auf dem Dachparterre im Bett! 
Und, wie ich war, ſprang ich mit einem 
Satze durch den Kugelregen hindurch nach 
ber Thür und hinunter in den Tanzſaal. 
39 hatte feine Toilette gemaht. Der 
eufel, wie die Frauenzimmer jchrieen 

und die Männer fi) vor Lachen wälzten | 
Huf einmal jagt mir fo ein Grünhorn, 
als ob ich eö nicht gewußt: „Why, Jim, 
you’re shot!” Im linfen Arm jaß bie 
Kugel. Sie haben fie mir Herausges 
„butchert“ und mir Whisky ald Medicin 
egeben. So eine Eur {ap id mir ges 
h en. Seht her!“ Er ftreifteden Ver- 
mel auf und zeigte eirie eflihe Narbe. 
„Der Teufel, waren das Iuftige Zeiten!“ 
jo beendete er feine Erzählung. 

Der Randhman ift durd die VBerhält: 
niffe zu mäßigem Leben gezwungen, 
Geht er zur Stadt oder zum Xanze, 
bann haut ‘er gern über die Schnur. 
Was wäre ein Tanz ohne Getränke! 
Wer trinfen will, bezahlt einen Dollar 
und erwirbt fich damit das Recht, fo viel: 
25 Bu ae u dag als Stoff 

n einige i 

| 
| 

dr Due | 
| 

Sonntagsblaft der 
Chicago, Ill. 

hat den ſtärkſten und gefürchteſten, mi 
dem Beinamen „The Kid“ gerufenen, 
zum Barkeeper ernannt. 

Joe, der ſich das Blut aus dem Ge— 
ſicht gewaſchen hat, will Whisky haben. 
„Not a damned drop,“ wird ihm zur 
Antwort. In %oe’3 Zügen wetterleuch- 
tet es. „ch habe meinen Dollar be= 
sahlt,“ ruft er trogig aus. „a,“ ant- 
mwortet The Kid, „und auch genug 
Whisty dafür getrunfen; hier,“ und er 
reicht ihm ein Glas Bier, „dies für den 
Durst, und wenn du über deinen Rauſch 
und Kampflujt weg bijt, Fannjt du wies 
ber Whisky haben.“ 

Joe, ohne ein Wort zu jagen, trinkt 
das Bier und macht jih dünne, Mit 
The Kid ijt nigt anzubinden, der triffi 
zu gut, wenn er jchießt. 

Nachdem zwei oder drei Stunden mit 
Tanzen verbracht worden jind, "wird in 
bem Naume nebenan da3 Feuer ange: 
facht, Kejiel auf den Dfen gerüdt und 
für den Magen der Zanzenden Sorge 
getragen. &3 wird Fein „Delmonicy 
Supper“, und würde dies dem Magen 
eines Nancher's nicht halb jo gut beha: 
gen, als die kräftige Mahlzeit, welche 
bier bereitet wird. Grohe, jaftige 
„Steaks“ eines jelbit gezogenen Ochſen 
braten in den Pfannen, jelbit gezogene 
Kartoffeln jchmoren daneben und Die 
Tiſche ſind mit eingemadten Yrüchter 
der Prairie bedeckt. 

Wiederum macht ſich der Mangel an 
Raum geltend. Die Tafel kann nur 
ben dritten Theil der Gäjte beherbergen, 
e8 müfjen drei Auflagen folgen. Den 
Helteren wird der Borzug gegeben, ein 
Jeder händigt. dem Hausherren, ehe er 
ficd nieverläßt, einen Dollar ein; dies 
bedt die Koften der Mahlzeit, und des 
Tanzes überkaupt. &8 it dies Sitte, 
denn der Nancher Fan feine Gejellichaf: 
ten geben, die Kojten würden zu groß 
jein; doch übernimmt aus Gefälligkeit 
Dieier oder Jener das Bejorgen der 

Feitlichkeit, und der „Dollar“ dedt nur 
in wenigen ällen jeine Auslagen. 

Einmal bei Tijehe, fällt fein Wort, es 
find Alle zu jehr mit den guten, vorge- 
jeten Sachen bejhäftiat; man hört nur 
die Jrage: „Tea or Coffee, please ?‘' 
Die Ejjenden werden durch keine Toajfte 
oder after dinner speeches beläjtigt. 
Die Schüffeln find jchnell geleert, Die 
Hausfrau kocht neuen Borrath, währends 
dem die Gejättigten ji vom Tiiche er: 
heben. Nun heißt es vor allen Dingen 
Geſchirr waſchen“. Die jungen Mäd— 
chen theilen ſich in die Arbeit und die 
Tafel iſt für die zweite Attaque ſchnell 
bereit. Iſt dieſelbe vollzogen, ſo heißt 
es wiederum Geſchirr waſchen, und die 
Arbeit wiederholt ſich, bis Alle geſpeiſt 
ſind. Auf einer Ranch iſt nur wenig 
Geſchirr vorhanden und muß man ſich 
fo Helfen, obgleich jeder vorhandene Tel: 
ler und Schüfjel auf der Tafel jtehen. 
Die Lebten an der Reihe find die Kinder ; 
fie laden, weinen und theilen fich um Die 
übrigen Küchenrejte. 
Am Naume nebenan find fie ununter: 

broden am Tanzen. „Alum and 
Alumn aud right and left‘’ läßt ji 
die Stimme des Ausrufers vernehmen. 
Die Mütter der fich balgenden Kinder 
tanzen mit ſchweißtriefendem Antlitz. 
Sieht man den Tauzenden zu, jo meint 
man, e3 jei jhwere, harte Arbeit; die 
rothen, erhitten Gefihter find in Schweiß 
gebadet, und alle bliden ernit "drein. 
Die Luft in dem Naumte ift zu einer un: 
glaublichen Temperatur und einem fchau: 
derhaften Aroma gejtiegen; die ftarfen 
Pfeifen der Naucer, der Tabak der 
Kauenden, die Düfte der Mahlzeit und 
die Ausdunftung der vielen Menjden in 
dem Kleinen Naume brauen eine un: 
glaublihe Atmojphäre. Doch es beklagt 
ſich Niemand, fie jheinen es nicht zu be> 
merfen. 

„Wil“ zieht feine Wefte aus und 
hängt fie an den Nagel zu dem Rod; eı 
bat ja ein reines Hemde an. „jn einer 
Ede hat fich ein Comboy zur Rube bege- 
ben. hm folgen bald Mehrere nad. 
Der Tanz und das Getränf übermwälti: 
gen fie. Die Lampen brennen trübe und 
niedrig. Vielleicht finden noch ein oder 
mehrere „fights“ mit mehr oder minder | zu 
blutigem Ausgange jtatt. 
Am Horizont wird e3 bel, Der 

„Biddler“ padt jeine Geige ein, er will 
nicht mehr. Er bat feit Einbrechen der 
Dunkelheit bis jest den Bogen geführt. 
Nun reichen fie den Hut für ihn herum, 
er läßt. fih Hierdurch ermweichen, nod 
einen Tanz aufzuſpielen. Die Luſtbar⸗ 
keit hat ihren Höhepunkt erreicht. Laute 
Rufe, Geſang, Stampfen mit Händen 
und Füßen übertönen die ächzende Bio— 
line. Es iſt zu Ende. 

Die Pferde werden aus dem Stall 
geholt und vor den Schlitten oder Wa— 
gen geſpannt. In ihre Büffelmäntel 
und Deden wideln fie jih ein. Hier 
wird einer eingewidelt. Was für eine 
gute „Zeit er hatte! “What a good 
time we have had!“ 

Good bye — Xoe, Will, Bil, Jad 
und wie fie alle heigen. Bei aufgehen: 
ber Sonne fahren fie nah Hauje, auf 
rg Heimmwege halten jie Wettrennen 
ab. 
Wenn der Ranhman nah Haufe 

fommt, dann Focht feine Frau, während: | 
dem er die Pferde und bas Vieh bejorgt, . 
Frühſtück. it dies verzehrt, dann gehen 
fie Alle zu Bett und träumen von bem 
legten vergnügten Zange. 

Bildet derfelbe doch den Stoff der Un: 
en für das nädfte Jahr. Und. 
im Schlafe dreht die ehrbare 

u bes Randers id fraat ibn: 

92 3. Avenue. 

„Halt du auch gejehen das häßliche 
Srauenzimiher von oe, fie bat eine 
wirkliche, echte Sealskin-Kappe auf.“ 

Die Squaw-Men halten ihre Tänze 
unter ſich ab. Sie haben den Squaws 
das Tanzen beigebracht, und die rothen 
Damen finden ebenſoviel, wenn nicht 
mehr Vergnügen daran, als ihre weißen 
Schweſtern. Doch geht es hier bedeutend 
wilder zu, und der Tanz iſt für einen 
civiliſirten Menſchen etwas ungemüth— 
lich. „Free fights“ ſind an der Tages— 
ordnung, die ganze Geſellſchaft löſt ſich 
in Trunkenheit auf; die Revolver ſind in 
fortwährender Arbeit begriffen, wenn 
auch nur „för fun“, 

Es ijt jedoch foftbar, eine Squam, 
wie fie gekleidet ift, tanzen zu jehen. Tiie 
Komik der Bewequngen jpottet jeglicher 
Bejchreibung. Ohne die Squam zu fra: 
gen, padt fie der Tanzluftige bei dein 
Arm und zieht fie mit fich fort. 

Ach möchte fie, wie mein Jreund „Büf: 
feltopf” jagt, nicht mit einem „ten foot 
pole* anrühren. Den Gebrauch von 
Wafjer und Seife jiyeinen fie nicht zu 
kennen, letftere nur, um jie durch die 
Burgel in den Magen gelangen zu 
lajjen. 

— — 

Fin Blaubart. 

In der Provinz Krangtung liegt ein 
Dorf, defien Xeltejter, ein greijer Blau: 
bart, nicht weniger als fieben rauen 
befigt. Den legten Zuwachs erhielt fein 
Harem dur eine anerfannte Dorfjichön: 
heit, die Tochter armer Eltern, welche, 
durch den Anblid des glänzenden Sil: 
bergeldes verführt, ihr Kind an den vers 
liebten Mothujalem verfauften. in be: 
fagtem Dorfe wohnte auch ein junger 
Manit, und manche Dorfihöne -ichlug 
verihämt Die Augen nieder, wenn bdiejer 
Jüngling fie mit jeinen feurigen jchwar: 
zen Augen aufchaute. Der junge Mann 
war der Behter und Stammesgenojje deö 
alten bezopften Mormonen und vor 
etwa Jahresftilt war es ihn gelungen, 
das Herz dE Schönheit zu gewinnen, die 
jebt durch Me.Heirath feine Muhnie war, 
und um deueiwillen er jchwer gearbeitet 
hatte, um diwas Geld zu erjparen, damit 
er im Stanbejei, das Mädchen heirathen 
zu können 

Der jug Mann war ein großer 
Liebling nes reichen, meihtköpfigen 
Betters, unb jo kam es denn, daß er 
fortan tee oft das Haus bejuchte, in 
welchen. biaiebeumalige Geliebte Herrin 
war. Laie gelr dem Paar, jos 
lihen Argwohn von. dem beichimpften 
Eheherrn — Endlich erfuhr 
aber der Dorfälteſte dennoch, daß er 
— war. Vor einigen Tagen 
befanden Ah nun ber junge Mann und 
der Alte sammen im Dbjtgarten, Der 
Alte trug An Gewehr und gab vor, daf; 
er Krähenfhießen wolle, welche von jei: 
nen Lungingan: Bäumen bie jchönften 
| gelte wegfraßen. Da fah der greife 
Eheherr ehe prächtige Rungengan- Frucht 
auf einemkider Bäume, und er bat den 
jungen Mann, auf den Baum zu Elet: 
tern und Diejelbe für ihn zu pflüden. 
Als Legt er nun oben war, jchoß der 
eiferfüchtige Alte fein Gewehr auf ihn 
ab und Ber Nüngling fiel todt vom 
Daume Hinab zur Erde. Nachdem der 
Mörder Dr Kopf des Erfchofjenen abge: 
ihnitten Ind den Körper in aller Eile 

> Hatte, begab er fi in das 
her rau, zeigte ihr den Kopf 

iebhabers und bieb fie dann eben: 
i£ einer Art nieder. Dann 
au ihr den Kopf ab und be: 

g mit den beiden entſetzlichen 
Trophäen nach dem nächſtgelegenen Ge— 
rihtshofe, wo ewfie dem Richter zeigte 

ı und bemeffte, daß er das Paar in facto 
| eriminig fiberrajht uud Beide darauf 
getödtet Habe. 
Das Kimefiiche Gefek ordnet in folchen 

Fällen ab dat man zuerjt mit vierzig 
leichten Shlägen auf die innere Hand: 
fläche den beſchimpften Ehegatten dafür 
bejtraft, BAR er eine Mordwaffe gebraucht 

Wihm aber eine Belohnung von 
Zael gibt für feine tugend: 

den Ehebruh unterdrüdt 
Der Rihternahm aber in 

Falle die Erzählung des Alten 
nicht fürdaare Münze und ordnete eine 
Unterjuding an, die denn au den 
wahren Gachverhalt ergab. Der Dorf: 
ältefte wide ergriffen, in’s Gefängniß 

nd wird zmweifeläohne jeine 
i@bem Leben büßen müfjen. 

 —,.. (Oftafiat. Lloyd.) 

m die Borgefhihte des 
J Suells, 
eiien der Wiener Sournalifl 
Rarl Wolff auf Erjuchen e 
Mehörden in Berlin verhaftel 
Alt, um nad Erledigung der 

pen biplomatifchen —* 
at — u werben, bringt 

„Neu iener Tagblatt“ folgen 
interefjahte Mittheilung: 

> uellgegner bed Verhafteten — 
ber jüblfße Rechtsanwalt, wie die hiefige 
Staat «Zeitung ihn bezeichnete — 
war der Wiener Bertheidiger in Strafs 
fahen De. Jacques Yilcdher, gegen wels 
chen feit dem Monate Mai diejes Jahres 
ns elben Angelegenheit die Borunter: 

uchu n 
Das Dull, um daB e3 fi Hier Hanbelt, 

we, 
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Abend 

ig gemadt worden if. 

Sämmtlide Angeklagte wurden zü mehr 
oder minder jchweren Freiheitsitrafen 
verurtheilt, bis auf ein vierzehmjähriges 
Mädchen, dejien Vertheidigung eben 
Dr. Jacques Fiiher geführt Hatte. In 
feiner PVertheidigungsrede fprah Dr. 
Yiiher von einer einfeitig geführten. 
Unterfuhung. 3 fei notorisch, führte 
er aus, daß Geld unter die Leute zu 
Hebzweden vertheilt wurde, und daß be: 
kannte antiſemitiſche Agitatoren ihre 
Hand dabei im Spiele hatten. Man 
müſſe es deshalb bedauern, blos die 
armen verführten Opfer und nicht auch 
die eigentlich Schuldigen auf der An— 
klagebank zu finden. Für dieſe Aeuße⸗ 
rung wurde am nächſtfolgenden Tage 
Dr. Fiſcher, der als Anwalt nichts 
Anderes als ſeine Pflicht gethan, in 
einem hier erſcheinenden Antiſemitenblatte 
in der niedrigſten Weiſe beſchimpft. 
Daraufhin ſchickte er ſeine Zeugen in die 
betreffende Redaktion. 

H. K. Wolff erklärte ſich bereit, die 
Verantwortung für den Schmähartikel 
zu übernehmen, und Dr. Fiſcher forderte 
nun dieſen zum Duell. Die Heraus: 
forderung wurde angenommen, und am 
26. Mai trafen ſich die Gegner ſammt 
ihren Sefundanten in Preßburg, nad: 
bem einmaliger Kugelwechjel und zwans 
zig Schritte Diftanz feitgejegt worden 
war. Das Duell verlief injofern un: 
blutig, ald von den beiden Gegnern feis 
ner den andern verwundete. Cinen Ver: 
wundeten gab eö aber dennoch, indem 
9.8. Wolff beim Feuern fi mit der 
eigenen Waffe an der Hand eine leichte 
Verlegung zufügte. Wolff wollte eine 
Verjöhnung herbeiführen, doch die gegne= 
rifhen Sekundanten entjchieden dagegen. 
Die Staatsanwaltichaft erhielt im Wege 
einer Zeitungsnotiz Kenntnig von dem 
ftattgehabten Zweikampfe und zog die 
Duellanten in Unterſuchung, bei welcher 
jedoch die betheiligten Parteien ſich der 
Ausſage entſchlugen. Auf dieſe Weiſe 
war die Staatsanwaltſchaft auch nicht in 
der Lage, die Sekundanten zu eruiren, 
bis ihr durch eine einſeitige Denunciation 
die Namen der Sekundanten des Dr. 
Fiſcher namhaft gemacht wurden. 

Der Eine derſelben iſt der bekannte 
Major v. Heydebrandt, welcher nun auch 
in die Unterſuchung einbezogen wurde; 
ber zweite Sefundant fonnte aber troß: 
dem bis joweit nicht ermittelt werden, 
weil jein Borname nicht befannt gewor: 
den ift. Die Namen der Selundanten 
bes anderen Bartei-find nad) wie vor Der 

Dr. Jacques Fijcher hatte dann als Vers 
treter des Majors v. Heydebrandt gegen 
befjen Einbeziehung in die Unterfuhung 
die Bejchwerde beim Dbergerichte ergrifs 
fen, weil, wie er einmwendete, jein Klient, 
Major Heydekrandt, als Ausländer— 
| derjelbe ijt preußiicher Untertfpan — für 
ein im Auslande begangenes Delikt hier 
nicht zur Verantwortung gezogen werben 
tönne, Das Obergeriht wies jedoch 
die Beihwerde mit einer höchit interej> 
fanten und ganz neuen Begründung zu: 
rüd, Ungarn jei zwar, jo Die eö in der 
betreffenden Entfeidung, im gegenjei: 
tigen Verkehre mit Defterreih als Auss 
land zu betrachten, dem Angehörigen eines 
dritten Staates gegenüber müfjenDeiter: 
reich und Ungarn als Ganzes angejehen 
werben. Se wird denn aud Major v. 
Heydebrandt: in die Anklage einbezogen 
werben.“ 

Wie Bolktslieder entſtehen. 

Volkslieder haben meiltens das Schie: 
fal, dag, wenn nit ihr Dichter, doch ihr 
Eomponijt der Vergefjenheit anheimfällt, 
und zwar, je beliebter, je populärer fie 
werden, deito mehr verhüllt ji ihr Ur: 
jprung. Werz.B. kennt den Compo— 
nijten des Neiterliedes aus „Wallenjtein’s 
Lager“, während feine feurige Weije 
| heute jedem Schulfinde bekannt it? In 
einer Sammelmappe finden wir einen 
Brief aus Münden ‚vom Jahre 1815, 
in welchem der Mufifer genannt ijt, dei: 
fen Namen’aber,; im Gegenjat zu feiner | 
Melodie, dem Ohre vollftändig fremd 
klingt. Ein junger Sänger fchreibt jei: 
ner Mutter: „Unter den mufifaliichen 

I Größen, für welde mein verehrter 
| Meyerbeer mir Empfehlungsbriefe nad 
| München mitgegeben, gehört auch ein alter 
Herr Kapellmeijter, der eigentlih jchon 
zu den Todten gehört, die einjt berühmt 
mit ihm in Weimar lebten. Doc ge: 
rade deshalb interejlirte mich der alte 
Kunftveteran; ein Dann, den Schiller 
umarmt bat, ijt immerhin eines Beſuches 
und Zeitopfers werth. — Jh wurde auf 
meine Empfehlung hin mehr als freund: 
li aufgenommen ;- ein fröhlicher, wenn 
auch jtiler Greis, der lieber hört als 
fpricht, empfing mid. Doc lud er mich 
zum Wiederfommen- ein ı:.d beim zmweis 
ten Mal ward er geiprädiger. Er er: 
äblte mir u.%., daß Schiller eines 
—* nach der Probe zu ihm an das 
Dirigentenpult trat, ihm eines jener ge: 
fürdteten undeutlichen Zettelchen in bie 
Hand drüdte und in jeiner zuverfidhtlichs 
tindlichen Weife bat: „Lieber Herr Ka= 
pellmeifter, componiren’3 das recht 
charaktervoll, es iſt der Gipfelpunkt 
muß packen und zünden“. 

Es war das Reiterlied aus Wallen⸗ hä 
* Friſch auf, Kameraden, auf's 

ferd, auf’3 BPierd.* — — Der Tert 
war mir nicht ganz neu, ba ich, um die 
Mufit dazu zu componiren, jhon Eins 

enomien batte; jo 

poll 
2 Cents. 

Ver frug fon ungeduldig ein yaar Mal: 
„Noch nichts gefunden?" — ch hatte 
aud ein paar “sdeen, aber fie genügten 
mir nicht. — Da befudhte mich eines 
Tages der Herr Hofprediger Herder, dem 
ich eine Motette componirt hatte, wofür 
er mir perjönlichen Dank brachte. Ich 
mußte ihn ein paar Augenblide warten 
lafien — als ih eintrat, ftand er am 
Fenfter und trommelte gegen die Schei» 
ben. Und aus diejen tonlojen Tönen, 
dieſen unrhythmiſchen Rhythmen heraus 
hörte ich plötzlich die geſuchte Melodie. 
Ich ging ſchnell wieder in mein Neben⸗ 
ſtübchen zurück, notirte mir das Nöthigſte 
und dann erſt begrüßte ich den verehrten 
Gaſt. „Verzeihen Sie, Verehrteſter,“ 
ſagte ich zu ihm, „aber Ihr Fenſter⸗ 
marſch gab mir eine gute muſikaliſche 
Idee, die ich ſchnell fixiren mußte!“ — 
Und ſpäter hat der Herr Hofprediger 
lächelnd behauptet, der eigentlihe Coms 
ponift des Reiterliedes fei er!! — — — 
Später bat der liebenswürdige Herr no 
die Trauermufil zu Schiflers ——— 
geſchrieben, — er hat ſie alle überlebt, die 
Heroen von Weimar, — aber ſeine Au— 
gen leuchteten noch, als er mir erzählte, 
wie Schiller ihn umarmt und geküßt hat, 
daß er das Lied gar ſo richtig und ſchön 
componirt habe. —“ In einem zweiten 
Brief heißt es: „Denke Dir, liebe Muts 
ter, der Herr Kapellmeifter, von dem ich 
Dir kürzlich erzählte, ijt heute, 73 Jahre 
alt, gejtorben, — — — erift fanft ent= 
Ihlaten, fait ohne Schmerzen!“ Zu den 

| Geiftern in Walhall zählt von nun ab 
auch mein lieber alter reund, dev Com: 
ponijt Franz Dejtouches — von jeiner 
Baterftadt Münden aufrichtig verehrt 
und betrauert. 

— 

Styiplüthen. 

Einen duftigen Strauß von Stylblü: 
then hat die „Wiener Breije“ zujammen: 
gebunden, aus dem wir für unfere Leier 
die folgenden herausnehmen: Die „Ei: 

| binger Allg. Ztg.“ nennt den Bajjiiten 
I". „eine impojante, junonijche Erjcheis 
nung“. Im „Leipz. Tgbl.“ ladet ein 
Biedermann zum Antaufe feines Bau: 
plages ein, der „jo recht idnlliih für 
Keljelihmiede und jonjtige Yabrikanten 
geeignet ijt.“ Im demjelben Blatte „reis 
nigt“ M. Saldis, Kammerjäger, „jedes 
Ungeziefer“. ine Wiener Zeitung 
bringt folgende Anzeige: „Die Aifaire 
von Zisza-Eszlar ijt nun voljtändig in 

izehn Heften „exichi gauze 
ert, mweldes eine tigjten Erz 

ſcheinungen des neunzehnten Jahrhun— 
derts bildet, koſtet zwei Gulden“ Herr 
E. Hegg empfiehlt ſich als „Apotheker 
und Blutegel en gros“. Insbeſondere 
ſcheint die Muſik- und Theaterkritik Nei— 

gung zu ſolchen Ausſchweifungen zu be— 
ſitzen. „Am blechmuſikaliſchen Himmel 
iſt den Dresdenern ein neuer Stern auf: 
gegangen“, jubeln die „Dresdener Nach 
richten“. 

Die „Rhein.-Weſtf. Ztg.“ bringt fol⸗ 
gende naturbeſchreibende Ungeheuerlich— 
keit: „Von beſonderem Reize waren die 
Duette des Alt und Sopran. Die 
ſilbernen Coloraturen der Frau Henſchel 
hüpften auf den majeſtätiſchen Wogen 
von Frau Joachims Geſange wie Möben 
auf brandender See; das klang wie 
Orgelton und Glockenklang, verbrämt 
mit Nachtigallengeſang.“ Daß aber die 
Politik hinter der Kritik nicht zurückſteht, 
beweiſt uns das „Mainzer Journal“, 

welches ſchreibt: ‚Wie ein getretener 
Wurm krümmt ſich der Nationallibera⸗ 
lismus; er fletſcht die Zähne, ballt die 
eine Fauſt, mit der anderen fleht er um 
Rettung.“ In ähnlicher Weiſe wettert 
die „Rheiniſch-Weſtf. Ztg.“, welche „in‘ 
die Freihandelspauke blaſen“. Ueberaus 
ſinnig iſt auch die folgende Redensart: 
„Wieder ſchwingt der Arbeiter Hammer 
und Ambop.“ („Pforzheimer Beobad: 
ter*.) Das Entjeglichite an grauenvol: 
ler Phantafie aber bietet uns das „Mann: 
beimer Journal“, welches 1870, offenbar 
vor Beginn des deutjch = franzöfiichen 
Krieges, jchreibt: „Wir ftehen auf einer 
Pulvertonne, die, wenn ihr nicht der 
Boden herausgejchlagen wird, zum Das 
naiden-Faß werden und explodiren kann.“ 
Und mit der unnatürlichſten Loyalität 
verſichert ein Hofbericht: „Die Entbin⸗ 

dung erfolgte nach dem üblichen Ceremo⸗ 
niell um 12 Uhr 37 Minuten Mittags.“ 
— Recht rröſt lich. Schuſter (zu 

ſeinem Kunden): „Es wäre doch ſchon 
an der Zeit, daß Sie mir die 15 Mark 
endlich bezahlen würden; ich kann doch 
wegen einer ſolchen Kleinigkeit nicht ſo 
oft den weiten Weg machen.“ —Schuld— 
ner: „Na, tröſten Sie ſich; im nächſten 
Monat —zieh' ich in Ihre Nähe.“ 

— Kaſernenhof-Blüthe. In 
einer Kaſerne wird Abends ein Deſerteur 
eingeliefert, und alle Fenſter des Kaſer⸗ 
nenhofes waren dicht mit neugierigen 
Kopfen beſetzt. Dies ſchien dem Feld⸗ 
webel du jour nicht vorſchriftsgemäß; 
deshalb ſchrie er: Himmelherrgottmil⸗ 
liardenbombenſaprament! wollt Ihr von 
den Fenſtern weg! Die Kaſerne ſchaut 
ja aus wie ein Wurſtladen, wenn an 
jedem Fenſter ein paar Sauldpfe heraus⸗ 
ängen.“ 

Abonnirt auf die Abend⸗ 
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Im Malerhäuschen 
Erzählung von Ware. Boxen. 

Das kleine Haus, welches vor langen, 

war ſicher von Glück zu berichten. Wenn 
Frau Gertrud auf das Hollah ihres Gat— 
ten herbeieilte, um die entdeckten Veilchen 
zu pflücken, und dankend zu dem hagern 
Manne aufſah, wenn ſie ſich im Dämmer⸗ 
licht zärtlich in feinen umfchlingenden Arm 

fangen Zeiten der welfche Maler fih er= ! fchmiegte und feine jhön geformte Hand 
bauen ließ, hatte viele ahre Fang leer | Ichmeichelnd an ihre Wange legte, dann 
und unbewohnt geftanden ; verfdhlagen | war viel Glüd auf dem Gefichte beider zu 

näcdhiter Nähe fennen lernen. Sch Fenne 
Deinen Mann wenig, er mag ein febr 
guter Mann fein, aber Ihön ijt ev mir 
nicht erichienen, Elifabeth wird in jeinem 
Gefiht wenig von den. weidhlid re: 
gelmäfigen Zügen des Kunftjünger tie: 
derfinden, dem fie ihre Unrube bier ver: 
danft; Dein Arnold mag auch ein fehr 
tapfer malender Mann fein, aber in jet: 

her Fannte, ja, fie wußte, e8 ivaren die ge 
waltjam zurüdgedrängten Thränen, wel: 
he in ihrem Halfe den jchmerzendenDrud 
hervorriefen, Thränen, deren man fich 
Ihämt und die man unter einem Lächeln 
zu verbergen trachtet, während das. Herz 
bedrüdt und traurig ift. 
Da tar der Zug eingelaufen, an der 

kurzen Wagenreihe entlang fchritt Frau 

PER 

waren die hoben ‚enfter des Gemachs, in 

welchem der Alte mit den funfelnden Aus 
gen feine Heiligenbilder gemalt, die troß 
ihrer Seltiamfeit.fo jehr begehrt waren 
und, tvenn der Alte fi) zu einggn Ber: 
kauf entſchließen konnte, raſch in alle 
Weit gingen. Man ſchätzte ſie um der 
eigenartigen Schönheit der Weiberköpfe 
darauf, die alle ſammt die Züge trugen, 
welche das junge Weib des Malers beſeſ—⸗ 
ſen haben ſollte, das, wie man ſagte, in 
der Blüthe ihrer Jugend dahingewelkt 
war, zertreten durch grauſame Eiferſucht 
des Gatten. Selbſt noch in jungen Jah— 
ren jtehend, als er fein Weib verlorf ver- 

zehrte fich der Unglücliche in Neue, bis 
fein Haar weiß und feine Kraft erichöpft 
war; dann war er einesTages verfchiwun- 
den, fein Haus mit allem, was es ent- 
hielt, der Stadt zum Erbe lafjend, die 
Heiligenbilder gingen in die irpen, der 
Hausratb in die Hofpitäler, das Recht 
zum Vermiethen des Haufes blieb der 
Stadt mit der Bedingung, die Näume 
nur an Maler zu wermiethen. Biele 
Jahre waren die Räume leer geblieben, 
dann hatte ein deutjcher Maler wieder in 
dem großen Gemacdh mit den hohen Yen- 
ftern vor jeiner Staffelei gejtanden und 
wenn auch nicht Heiligenbilder, jo doch 
allerhand weltliche Genrebilver geichaf: 
fen. Auch ein Weib war wieder mit dem 
Maler ins Haus gezogen und der ältere 
Mann fhhien große Freude an feiner reis 
zendenÖemahlin zu haben ; doch während 
er jeine Bauerndirnen und Fraustöpfigen 
Dorfbuben malte und an nichts Arges 
dachte, entfloh fein junges Weib heimlich 
mit einem Galan und der Betrogene ging 
weg, um feine Schande und fein grimmis 
ges MWeh zu verbergen; und wieder jchaff- 
te man Bilder und Hausrath aus dem 
Haufe, wieder ftand es jahrelang unbe- 
wohnt, und in dem Eleinen Garten, der e3 
umgab, nijteten die Vöglein und tuucherte 
das Unkraut ungeftört wie wordem. 

Die Bewohner des Städtdhens, die bei 
ihren Spaziergängen nad dem nahen 
Walde an dem Malerhäuschen, wie fie es 
zu nennen liebten, vorübergehen mußten, 
hatten Schon lange alles Interejje verlo- 
zen, ich die geichlofjenenFenfterläden und 
den verwilderten Garten immer twieder zu 
betrachten, nur zuweilen zur Nojenzeit 
ftredfte fich wohl eine Hand über die Git- | 
ter, welche das ganze Feine Heimtwejen 
umfchlofien, um nad) den herrlichen Klet- 
terrojen zu greifen, welche von Sahr zu 

» Kahr in verftärkter Fülle und Vracht fich 
am Haufe hinaufranften und auch an ein- 
zelnen Stellen mit ihren vofigen Fingern 
ın die Verzierungen des eijernen Gitters 
gegriffen hatten, um zur Zeit der Juni— 
fonne ihre Blüthen an das falte Metall 
zu drüden. 

In diefem Jahre war jchon im März 
alle Wintersqual vergeflen, aber dem 
jungenGrün der Winterjaat trillerten die 
Yerchen und wo am Wege und am Wal- 
desjaum die Märzfonne kräftig binfchei- 
nen fonnte, dufteten blaue Veildhen ihr 
frifch entgegen. Und als die Beivohner 
der Stadt hinauszogen, um im Wald die 
eriten ZeberBlümdhen zu pflüden, da faben 
fie mit Vervunderung, daß die Feniter 
im Vialerhäuschen gepugt wurden und 
Scheuerbejen in alle Eden hineinfuhren; 
wenige Tage fpäter hielten Möbelwagen 
vor dent Haufe, Hausratb wurde binein- 
getragen und die legten Spaziergänger 
fahen Lichtfehimmer durch die Fenfterlä- 
ven fallen, das Malerhäuschen hatte ei- 
nen neuen Miether ; ein deutjcher Maler 
wohnte darin und jein Weib dazu, und 
man konnte am nächjten Morgen eine feine 
weiße Hand bemerken, die den Vögeln, 
die gar nicht jcheu thaten, Futter vors 
Fenſter ſtreute. 

Nach und nach konnten die neugierigen 
Kleinſtädter denn auch Vermuthungen 
darüber anſtellen, wie weit die neuen Be— 
wohner des Malerhäuschens dazu beitra— 
gen würden, den Ruf desſelben entweder 
weiter zu verdächtigen oder wieder herzu— 
ſtellen. Man ſah zuweilen den deutſchen 
Maler mit nachläſſig in den Taſchen ſei— 
ner Beinkleider verſenkten Händen auf 
den alten Raſenplätzen des verwilderten 
Gartens einhergehen, um nachVeilchen zu 
ſuchen, deren Auffinden er nie verfehlte 
ſeiner Frau durch ein lautes Hollah mit— 
zutheilen, damit dieſe herbeikam, um ſie 
zu pflücken, da die lange Geſtalt des ha— 
gern Mannes nicht recht geeignet zu vie— 
lem Bücken zu ſein ſchien. War nun das 
Geſicht des Mannes ein viel zu ruhiges, 
um dabei an die zehrende Eiferſucht des 
welſchen Malers aus alter Zeit denken 
zu können, ſo war ebenfalls der Ausdruck 
ſeiner Züge ein viel zu offener und ge— 
weckter, um annehmen zu dürfen, daß er 
wie ſein letzter Vorgänger über ſeiner 
Malerei die Zeit verträumen und ſich 
ſein Weib verlocken laſſen würde. Die 
klaren grauen Augen, der ſtarke Schnurr⸗ 
bart unter der ſcharfgebogenen Naſe und 
der ſpitze Knebelbart gaben ihm etwas 
Keckes und freundlich Humoriſtiſches und, 
ſeine Bewegungen waren nicht die eines 
Zräumers, jondern eines bebaglich in fü- 
Ber NRube jih) Ergebenden, der gleichwohl 
alles um tic) her beachtet. 
Nod mehr aber als das Aeußere des 

Malers war e3 die Erjheinung feines 
Weibes, welche jeden Gedanken an eine 
Wiederholung der dem Häuschen anbän- 
genden Weberlieferung fernhielt. Des 
Malers Frau war weder jung noch jchön, 
fie mochte die Dreißig wohl fehon über: 
Ichritten haben, die erite Frifche war ge: 
ti Schon lange von ihren Wangen ge: 
fchieden, und vielleicht nicht allein 
durch den Verlauf der Jahre, wenigjtens 
batten auch die blauen Augen etwas von 
dem ftillen Glanze, den vergofjene Thrä- 
nen in den Augen zurüczulafien pfleg 
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leſen. 
ie Beilhen auf den Rafenpläten des 

Gartens waren abgeblüht, an den Bü: 
fchen neben der Laube färbten ih die 
lila Blüthen des Flieders, an den Klet- 
terrofen waren überall Blätter hervorge- 
quollen und viel Knöspchen waren jchon 
zu entdeden, und von den Objtbäumen 
flatterte der Blütenfchnee auf den üppi- 
gen Nafen. Ein recht verändertes An 
jehen hatte Haus und Garten unter Frau 
Gertruds Hand erhalten, Ordnung und 
Zierlichfeit hatten fich der wüjten Stät- 
ten bemächtigt und das Mealerhäuschen 
war jegt in feinem Gartenjchmud jo lieb: 
lich anzujehen, daß fein Borübergehender 
verſäumte, hinzufchauen, ivenn er vorbei: 
fam. 
Im Städtchen Täutete man das mor= | 

gende Himmelfahrtsfejt ein, der Wind 
trug die Olodenflänge durch die jtille 
Abendluft. Sn der kleinen Yaube des 
Gartens jaß die Frau des Malers und 
hielt einen geöffneten Brief nachdenklich 
in der Hand und auf ihrem jonjt jo ru 
bigen Gefichte lag ein Ausdrud von Ber 
legenheit und Bejorgniß. 

Buweilen hob fie den Kopf und blidte 
auf den Weg hin, auf welchem ihr Mann 
von feinem Spaziergang beimfehren 
tärde. Als fie dann den Erivarteten-ent- 
dedte, jtand jieauf, um ihm das Gitter 
des Gartens zu öffnen; er jah fie freund» 
lid an. Du bättejt mitgeben jollen, 
fagte er herzlich, es war zu jchön im 
Walde. 

Er nahm feinen Hut ab und ftrich fich 
die vollen. Haare von der hohen Stirn, 
dann fchlug er im Weiterfchreiten eis 
nen Arm um Frau Gertrud, griff in die 
Zweige eines Apfelbaumes und fehüt- 
telte die zarten Blüthenblätter über. ih- 
ven Kopf, er bog fich etwas verwundert | 
zu ihr nieder, als fie jo ftumm neben ihm 
blieb. Dann fah er den Brief in ihrer 
Hand. Bon wen ift der Brief ? fragte 
er. 

Gertrud lächelte etiwas fchmerzlich. 
Bon Dttilie von Olten, jagte fie zögernd, 
und ich weiß nicht, was ich dazu jagen 
fol. 

Arnold Sirußner hielt vor der Fleinen 
Laube an. 

Lies vor, bat er lafonifch. 
fih und Frau Gertrud las: 

„Hannover, den 4. Mai 18.. 
Liebe Gertrud! Wenn die BVerjiche- 

tungen Deiner Dankbarkeit gegen mid) 
aufrichtig waren, jo muß diefer Brief Dir 
Freude machen, ich habe eine Bitte an 
Did. Nad einem Winter, den ich nur 

Sie jegten 

in dein Bemühen verbracht habe, Elifa= | 
betb3 Jugend gerecht zu werden, jehe ich 
mid) genötkigt, das Mädchen won bier 
fortzufchidden. Sch will Dir ohne lange 
Borrede die Gründe hiefür mittheilen, ich 
halte Dich für zu vernünftig, um befürd)- 
ten zu müfjen, daß Du durch meine Dir 
befannte Offenbeit in diefem Briefe ver: 
legt werden fünnteft, oder mir. fonjt nicht 
völlig beiftimmen dürfteit. Du weißt, 
daß. Elifabeth no als ein halbes Kind 
bon ihrem Grofonfel bei defien Tode als 
die Erbin eines ehr beträchtlichen Ber: 
mögens bedacht wurde, weldyes ihr von 
dem Tage an, da fie achtzehn Jahre alt 
fein mwärde, zur vollitändigiten, freien 
Verfügung überlafien werden follte. Es 
baftete jedoch die Glaujel an diejer Erb- 
lajiung, daß Elifabeth feine andere Ehe 
Ihliegen dürfte, als mit einem Officier, 

i wenn fie imÖenuß desErbes bleiben jolle. | 
I Diefes Erbe, welches mir feiner Zeit bei 
meiner eigenen, mich jehr wenig befrie- 
digenden Vermögenslage als ein großes 
Glüd für Elifabeth ericheinen wollte, hat 
fich doc) in mancher Meife für diefelbe 
verhängnißvoll erwiejen. Seit dem Ta: 
ge, tvo fich meine Tochter zuerjt im gefel: 
ligen Leben zeigte, ift faum ein Biertel- 

nen eivig grauen Landjchaftsbildern, die ; Gertrud, die Thür eines Coupes erjter 
er zum Broterwverb malt, wird Elifabeth | Clafje wurde vom Schaffner geöffnet und 
ebenfoiwenig Poefie finden fünnen, als in ' im Rahmen derfelben erjchien die Geftalt 
der Berfünlichfeit vesSchöpfers derjelben, 
und jchließlich tsird Die bei Gudh ber: 
fchende Einjchränfung, zu welcher Euer 
Haushalt genöthigt iſt, Elifabeth recht 
bandgreiflich den Unterjchied von einer 
Hütte und ein Herz, gegenüber dem com- 
fortabeln Leben mit gefüllter Börje tar: 
legen. hr follt mir jo recht als Gr- 
nüchterungsmittel dienen, und daher bitte 
ich, lebt gerade jo weiter, wie hr es bis: 
ber gewohnt jeid. Wenn Du, tvie ich 

: hoffe, meine Bitte mir erfüllit, fo jende 
ich Elifabeth jchon in wenig Tagen, und 
wenn der Aufenthalt bei Dir dazu dient, 
ihr den Kopf von allen überipannten 
deen zu reinigen, jo find fir, was den 

‚ Dank anbetrifft, quitt. Du wirft gut 
thun, Deinem Manne diefen Brief nicht 

zeigen. Mit Gruß Deine 
Dttilie.“ 

Frau Gertrud fehwieg, fie lie den 
‚ Brief auf ihren Schooß finfen un jab ib- 
‚rem Manne unficher ins Gefiht. Die 
| gute Frau bat jehr recht, fagte Strußner 
bedädhtig, tvenn jie dich für jebr vernünf- 
tig erklärt, um diefer einenWabrbeit wil- 
len — er fuhr fich entjeßt in die Haare 
und Sprach weiter —: welch ein Schrift: 
ftüc, welche Mtutter, welche Tochter, o, 
welche entjeßliche Zumuthung, dic mit 
"olcher überfütterten Salonpflanze bela- 

n zu wollen ! 
Gertrud faßte fehüchtern die Hand ih: 

ce3 Gatten. Sn dein liebes Haus, in 
deine beglüdende Nähe, in unfer Heim 
und unjern Arieden foll ich fie nehmen, 
damit fie dich alle Stunden jtört und be: 
läjtigt, damit fie, was uns lieb und bet: 
lig tt, befpöttelt und verachtet ! 

Arnold Strußner lachte hell auf. Lie: 
bes Kind, jagte er gutmüthig, das legtere 
mag jie tbun, das joll ung nicht vwerdrie- 
Ben und nicht irre machen, ich wollte, ich 
fünnte den Gedanken an alle fonjtige 
Störung ebenso fortlachen. Er ftand auf 
und fchritt einige Male nachdenklich den 
Mittelweg des Gartens auf und ab, dann 
blieb er vor feiner Frau fteben und jab 
mit einem fait fomifch wirkenden Blid 

‚der Verzweiflung auf fie nieder. 
Diefe Mama Dttilie aus Hannover ijt 

| diefelbe, die dich mit deiner Mutter zwei, 
Sommer hintereinander ins Bad fchidte, 
um deine alte Mama dort von ihren Lei- 
den befreien zu lafjen ? fragte er. 

Gertrud nidte, Thränen floffen über 
‚ihr Geficht. 

Strußner bog fich zu ihr nieder. Du 
weinſt, Kind ? jagte er bejtürzt. 
Was joll ic) ihr nur antivorten ? fragte 

Gertrud gebrüdt. . 
| Arnold jeßte fich zu ihr, er bob ihren 
gejenkten Kopf auf und fah ihr mit 
freundlihem Lächeln ins Gefiht. Du 
Ichreibit natürlich, wir wären entzücdt, als 
Ernüchterungsmittel dienen zu fünnen, 
du läßt das blafirte Ballbouquet fommen 
und hängt ihr nur einen Eleinen Spiegel 
in ihr Zimmer, fei überzeugt, fie bleibt 
nicht Tage, wenn nicht einmal fie jelbit 
fi) genügend betvundern fann ; laß das 

; Weinen, Trudchen, jei frob, daß du eine 
Schuld der Dankbarkeit beimzahlen 

kannſt. 
| Gertrud umfahte ihren Mann, D, du 
bijt gut, flüfterte & innig, du beiterMann, 
| welches Opfer bringjt du mir, ich danfe 
ı bir von Herzen ! 

Sie joll mid) nicht ftören und nicht ver: 
ftimmen, fagte Strußner, ich will fie er: 

; tragen, e8 wird nicht lange dauern, fiebe 
:du zu, daß du mir dasjelbe verjprechen 
fannjt. Er füßte feine Frau, und beide 
gingen in das Haus zurüd. — 

Die Einladung nah Hannover war 
abgegangen und angenommen, im Ma: 
lerhäuschen zählte man die Stunden, wel: 
de man noch in Harmlofigkeit vwerleben 

eines jungen Mädchens im eleganteiten, 
in glanzreichiter Perlenverzierung jehim: 
mernden jchtwarzen Anzuge, ein großer, 
mit Federn faft überladener Hut jaß auf 
dem zierlichen Köpfchen, deijen bellfarbi- 
ge3, Traufes Haar um ein blafjes, feinge: 
Ihnittenes Gefichtchen wehte, aus welchem 
ein Paar braune Augen müde über die 
anweſenden Menſchen hinblickten; zö— 
es blieben die Kleinen Füße auf dem 

rittbrett des Waggons, 
Gertrud trat näher. Fräuleiu von 

Dlten? jprach fie halb fragend. Die 
großen Augen glitten faft achtlos an der 
unfcheinbar gefleideten Frau vorbei, um 
von neuem umber zu fpähen. 

‚ Sawvohl, ja, Sprach die Angeredete läj- 
fig, iſt Frau Strußner nicht jelbit gefom- 
men? Hier, nehmenSie diejeTajche, ich 
muß dann fchon felbjt nach meinem Ge: 
päd jeben: 

ÜberÖertruds Geficht glitt einLächeln, 

welche JhreMutter für Sie erwünfcht hat. 
Elifabeth lächelte nur, fie war um eine 

Antwort verlegen, die Art Diejer Krau 
verwirrte fie jeltjam, und dann — nicht 
auf Ruhe für fich hatte fie hier gerechnet, 
jte hatte neuem Leben, hohen Empfinvun= 
gen und Weltanfhauungen bier entges 
gengebofft, und alle diefe jchönen Erwvar- 
tungen jchienen ihr bedroht allein durch 
das Schlichte Wejen bier neben ihr, das 
durchaus nicht in den Kreis ihrerTraums 
bilder bineinpafjen wollte. 

Sie gingen an Eleinen inmitten :von 
Gemüfegärten liegenden Häufern vorü- 
ber, jhmudlos, in regelmäßiger Einfach: 
heit erbauten Wohnhäufern, Elifabeths 
Augen flogen den no immer ziemlich 
entfernt vor ihr liegenden beivaldeten 
Höhen zu, dorthin, wo fie fo gern ihr 
neues Heim ftch denken twollte—da öffnete 
Frau Gertrud eine Thür in einemÖitter, 

| welches ein ettwvas anjehnlicheres fHäus- 
chen und einen Garten von der jtaubigen 

| Straße trennte. Wir find zu Haufe, 
| fagte fie einfach. 

Elifabeth warf einen erfchrodenenBlid 
auf den fleinen gepflegten Garten, in 
welchem Stiefmütterchen, didföpfige Päs 
onien und Goldlad blübten, fotwie jorg- 
jam gehaltene Beete mit frijhgrünenm 
Salat und fehr wenig falonfähigen 
Schnittlauch prangten—ad, jie hatte von 
Jasmin und Nofen geträumt, von traus 
lichen Rajenbänfen im Halbdunfel unter 

fie griff nach der dargereichten Tafche und | dichten grünen Ziveigen, in denen die 
half dem jungen Mädchen vollends nie: | Vöglein niften follten. 
deriteigen. Wir wollen gemeinfam nad | 

Wortlos folgte 
fie ihrer voranjchreitenden Wirthin und 

Jbrem Gepäd jehen, fagte fie freundlich, | überjah die grüngn Laubgewinde der Ro: 
ic bin Gertrud Strußner jelbit, ich bin | fen, die ihr doc) tröftend zunidten. 
gefommen, um den neuen Gajt unjereg 
Haujes zu begrüßen. 

Einen Augenblid ftarrte Elifabetk 
fprachlos in das ruhige Geficht der in ih: 
ren Augen ältlichen Arau, dann zog ein 
helles Noth über ihre Wangen. Werzeis | 
ben Sie, jagte fie gepreßt. Bitte, bitte, 
e3 tjt feine Entjchuldigung nötbig, geben 
Sie mir Jhren Gepädjchein, ſagte Ger: 
trud und bielt einen Gepädträger am. | 
Sie wandte fi dann unbefangen gegen 
lijabeth und jagte heiter: Wir find bier 

im Städtchen, alle einfache Leute und 
Drofchfen und fo weiter find unbekannte 
Dinge für uns; wie ift es, wollen Sie 
fich jenem baufälligen Omnibus anver: | 
trauen, oder ziehen Sie e3 vor, den nicht | 
zu kurzen Weg zu Fuß zurüdzulegen ? 

D, twir wollen gehen, bat Glifabeth | 

Frau Gertrud öffnete die Thür des 
Haufes, fie traten in ein Fleines Vorge: 
mad, fait jchwindelnd jtand Elijabeth 
ftil und jab auf den fchneeweiß glänzen: 
den tannenen Tifch und die einfach ges 
weißten Wände ; aus der augenjcheinlich 
fehr nahen Küche drang ein Geruch ie 
von verbrannter Milch, Fein Menſch ließ 
fich fehen, nur hinter einer gefchlofienen 
Thür tönte ſcharfes, abgebrochenes Pfei— 
fen eines einzelnen Tones, und es llang 
unangenehm genug. 

Frau Gertrud begegnete mit luſtigem 
Lächeln den fragenden BlickenEliſabeths. 
Das iſt Strußner, ſagte ſie ſtrahlend, 
wenn er an ganz beſonders ſchwer zu be: 
meiſternden Partien eines Bildes be— 
ſchäftigt iſt, dann macht ſich ſeine erwar— 
tungsvolle Ungeduld ſtets in dieſem me— 

raſch, der Gedanke, dieſer Frau mit dem lodiſchen Gepfeife Luft. Eine leiſe, lieb— 
ruhigen Geſicht, welche ſie ſchon mit dem liche Cadenz ſchloß jetzt kurz die wenig 
erſten Wort gegen ſich mußte eingenom- erfreuliche Knnſtleiſtung. Frau Gertrud 
men haben, in einem Wagen gegenüber | nidte. Sehen Sie, jest hat er's über— 
figen zu müflen, war ihr jet beflemmend ; | wunden, fagte jie innig und nidte ganz 
jo- ging fie halb jtumm neben ihrer Ber: | felig, doch nun fommen Sie, daß ich Ih: 
wandten an Feld und Wiefen vorüber, | nen hr leider jehr befcheidenes Stübchen 
der laueMind fächelte ihre Wangen, und 
die Vögel zwitjcherten lujtig, aber dem 
Mädchen war fat traurig zu Muth. Das 
Abichiedswort ihrer Mutter: 

fpannten Erwartungen dort getäufcht fe- 
hen“,: welches fie während der yahrt hie: 
ber belächelt hatte, weil ihr beimathmü- 
des Herz eben von großen, jchönen Er: 
wartungen geſchwellt war, Fang jet in 

„Du wirſt 
dich, ſo hoffe ich, in allen deinen über— 

zeige. 
| Sie ftiegen eine fchmale Treppe bin- 
auf und traten in ein fleines Zimmer ; 
das Feniter tvar weit geöffnet, von fris 
Icher Luft war alles erfüllt, das Bett und 
ein Eleiner Toilettentifch war von zarten 
weißen Borhängen geihmückt, ein Fleiner 
Tiih am Fenfter, ein Schrank und einige 
Stühle, das war die ganze Austattung 
des Gemachs. Gertrud verabjchiedete fich 

anderm Ton vor ihren Ohren nieder. | mit einem Händedrud und Elifabeth jah 
Das war die erjte Enttäufchung, fagte fie | fih allein. * 
ich, wenn ſie die Blicke heimlich auf ihte Sie warf ihren Hut haſtig von ſich, 
egleiterin fallen ließ, wie hatte ſie ſich ging einige Male raſch in dem kleinen 
J —* neuen = — —* —* — * —— —— 
em Balcon eines phantaſtiſch gebauten auf einen Stuhl und bedeckte ihr Geſich 

je hoch ee Dede hatte fie den | mit den Händen. D, wenn die Mutter 

I eine ilihe, elafikhe SÖIRalı" Denle Rünftlerthum, bag fe hier nu Her emeint, eine zierliche, be ( hum, das fie hier ; - 
u wallenden, dunfeln Loden nnd Elei: | den gehofft, dem fich ihr Herz jo entgegen- 
nem Schnurrbärtchen, im eleganten ver: | gejehnt hatte, bier micht zu finden fein 
Schnürten Sammtrod, aus welchem feine | würde, wenn alle ihre Träume zerrinnen 
Spiten über die fhlanfen Hände fallen | follten, Me Be u 
ollten. merd. nichts bleiben als der bürftige 
Und neben ihm, wie ein Elfenkind, fein — Haushalt, der von je her einer Künſtler— 

junges Weib in duftigem, weißem Ge; | wirtbichaft ankleben follte, wie die Mut- 
ande, mit träumerijchen Kinderaugen | tet und mand Ihnurrbartdrehender Fant 
zu ihm hinblidend, feinen andern Wunſch —— en fie 

Qi 8 — * —* — * —— ſprochen — Dann fielen heiße a 

Zap ia Diele viemtih altmobifch und ‚ Ihivere —— — feinen 
einfach gekleidete Frau mit dem Ausdruck ae —— — ai 
— —— eg | war Eublid Rand fe auf. Die Som 
Haufe ficher lartge ————— ſtrickte aber meint es ſicher gut mit mir, flüſterte 

jahr vergangen, in welchem das Mädchen | durfte, ehe der erwartete Gaſt anrückte, 
nicht einen Heirathsantrag erhalten hat; ; dann war der fejtgejegte Tag viel zu 
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eine Zeitlang lebte ich in dem verzeihli- 
hen Wahn und verfuchte auch Elifabeth 
daran glauben zu machen, daß die natür- 
liche Art ibtes Benehmens und der Reiz 
ihrer Erjcheinung die Veranlaffung für, 
diefe Anträge gegeben hätte, allein der 
legte Wirker bat Elifabeth leider in der 
Annahme ganz und gar beitärkt, daß man 
zu allen diefen Courmachereien lediglich 
durch den Ruf von Elifabetbs Neichthum 
verleitet wurde. Sch weiß, daß fie in 
mehreren gällen ihren Bewerben unrecht ge- 
than bat, aber Elijabeth it einmal aufs 
äußerjte dur unliebjame Erfahrungen 
gereizt und weijt jeden Antrag ohne jede 
Erwägung aus Grundjaß zurüd. Nun 
bat in den legten Moden der Saifon, 
welche Elijabeth bis zur Abjpannung in 
Tanz und fonjtigen aufregenden Bergnü- 
gungen genojien hat, ein bier gajtirender 
Glaviervirtuoje einen ganz abgejchmad: 
tenEindrud aufdas Mädchen gemadt. Ein 
widriger Zufall bat Elifabeth an mehreren 
Abenden mit diefem Clavierjpieler zufam- 
mengeführt, er hat fich leider wiel mit 
Elifabeth beihäftigt, mit ihr wahrjchein- 
lih in allen Tonarten geihtwärmt und 
ihre Bhantafie erregt, um jchlieglich nicht 
um ibre Hand anzubalten. Nach ihren 
Erfahrungen, die befonders in leßter Zeit 
recht verlegend auf Elifabeth eingewirkt 
haben mögen, war das vielleicht jchon ge- 
nügend, um nicht nur diefen Jüngling, 
fondern mit ihm die ganze Zunft der 
Rünftfer von der allgemeinenBerdammniß 
der Männerwelt auszufchließen, furz, Eli: 
fabeth fchwärmt jeitvem von den Gefin- 
nungen der edlenKünftler, von dem®lüd, 
das e3 gewähren müßte, die Genofjin ei- 
nes fo edlen Mannes zu fein, der von 
dem Elend der Berechnung im Leben un- 
berührt über Sternen wandle und jo ad 
infinitum weiter. Nach all diefem Ge- 
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ſchnell da, Frau Gertrud rüſtete ſich, um 
nach dem Bahnhofe zu gehen und ihre 
neue Pflegebefohlene abzuholen. 
Arnmnold Strußner ſah der Davongehen⸗ 

habe ſie nicht merken laſſen, was ich von 
dieſer uns aufgeladenen Landplage denke; 
verwünſcht ſei das Heer der Ueberſättig— 
ten, dieſe aus Blaſirtheit für Einfachheit 
ſchwärmende Puppe wird meiner Liebſten 
das Herz ſchwer machen und ich werde 
dem Unweſen zuſehen müſſen, ohne den 

Undhold heimſchicken zu dürfen. Ob Mut— 
ter Ottilie auch ſpäter eine richtige Quit— 
| tung über rüdgezablte Schuldausftände 
leijten wird ? 

Er ging brummend in das befannte 
ı Gemah mit den hohen Fenftern, 309, 
mißmuthig eine leichte Hülle von einem , 
halbfertigen Bilde auf der Staffelei, be: 
trachtete mit geneigtem Kopf die Gruppe 
der vom Novemberwind zerzauften düjtern 
Kiefern, über deren Wipfel die grauen 
Schneewolfen hingen, trat einen Schritt 
zurüd, langte nad Pinfel und Palette 
und begann bier und dort einen Heinen ' 
Strich zu machen, dann fing er an, eine 
leife, jchwermütbige Melodie zart und 
weich vor fich bin zu pfeifen, umd bald 
bantirte er eifrid mit Malerftod und 
Sarbenyinfel-und hatteyrau Gertrud und 
ihre Mifjion vergefien. 
' Frau Gertrud aber wandelte in jchve- . 
ren Gedanken auf ſchmalen Feldwegen 
dem feitab von dem Städ liegenden 
Bahnhof zu.. Auf dem n waren 
nur wenige Senfchen, einige Beamte gin- 
gen auf und ab und warteten auf das . ein 

; Einlaufen. des fen angefündigten Zu: 
ges. Ka. 

‚ „Gertrub fehitt langfam über DieStein- 
Manue 

Re 

den mit ziemlich verjtimmtem®eficht nad). . 
Da, eht jie bin, murmelte er, um jo wie | 
fie 5 nics wieder zurüdzufehren; ich 

das war des Malers Weib. Clifabeth 
ftöhnte fajt. Wenn die Mutter recht be- 
bielte, wenn das Land, dem fie fo zuVer: ' 
fichtlich zugeeilt war, ‚weil daheim ber 

: Boden ihr unter den Füßen gewanft hat- 
te, auch nur noch ein trügerijches jein 
follte—? 

Frau Gertrud nahm aud ihrerfeits, 
während fie ziwanglos über ihre Umge- 
bung plauderte, oder Elifabetb nach der 
Mutter und Hannover befragte, eine Brü- 
fung ihrer Begleiterin vor. Das Mäd- 
chen war jchon, doch die Bläfie ihrer 
Wangen erregte Gertrudg Mitleid, und 
mehr noch als das bewegte es Gertrud, 
zu hören, mit welcher fühlen SHerbheit 
Elifabeth von ihrer Mutter jpradh und 
mit welcher müden Blafirtheit won der 
Heimath, die fie verlafjen hatte. 

Haben Sie jich gern zu dem Leben bei | 
uns entjchlofjen ? fragte: Gertrud ganz 
offen. 
D ja, ich habe mich fo fehr darauf ge: 

freut, fagte Elifabeth rajch, aber — fie 
Itodte und fuhr dann leifer fort, ich dadh- 
te—ich hätte die Mama veritanden, daß 
Sie erit feit ganz Kurzem verheirathet 
‚ein follten. 

Mieder fuhr ein heimliches Lächeln 
über Gertruds Gefiht. Das arıneDing, 
dachte Frau Gertrud, fie wird jich wieder 
wegen diejes Befennens eines Jrrthums 
bon ihr ärgern müffen. Sch bin au 
erft jeit einigen Monaten verbeirathet, 
fagte fie dann heiter, mein guter Mann 
hat ein alterndes Mädchen zu feiner glüd- 
lichen Frau gemacht. 

Sie beobachtete nicht weiter die faum 
börbar gemurmelten? wie eine balbe Ent: 
ſchuldi ung lautenden Worte Elifabeths, 
Ger Yon heißem Mitleid mit dem 

blaſſen Fe Kehle 2 juoll in ihrem 
Herzen auf, fie faßte abetb3 Hand. 
und beückte fie janft. Verfucen Sie nu 

h bei uns alten Zeuten etioas two r 

Er 

i 
Sr; und seelbete 

‚ fie, ich will mich bemühen, ihr gerecht zu 
| werden. 

Arnold Strußner hatte nichts von der 
' Heimkehr feiner rau mit dem neuen 
ı Hausgajt gehört, jet jtand Gertrud vor 
dem großen Manne und zerrte an feinem 

| Maleritodf und feiner Palette, die er lä- 
: helnd feitzuhalten jtrebte; du mußt nun 
: fommen, Arnold, mahnte fie, du mußt dei- 
‚nen andern Nod anziehen und dich jchön 
machen, Liebiter, ich möchte jo gern mit 

; dir Ehre einlegen. 
„sa, ja, nidte der Maler, ich merke 

fchon, jet geht e$ [os mit der Gefchichte. | 
‚ Er ftellte jeine Geräthichaften zur Seite 
| und betrachtete die Farbe an ſeinen Fin- 
: gern. Sa, wie fieht jie denn aus ? 
I Blaß, zierlich, jehr elegant, aber. fehr 
| hübjch, berichtete Gertrud eifrig. 

Das lebte ift gut, fagte Strußner, ich 
mag gern bübjche Gefichter in meiner 
Nähe leiden; erihien fie dir jonjt ange: 
nehm ? 
SH wei nicht recht, fagte Gertrud zö- 

gernd, aber ich will mir rechte Mühe mit 
ihr geben, daß Sie uns lieb getwinnt. 

3a, du twirt dich über Gebühr mit ihr 
plagen," ich jehe alles voraus, brummte 
Strußner: nun geh nur, ich fomme bald, 
fie zu begrüßen, ich habe auch Hunger. E3 
tft nur gut, daß das Mädel hübjch ift. 

Die Frau maubte.fih zum Gehen. 
Bertrub! rief Strußner, fie drehte den 
Kopf nad ihm zurüd, da ftand er und 
Itredite die Arme nad) ihr aus, fie flog an 
jeine Bruft. Der Maler beüdte ihren 
ni zärtlich an ih. Entziehe dich mir 
nicht um diejes Mädchens willen, Liebjte, 
bat er in weichem Ton, ich fann nichts 
bon dir entbehren. Cr füßte die glüdlich 
Lächelnde und jchob fie dann znm Zimmer . 

nnaus. 

Eine jaubere, aber ziemlich Linkiiche 
!junge Magd pochte an € n M 

3 , daß 
9— 

Iifabeths Thür |! 

ber bezeichneten Thür des Ehzimmerg 
jtand, überfiel fie der Gedanke, ob nicht 
vielleicht ihr Anzug für das Diner dxg 
Malers zu einfach jein dürfte. 

Elijabeth trat ein, faft hätte fie toegen 
ichrer legten Bedenken gelacht ; da itand 
Iiyrau Gertrud in ihrem fchlichten Kleid 
'pon vorhin und darüber, vie noch zur 
Schonung, ein weißes Schürzchen gebun- 
den — lächerliche Sorgfalt ! 

\ Gertrud Fam dem jungen Mädchen 
| freundlich entgegen. 

Eliſabeth lächelte etwas förmlich, ſie 
hielt die dargereichte Hand einige Secun— 
den läſſig in ihren Fingen und ließ ſie 
dann fallen. Jetzt trat Strußner ins 
Zimmer. Da iſt mein guter Mann, lie— 
be Eliſabeth, ſagte Gertrud. 

Das Maͤdchen blickte zu dem hagern 
Manne auf, der, in einen einfachen, gut— 
figenden Hausrod gekleidet, vor ihr ftand; 
ein paar graue Augen jahen forjchend in 
ihr Geficht, eine Hand von angenehmer 
Wärme faßte mit .elaftifhem Drud die 
ihre und eine Elangvolle Männeritimme 
fprah : Seien Sie mir gegrüft. 

Eine janfte Röthe ftieg Eltjabetb in dag 
blafje Gefiht; war aud) der Maler vor 
ihr jo ganz anders, als ihre Phantafie fich 
den jungen Sünftler gedacht hatte, ſo 
glaubte fie Doch zu fühlen, daß der Mann 
bier eine große und edle Natur jei, der 

‚ Drud feiner Hand, Blid und Wort be- 
; rührte fie [ympatbifch, und zum erftenMal, 
 feit fie den Fuß aus dem Goupe gefett 
hatte, ftieg es in ihr auf wie eine Ne 
gung ven Freude, fie blidte den Maler 
an wie erlöjt: O, ich dankeJhnen, ſagte 
ſie, ich wünſche jo jehr, bei Jhnen glüd: 
lich zu fein ! 

Arnold Strußner lachte herzlich. Sa, 
da müfjen Sie jelbit Jhr Beites dazu 
thun, jagte er launig, und wandte fich au 
Gertrud: Nun, Schat, wie wollen twir 
ſitzen? 

Welch ein ſonderbares Diner! dachtt 
Eliſabeth, als ſie ziemlich einſilbig in der 
ihr ſo neuen Umgebung ſaß, auf die ein— 
zelnenFragen, zu welchen die Höflich— 
keit ihre Wirthe zwang, nur wenig aus— 
führliche Antwort gebend und ſonſt eifrig 
bemüht, alles zu ſehen und hören. Die 
unglaubliche Einfachheit der Speiſen er— 
ſchien ihr eben ſo befremdlich als die au— 
ßerordentliche Schmackhaftigkeit dieſer 
einfachen Speiſen, und eben ſo ſtand die 
linkiſche Art, in welcher die junge Magd 
die Bedienung bei Tiſch beſorgte, im Ge— 
genſatz zu der Schönheit des Porzellans, 
in welchem die Speiſen aufgetragen wur: 
den. 

Arnold Strußner fchien feinem Ver: 
fprechen gegen Gertrud treu bleiben zu 
wollen, er plauderte unbefangen it jei- 
ner Frau und verfchiwendete nicht zu viel 
Mühe daran, den einjilbigen Gaft an Set: 
nem Tijch zum Reden zu bringen, vod 
ruhte fein Auge oft wohlgefällig auf den 
anmuthigen Yinien von Elifabeths Kör- 
per und auf dem blonden Haarjchmud ds 
zierlichen Köpfchens. 

ALS das Eijen vorüber war undStruf- 
ner noch bedächtig einen runzligen Win: 
terapfel jchälte, jagte er plöglich mit lei- 

.jem Lachen zu feiner Frau: Ach habe 
heute fwüh wieder einen Brief von Ha 
genfeld befommen, er hat mir nun jeher 
fünftaufend Mark geboten. 

Und du mwilljt es ihm laflen ? fragte 
Gertrud balb bejtürzt. 
SH habe Hagenfeld noch nicht geant- 

fvortet, aber ich habe gleih an Rammin: 
ger gejchrieben und angefragt, wohin id) 
das Bild jchiden fol, und daß ich mit jei- 
nem Angebot von Dreitaufend zufrieden 
bin: 

Das freut mid, doß du dich fo ent- 
Ichlofjen haft ! rief Gertind. MeinMann 
bat ein Bild verkauft, wandte jie fich 
dann erflärend gegen Elifabeth. 

Aber warum — wenn jener Hear fo 
viel mehr geboten hatte — ? fragte dieje 
zögernd. 

; Arnold Strußner wandte fih langfam 
gegen das junge Mädchen. Weil ich, 
jagte er rubig, nicht gern daran denken 
möchte, daß unter meinen maifrifchen Ei- 
chen die dide Frau Hagenfeld in ihrem 
Salon figen würde und ihr Mann ftände 
ıhr und — * zu ſeinen Gäſten mit der 

ı überlegenen Handbeiwegung des eingebil: 
deten Gmporfömmlings: „Habe das 
Bild gefauft von dem Strußner, hab’ ihm 
bezahlt an die fünftaufend Mark, das ijt 
viel, aber da3 Bild ift nicht übel, und 

: hat Die Nationalgalerie ein Bild von 
ihm, erlauben mir meine Mittel, au 
eins zu haben“, fondern ich möchte, daß 

‚das ehriwürdige Antlig meines funjtjin: 
inigen Gönners und Freundes Rammin: 
ger von jeinen Papieren fich zuweilen zu 

ı meinem ” Bilde erhöbe, und der Wann 
dann meiner freundlich gedachte, während 
feine Gedanten und feine Seele dabınzie: 
ben zu Wald und MWaldesluft, zu dem 
von milder Xibendfonne beleuchteten Wal- 
desteich und zu den röthlichen, in Janftem 
Winde dahinjegelden Abendwölfchen am 
bläulichen Himmel, denn meine eigene 
Seele babe ich in das Bild zu legen ver: 
fuht, und daher foll e8 mieder Seelen 
erfreuen fönnen und nicht als Inhalt 
goldener Rahmen, als PBaradeftüd_ın 
den von hohler Pracht ſchimmernden Ca: 
lon3 eines aufgeblajenen Geldprogen feir 
Leben verjammern. 

Elifabeth jah ihn mit großen Augen 
an. Aber, fagte fie eifrig, wenn Sie, 
te'Seele hineinlegten, als Sie e3 mal: 
ten,. warum fonntenSie fich entjhliehen, 
e3 überhaupt zu verkaufen? 5 

Strußner lehnte fi) lachend in jenen 
Stuhl zurüd. Höre nur, Trudchen, was 
fie jagt, fprach er heiter. O, Fräulein 
von Diten, aus welcher glüdlichen Welt 
fommen Sie? Bei mir beit es eben! 
gut,.ich lebe um zu malen, als ich malt 
um zu leben. Sa, gewiß, die Kunft geht 
nad Brot, zumal wenn die Kunſt ſich ein 
Weib genommeu bat. ch weiß, das! 
meine Bilder verkaufen muß, und | 
danke Gott für annehmbare Käufer, aber 

bh einftweilen it mir die habe Göttin 
1 noch nicht fo völlig nur milcend® 

ib geworden, Daß ich ettva bei jedemAſt. 

— 
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Mer könnte das auch thun ? fragte@li= 

ſabeth entrüſtet. 
Ich fürchte, mit der Zeit lernen es 

alle, lachte Strußner, in dieſer Welt hat 
eben fait jedes Ding feinen in Mark und 
Niennig abzufchägenden Werth ; fo gut 
pie man der Patti nachrehnen fanz, wie 
hoch jedes Wort bezahlt wird, das ſie in den 
Hpern ſingt, welche ſie unter Führung ih⸗ 
zes Imprefario für jo und jo viel Taus 
ſend Mark ſich zu ſingen verpflichtet hat, 
ebenjo gut fann auch ein Claviergymna- 

ftifer die Goncerteinnahme berechnen für 
Tact und Vierteltact feiner Leiftung. 
Sehen Sie, fo: fis moll-Accord fünfzig 
Nfennig, denfelben im Discont wieder: 
holt mit Triller für Daumen und Zeige: 
finger fünfundfiebenzig Pfennig mehr, und 
fo weiter. : 
 Glifabeth war aber diefe Art, dieKunſt 

und namentlich die Claviervirtuoſen zu 
werböhnen, ärgerlich), fie entgegnete nichts 
auf Strußners Scherz, fie jtanden alle 
vom Tiſch auf, der Maler zündete fich 
eine Cigarre an und lehnte fich zum Fen- 
ſter hinaus. 

Heinere Gartons, bededt mit Studien in 
Kreide, Kohle oder Farben. 

- Elifabeth wagte faum vorwärts zu ge- 
ben, jte blieb halb entjest ftehen. Struß: 
ner wandte den Kopf, jah fich die zierliche 
Geitalt in ihrer reichen und gejchmadvol- 
len Tiacht eine Weile fchtweigend an und 
brad) in ein herzliches Zachen aus, 
Wenn ich Sie malen fönnte, rief er, 

ganz jo, wie Sie da ftehen, inmitten die- 
je3 Chaos, mit dem unnennbaren Aus- 
drud in Ihrem Geficht, wahrhaftig, es 
gäbe gin fojtbares Bild! Er trat Elifa- 
beth einen Schritt entgegen. Was in al- 
ler Welt gedachten Ste denn hier zu fin- 
den ? fragte er. 

Eliſabeth ſah noch immer wie faſſungs⸗ 
108 zu ihm auf, daß er fich aud) jo gar 
nicht wegen feines Anzuges entfchuldigte; 
aber freilich, fie war ja unaufgefordert zu 
ihm gefommen. ch war noch nie in ei: 
nem jolben Naume, jagte fie endlich, e8 
iſt — ſehr intereſſant. 

Strußner lachte. Sir ſind, wie ich ſe— 
he, zu höflich, um es auszuſprechen, wie 

enttäuſcht Sie ſind, ſagte er. 
Gertrud begann mit der Dienerin den ' 

Tiich abzuräumen ; einenAugenblid ftand 

Glitabet toie zögernd, ob fie fich zur Hül- 
fe anbieten follte, fie wußte gar nicht, that 
es ihr wohl oder webe, daß man fidh au- 
genjcheinlich jo wenig dur) ihre Gegen= 
wart genirt feben wollte. Wenn ich nur 
erit wüßte, was Mama über die Urfache 

ß e 
dachte ſie. 

Strußner blies noch eine Zeitlang 
ſchweigend den Dampf ſeiner Cigarre in 
die Luft, dann erhob er ſich und verließ 
das Zimmer. 

zu dieſer Reiſe geſchrieben haben mag, 

Ja, ich habe es mir anders vorgeſtellt, 
ſagte Eliſabeth, ich dachte wohl an Far— 
ben, aber nicht ſo, und dann, müſſen die 
Maler nicht jo allerhand Rüftungen, Ge: 
wandjtüde und Modelle haben ? 

Ya, die Bäume, die ich male, fünnen 
mir doch nicht in natura Modell jtehen 
fommen, lächelte Strußner. 

Haben Sie diefe denn jo ganz im Ge: 
bädıtniß, daf Sie fie völlig wiedergeben 
fünnen ? fragte Elifabeth, und ihre jchö- 
nen Augen hefteten fi) neugierig auf den 
Maler, der fich der Schönheit des Mäd: 

‚ thens freute. 
Endlich war Gertrud mit ihrem Schaf: | 

fon fertig, fie fam mit einem Korb voll 
Näbarbeit in ihrer Hand und forderte 
Elijabetb auf, mit ihr in den Garten zu 
geben, um in der Laube zu ſitzen. Im 
Garten job es fi angenehm, die Luft war 
milde, die betvaideten Höhen, auf welche 
maneinenunbehindertendlid hatte,gläng- 
ten im Sonnenfchein, in dem Nojenge- 
pire am Haufe fang ein Fink und von 
den naben eldern, welche jich fo zutraus= 
lic an das Städtchen herangeſchoben hat— 
ten, erflang zuweilen das Brüllen einer 
Kuh oder das Singen des Knaben, der fie 
hütete, 

Gertrud jah etwas befvemdet auf 
die mühigen Finger ihres Gaſtes, 
aber nichts Fam dem Grijtaunen 
gleich, mit welchem Elijabeth den Inhalt 
des neben ihr jtehenden Storbes mufterte, 
aus dem die fleigigen Hände ihrer Wir: 
thin fin Beichäftigung holten. Was 
Ichrieb ihnen meine Mutter als Grund 
für diefes Jbmen doch ficher etwas be- 
fremdlihe Erbitten von Gaftfreundfchaft 
für mid)? fragte Chigibeth plöglich. 

Gertrud zögerte einen Augenblid. Ih— 
re Mutter, fagte fie dann, fchrieb, fie 
wünfchte für Sie nad) einem für Ste auf- 
vegenden Winter einige Zeit ruhigen Le- 
bens in Heinen Verhältniffen ; fie wußte, 
daß es für mich eine Freude fein würde, 
Ihr einen Wunsch erfüllen zu fünnen. She 
ve Wiutter jchrieb ferner, fie hoffte, Sie 
elbjt wüs.en mich vielleicht näher mit al- 
lem befannt machen, was Ihnen eben die 
legte Zeit in Hannover unbehaglich ge: 
macht hätte, 
, Elifabeth biß-fic) auf die Lippen. ©o, 
10, jagte fie halb gereizt, ih — 

Sertruds Hand legte jich leife auf ih: 
ten Arm. 

Sie follen bier nichts fagen, oder nichts 
tbun, was Sie nicht gern jagen oder thun 
möchten, jprach fie fanft, Sie follen nur 
vertuchen, jich behaglich zu fühlen. 

Eliſabeth drückte faſt fchüchtern die 
Hand Gertruds. Ich danke Ihnen, ſagte 
ſie leiſe. 
Vom Hauſe her erklang wieder das ein⸗ 
tönige ſcharfe Pfeifen, Gertrud lachte. 
Mein guter Mann, ſagte ſie, wie fleißig 
er heute iſt; ſie ſah Eliſabeth an; wollen 
* ihn einmal bei ſeiner Arbeit aufſu— 
en ? 
ie gingen ins Haus. Clifabeth hielt 

fait den Athem an. OD, nur feine neue 
Enttäufchung! flehte fie heimlich. Gie 
hatte ji vor ihrer Ankunft hier jo ſchöne 
„een gemacht von allem Zauber eines 
Naler-Ateliers, immer hatte fie fi) |hon 
gewünidht, ein folches zu jeben, in dem 
Bewirr von Gemälden, Statuetten, Blu: 
men, Teppichen und Gewandftüden aller 
Art ih umschauen zu fönnen und inmit- 
ten alles Diefes ihn eben, den fhaffenden 
Meiſter. 

Sie traten in das große Zimmer, da 
ſtand der Künſtler vor ſeinen zerzauſten 
Kiefern und jegte einen tiefern Schatten 
nadı dem andern in fein jdhon ohnehin 

tunfles Waldbild, er fah fich, über die 
djel bin nad) den Cintretenden um, 
nabın aber fonft in nichts von ihnen No: 
ft. Gertrub trat rajch an die Staffe- 
lei und Uberblicte das Bild. D, Arnold, 
rief ie in Freuden, wie ſchön, wie ſchön! 
Der Maler nickte. Es macht ſich jetzt 
ſagte er kurz. 

Eliſabeth war befangen am Eingange 
des Raumes ſtehen geblieben, ſcheu blickte 
fie N um, fie hatte fi docheine fehr ans 
or Borftellung von einem Künftler-Ate- 
lier gemacht. Etwas Unordnung war 
a em Attribut folder Räume, 
aber fie hatte eine Unordnung a 
la Makart zu finden gebofft, und 
bier ? An dem einen der hohen 
senter fein Vorhang, an dem afıdern eis 
ne ſchauderhaft mißfarbene Kattundecke, 
welche halb vor das Fenſter gezogen war, 
am Boden Töpfchen, zum Theil im zer 
brochenen Zuſſand, welche Farbe enthiel- 
ten, der Kunſtler ſelbſt in einem zerknit⸗ 
kerten grauen Leinwandkittel, der ſelbſt 
wie eine mit Blumen beſtandene Wieſe 
mit sarbenfleren verziert war, an ben 
tablen Wänden bier und da ein einfach 
mit einem Nagel befeftigtes Studien: 
blatt, in der Ede ein Geftell mit einem 
an Ringen hängenden . verblichenen Da- 
maltvorhang, auf einigen jehr urfprüng- 
lichen Stafjeleien Landfchaftsbilder in 
berf'iedenen Stadien ber. S— au Sta 

I — — 
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Hier ſind meine Modelle für dieſe al— 
tenstiefern, welche ich zu vertverthen juche, 
lagte er, indem er mehrere der zerjtreut 
umberliegenden Leinwandfegen aufhob 
und jie vor Elifabeth auf den Tifch aus- 
breitete. Das Mädchen jah rajch über 
lie hin. Aber das find ja überall fait die 
gleichen Bäume, wie auf hrem Bilde 
dort, jagte fie verwundert. 

3a, das find Borftudien, meinte Struß- 
her. 

Betroffen fchüttelte Elifabeth den Kopf. 
Sp oft den einen Baum, it das nicht 
langweilig ? fragte fie. 

Der Fleiß fragt nur, ob es fpäter gut 
geräth, jagte der Maler. 

Aber der Talentvolle fol jich doch nicht 
er Handiverker erniedrigen ! rief Elifa- 
eth eifrig. 
Ueber das ruhige Geficht des Malers 

flog e$ wie ein Yächeln. Der Fleik im 
Handiwerf der Kunjt ijt noch allezeit die 
rechte Hand von jedem Talent gewejen, 
jeste er, e3 gibt viele Maler ohne Talent, 
ie e8 durch Fleiß zu gemwillen Erfolgen 

bringen, aber e3 gibt ftcher wenige in un 
jerer Zunft, die den Fleik im Handwerf 
ungeftraft außer Acht Iafjen dürfen, wenn 
fie fich über den armieligiten Dilettantis- 
mus erheben wollen. 

Der ernite Ton des Sprechenden, mehr 
nod) der Ausdrud jeines edlen Gejichts 
berwirrte Elifabeth, fie wußte nichts zu 
antivorten. 
Lab mich noch einmal deine Eichen fe- 

hen, die du fürKamminger bejtimmt hajt, 
bat Gertrud. 

Der Maler jchritt fchiweigend auf ein 
zegen die Wand gelehntes Bild zu, er 
machte eine Staffelei frei und jeßte das: 
jelbe darauf, dann ging er an das Yen: 
iter und jchob die legten Falten des alten 
— zurück. 

Es war wie Strußner geſagt hatte; 
auf dem Bilde ſtreckten friſchgruͤne Eichen 
ihre knorrigen Aeſte gegen den Abend— 
himmel und der kleine Waldesteich ſpie— 
gelte Wald und Wölkchen wieder. Ger— 
irud ſah mit glänzenden Augen darauf 
hin. Welch vollkommener Friede ruht 
auf dem Bilde, ſagte ſie zu Eliſabeth, wer 
empfände nicht den Wunſch, hier ruhen 
zu können! I: 

Es feht aus, ald wenn noch nie ein 
Nenjch die Stelle betreten hätte, und da- 
rum ift es jo friedlich, fagte Eliſabeth 
taub ; fte wandte fich jchnell und verließ 
das Zimmer. 

Ein fonderbares Wefen ijt fie doc), ag: 
te Gertrud, indem fie ihr nachblidte. 

Laß fie, Trudchen, laß fie nur ftill ihre 
Wege geben, fie wisd fi ſchon zurecht 

finden ; fie macht den Eindrud als wenn 
ihr etivas übel mitgejpielt worden jei, 
aber velzend ift fie. — Wir wollen jest 
das Bild verpaden. 

Sie ließen ihren jungen Gajt allein 

und lachten bei ihrer Arbeit. 
Einige Tage waren vergangen, Die 

Kletterrofen trieben Knospen ohne Ende, 

dicht gedrängt in Büjcheln fprangen fie 

überall hervor, und durd) das Grün ber 

Kelchblätter quoll bier und da das Roth 

der jungen Nofe, heißer brannte die Con: 

ne, der nahe Wald war voll belaubt und 

herrlich war es, darin zu Iujtwandeln. 
Sonft war ein gemeinfamer Spazier- 

gang der Schluß eines jeden Tages, heu- 

te aber war Frau Gertrud zu Haufe ges 

blieben, um der Beendigung einer großen 
Mäfche beizumwohnen, und der Maler war 
mit dem Gajt des Haufes allein in den 

Wald gezogen. Gertrud hatte ihnen 

neidles nachgefhaut, rajcher als fie ge- 
dacht, war dann die Arbeit für fie been 

bet geivejen, und die alte Wafchfrau ftand 

por ihr und ließ fih ihren Lohn auszah- 

Ion. Schmunzelnd betrachtete die Alte 

das Geldtüd‘, welches Gertrud dem Far: 

en bedungenen Lohn beigefügt hatte. 

a, Sie find eine rechte, gute Herrichaft, 
lobte die Alte, jo eine hat hier im Häus- 

hen no) nicht gewohnt; es thut aud) gut, 

daß hier auch einmal rechtihaffene Leute 
baufen, e8 hat fi) ja bald jeder fürchten 

müflen, wenn man von allem zu hören 

befam, was bier fhon vorgefallen itt. 
Die Abendluft war lau, und Frau 

Gertrud war allein, fo Fam es wohl, daf 
ie die gefchwägige Alte dahin brachte, 
ich zu ihr zu jegen und von alle dem zu 
techen, was dem rofenumrankten Häus- 
* Uebles anhaftete. 

wie ihre 
F 

plung 

| 

lucht halten, ja, wenn man wie Sie fo in 
den Dreißig tft, fommts auch niet mehr 
vor, daß die Mannsleute gerade darauf 
ausgehen, dem Ehemann bange zu ma: 
chen. Aber, feßte fie zögernd hinzu, mit 
dreißig Jahren und noch drüber ift die 
Sache bei einem Herrn anders wie bei ei: 
ner rau, und gerade herausgefagt, ich 
hätte feinen Spaß daran, meinen Mann 
mit einem fo hübjchen Mädel in den Wald 
laufen zu lafien. Na, nehmen Sie's 
nicht übel, jegte fie aufftehend hinzu, ich 
habe am Ende zu dreijt geiprochen, aber 
die Xeute fagen, juft wenn die Kofen hier 
am Aufbreden waren, da hat allemal 
das Elend hier im Haufe angefangen,und 
das fiel mir gerade alles jo ein, wie ich 
die Knospen bier fo did an der Want 
hängen jah. 

Die Alte humpelte den Weg zur Stadı 
zurüd, Frau Gertrud aber jaß und fchau: 
tein jeltjamen Gedanken nach dem Walde 
bin, won wo ihr Mann mit feiner Be- 
gleiterin ° heimfommen würde. Ahr 
Mann, ibr. lieber, erniter, zärtli- 
her Mann, und jenes blonde Mädchen, 
das dem Schutz feines Haufes anvertraut 
war. Nein, taufendmal nein ! 

Und doc mit unfichtbaren Häkchen fat 
die thörichte Nede der Alten im Herzen 
feit. Wie waren denn die Tage verflof- 
ſen, ſeit Strußner zuerſt Eliſabeth geſe— 
hen? Gertrud nahm einen Tag nach dem 
andern vor, ſie erinnerte ſich ganz gut 
eines jeden, hatte ſie nicht um Strußners 
willen recht eingehend beobachtet, wie ſich 
nach und nach das geſchrobene Verhält— 
niß zwiſchen Wirth und Gaſt geſtaltete? 
Sie erinnerte ſich, wie Eliſabeth endlich 
angefangen, über das, was um ſie her 
geſchah, zu ſprechen, und wie Strußner 
dies aufgenommen, zuerſt mit der halb 
gelangweilten Miene eines 

muß, dann mit den Verſuchen, irrige An— 
ſichten zu berichtigen, und endlich mit Zu— 
rücklaſſen alles belehrenden Weſens in of— 
fenem Jubel über die heilloſe Verkehrt— Jubel über die heilloſe Verkehrt 

2 heit aller Begriffe dieſes jungen Geſchöpfs 
und die allerliebſte Unfehlbarkeit, mit der 
ihre Weisheit vorgebracht wurde. Und 
mit dem herzlichen Lachen war in dem 
Maler ein freundſchaftliches Intereſſe für 
das Weſen des anmuthigen Blondköpf— 
chens aufgeſtiegen, jetzt war es für alle 
Zeit vorüber mit dem häßlichen Zwang 
der erſten Tage, Frau Gertrud mochte 
kommen, wann ſie wollte, ſie fand ihren 
Mann nie mehr ungehalten über den mit 
ſo viel Seufzen in Empfang genomme— 
nen Gaſt des Hauſes. 
Da war Arnold ſelbſt gekommen und 

hatte Gertrud aus der Küche geholt, damit 
ſie ſich einmal das Mädel anſehen ſolle, 
und ſie hatte dann Eliſabeth in Struß— 
ners Atelier mit Pinſel und Palette han— 
tirend gefunden, wie ein verwöhntes 
Kind, dem man Herrenrechte eingeräumt 
hatte, oder Gertrud mußte kommen, um 
zu ſehen, wie allerliebſt es ſei, wenn Eli— 
ſabeth im Garten die Vögel fütterte, oder 
Gertrud follte anhören, welchen Unfinn | 
Elifaberb wieder ausfragıte, und was | 
dergleihen Anläfle zur Bervunderung | 
nod) mehr gewejen waren. Und Ger: 
trud war gern gefommen, und hatte jic) | 
an Strußners Luft mitgefreut, war fie | 
dod) auch jelbit eine Bemwunvderin des gi 
nen Mädchens geworden deren Welen bier | 
im Dalerbäuschen aufblühte, wie wohl | 
eine verjchmachtete Blume nad) erquiden: | 
dem Negen. Wie war das hbochmüthig | 
Icheue Mädchen in der Furzen Zeit zu gis | 
nem fich unbefangen der neuen Umge: 
bung erfreuenden Üejen geworden? Jett 
jchlich fie Gertrud nach in Küche und Kel- | 
ler, zwar nicht jchaffend, aber mit den 
herrlichen Augen alles befchauend, glüd- 
lich wie ein Kind, wenn jie dem Maler 
einmal einen Trunf aus demSteller holen 
oder ihm den Kaffee bereiten durfte. | 
Und wenn Gertrud des erjten nacläfii: 
gen Händedruds gedachte, dann lachte fie, 
wenn fie damit num die Art verglich, mit 
der Elifabetb fie jest um den Halszu nch: 
men pflegte, um ihr unter Küfjen zu fa- 

lich jei. Und fie hatten zufammen ge: 
plaudert von endlojen Wochen fröhlichen 
Zufammenlebens und hatten alle drei 
herrliche Luftichlöjier gebaut von einer 
Herbitreife in die Schweiz, wo Ztrußner 
Studien maben follte und fie Icben woll: 
ten wie glüdjelige Menjchen. 

Gertrud erhob fih von ihrem Sig, ıhı 
war das Herz Doch eltjam weit getworden 
bei Ueberdenten der legten Zeit, jie Ichaute 
den Weg entlang. Was mögen fie nur 
miteinander jprechen ? 

Gertrud wußte es wohl, wie gut e8 jid) 
zu ziveien mit Strußner in Wald und 
eld erging, fie legte wie erjchredend dic 
Hand aufs Herz. Gegen fie jelbit hatte 
Elifabeth eigentlich noch nichts über ihı 
bergangenes Xeben geiprocen, Gertzud 
hatte ſie ja ſelbſt von jeder Verpſlichtung 
dazu frei gemacht, nichts wußte ſie durch 
das junge Menſch ſelbſt, was dieſer die 
Heimath verleidet haben mochte, Eliſabeth 
jorach nur dankbar von den Freuden der 
Gegenwart. 

Zumeilen batte fi) Gertrud gegen ib- 
ren Mann bejorgt darüber geäußert, wie 
wenig augenjcheinlih die Hoffnungen 
von Mama Ottilie einer Erfüllung ent- 
gegen zu geben fchienen, wie die Ernüchte- 
rungstheorie jo jichtlidh Fiasco machte, 
doc Strußner hatte ihr lachend geant- 
wortet: Wenn das Mäbdel bier jonft 
lernt, daß fich mit einfachen, an. Herz, 
Gemüth und Kopf gut beftellten Men- 
fchen fidel und befriedigend leben läßt, 
fo ijt der Gewinn, den fie bat, jo groß, 
daß jeder mögliche Aerger der Mama, 
und das ganze erbärmliche Yieutenants- 
erbe dazu, dagegen gar nieht in Betracht 
zu ziehen fein fann. Und Gertrud hatte 
dazu genidt und fich ganz beruhigt ge 
fühlt, und nun — jest — bier! Lächer- 
lid, wie follten die finnlofen Worte einer 
ungebildeten Arbeiterin fie beunruhigen 
fönnen und die uniwandelbare Zuverficht 

“ 
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‚trüben ? Gertru 

Mann wird eö nidyt mehr mit der : 

4 

höflichen 
Mannes, welcher Dummheiten anhören 

Gaſt ins Malerhäuschen gekommen war, 
ſah ſie ſich für laͤngere Zeit mit Struß— 
ner allein. Der Maler hatte in den let: 
ten Tagen ungewöhnlich ftarf gearbeitet, 
und heute glaubte er den legten Strich an 
feinen dunklen Kiefern gethban zu haben. 
Daß Gertrud fich nicht hatte erweichen 
lajjen, den heutigen Abendipaziergang 
mitzumachen, hatte Strußner eigentlid) 
verkimmt, er hatte zwar nieht viel Worte 
darüber gemacht, aber Elifabeth jah, dafı 
er einjildig und verdrofjen neben ihr her: 
Ichritt, und fie empfand etivas wie Eifer: 
jucht auf die Daheingebliebene. ö 

Die Abendluft war milde und doc) er: 
frifchend, das junge Getreide wogte im 
Winde und im Walde fchien jedes Vö- 
gelchen berzbafter wie font zu fingen. 
Die Beiden jchritten auf den mopfigen 
Segen dabin und Elifabetb pflüdte von 
ven Ölumen, welche überall blübten ; 
als fie ji einmal nach ihrem etwas zu: 
rüdgeblicbenen Begleiter ummwandte, jah 
fie, daß er fich auf das weiche Moos am 
Fuße einer.großen Buche niedergelafjen 
hatte, den Hut vom Kopf geworfen und 
mit bebaglicher Luft in das Blätterge- 
wirr über ſich hinaufſchaute. Da ſah ſie 
denn, daß ſein Unmuth verflogen war, 
und ſie ging zu ihm hin, ſetzte ſich an ſei— 
ner Seite ins Moos und begann die 
Waldblumen zu einem Sträußchen zu 
binden. 

Eine Weile pſiff Strußner leiſe vor ſich 
hin und Eliſabeth freute ſich deſſen, ſie 
hatte ſchon gelernt, darin ein Zeichen von 
freudiger Behaglichkeit bei ihm zu ſehen. 
Ich wollte, ich könnte ſingen, ſchöne Me— 
lodien ſchön wiedergeben, dazu ſchöne 
Worte; ich wollte, ich wäre ein Dichter, 
man iſt doch eigentlich viel zu wenig, 
wenn man nur ein ehrlicher Menſch und 
ein Maler iſt. 

Eliſabeth lachte. Ich denke, ſie ſoll— 
ten zufrieden ſein, ſagte ſie, man kann doch 
nicht alles zugleich ſein. 

Ach, wie leicht iſt es, ein alles entzück— 
ender Dilettant zu ſein, der nach allen 
Seiten hin Funken ſprüht gleich dem Ka— 
ter, wenn man ihn gegen den Strich ſtrei— 
chelt, und wie ſauer läßt es ſich der 
ernſt ſtrebende Kunſtjünger werden! Wiſ— 
ſen Sie, Fräulein Eliſabeth, daß ich recht 
froh bin, meine alten Kiefern fertig zu 

gewöhnliches Pfiff als gar nicht ausrei- 
chend ericheint, um meine volle Befriedi- 
gung auszudrüden ? 
Was wollen Sie jet anfangen zu ma: 

len? fragte Elifabeth und Jah ihn mit den 
dunklen Augen forjchend an. 

Sch weiß noch nicht, fagte Sprußner, 
wollen Sie mir fiten? ch will mich im 
Vortraitfach verfuchen. 

Elijabeth erröthete. ch will gern, fagte 
ſie leiſe. 

O, ich meine es im Ernſt, rief Struß— 
ner, es ſoll eine Uberraſchung für Trud— 
chen werden, wir müſſen ganz heimlich zu 
Werke gehen. 

Eliſabeth ſah dem Sprechenden ins Ge— 
ſicht, ſie ſah ihn an, als ſchaute ſie ihn 
heute zum erſten Mal, und ſie wandte nur 
zögernd die Augen wieder von ihm ab; 
er war ſchön, trotz ſeiner achtunddreißig 
Jahre, trotz ſeiner hagern und auch ſchar— 
fen Züge, ſchön um ſeiner edeln Stirn 
und der klaren hellen Augen willen; ein 
raſcher Gedanke flog zu der haheimgeblie— 
benen Gertrud zuruͤck, und eine heiße 
Blutwelle ſchoß dem Mädchen über das 
Herz, ſie ſchlug die Augen nieder. Wie 
laut der Buchfink hier oben ſchmettert, 
ſagte ſie befangen. 

Er ſingt ſeinem Weibchen etwas vor, 
ſagte Strußner, vor Freude, daß die ewig 
hungernden Schreihälſe im Neſt für heute 
zur Ruhe gekommen ſind. Solche Vo— 
gelneſt-Idylle hat übrigens für mich nicht 
ganz den Reiz, wie ihn die Welt ſonſt ihr 
beizulegen liebt. 

Was kommt bei der ganzen Idylle her— 
aus? So lange die Jungen die Eltern 
brauchen, plagen ſie dieſelben faſt über 
Gebühr, und ſind ſie flügge huſch, 

egte, e ı zu ja= | macht fich die ganze undankbare Brut da- 
gen, daß fie im Malerhäuschen jo glüd: | von und in füwzejter Zeit ijt Neft und EI- 

 ternliebe gergejjen. Die Dankbarkeit ift 
die Grundlage alles guten menjchlichen 
Empfindens, ein undanfbares, pffichtwer- 
geflenes Kind Fann nie ein vollbefriedig- 

‚tes und andere befriedigendes Leben für 
fih erwarten. 

Elifabeth jah den Maler nicht an, fie 
| jtieß mit der Spiße ihres Sonnenfhirm- 
‚ hens in das elajtifche Moos, dann fagte 
ſie raſch: Undankbarkeit, Pflichtvergej- 
| Tenheit! Das find böjfe Morte und noch 
| böfere Dinge, aber — gewiß, der Ge: 
horjam gegen die Eltern hat feine Gren- 
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| Ya, Fräulein Elijabeth, das meine ich 
| auch, Geborfam hat feine Grenzen, und 
ein Opfer, welches wir dem Unveritand 
bringen, macht uns nur vor uns jelbit 

| und andern lächerlich, fagte Strußner be- 
dächtig, und jein Auge jtreifte fajt mit: 
leidig Elifabeths Geficht. 

Er weiß alles, was mir dabeim das 
Herz jchwer gemadht hat, dachte Elifabeth, 
und fie fühlte, daß ihre Wangen vor Ent: 
rüftung zu brennen anfingen, vor Entrü: 
ftung über angetbane Schmadh und in 
der Gewißbeit, daft der Mann neben ihr 
davon Kenntnig hatte; fie jtand auf und 
fchritt den Weg weiter entlang, und ihre 
Lippen zitterten. 

Langfam folgte ihr Strußner, dann 
gingen fie wieder neben einander ; ein= 
zelne volle Streiflichter der gelben Abend: 
fonne fielen durch das Laub auf ihren 
Meg, und im Didicht weiter zurüd ließ 
ein Kuckuck ſeinen Ruf erſchallen. Als der 
Maler den hellen Vogelruf hörte, fuhr er 
behend in ſeine Taſche und klopfte auf 
ag A daß die Geldftüde darin Ius 
ig. Elimperten. 
— —— Sie? fragte Eliſabeth 
verdutzt. 

Ei nun, lachte Strußner, wiſſen Sie 
nicht, daß man beim erſten Kuckucksruf, 
den man im Jahr hört, ſein Geld ſchüt⸗ 

haben, und das mir heute deshalb mein 

Zum erſten Male, ſeit Eliſabeth als“ Ja, ih verachte ihn, rief Eliſabeth mu der Seite von Frau von Olten ein altes 

raſch mit Thränen füllten, ich verachte ihn, 
ich haſſe ihn, er iſt meinemLeben zumFluch 
geworden! Sie wandte ſich raſch von 
Strußner ab, wie um ihre Thränen zu 
verbergen, ſchlang die Arme um den zu— 
nächſt ſtehenden Baum und lehnte die 
Stirn an der riſſigenRinde deſſelben; ei— 
nen Augenblick ſtand ſie ſo mit wogen— 
der Bruſt, dann fielen die ſchillernden 
Tropfen in rafcher Folge yon ihren Wan: 
gen, die jehlanfe, zierlihe Geitalt bebte 
etwas, ein Kidenjchaftliches Weinen er: 
Ichütterte das Mädchen, fie dedte die Flei: | 
nen Hände über die Augen und ftampfte 
wie zormig den Boden. 

Der Maler ließ fie ruhig gewähren, er 
var neben jie bingetreten und fah mit 
wehmütbigem Lächeln auf die Faflungs: 
loſe. O Jugendzeit, wo unſer raſches 
Herz es noch verſteht, ſeinen heiß auf— 
quellenden Schmerz in unbändigen Thrä— 
nen fortzuſchwemmen und die bedrückte 
Seele in dieſem Regen zu erfriſchen, wie 
die lechzende Natur durch ein Gewitter 
gekühlt und erfriſcht wird. 
weinen, er hatte Geduld, endlich legte er 
ſeine leiſe Hand auf ihre Schulter. 

Eliſabeth hob die heißen Augen zu ihm 
auf. 

Kind, weinen Sie doch nicht! ſagte er 
ſanft. 

Der kleine Mund zuckte, dann glitt eẽ 
wie der Verſuch eines Lächelns über Eli— 
ſabeths Geſicht. Verzeihen Sie, bat ſie 
faſt demüthig. 

Arnold Strußner ergriff ihre Hand. 
Sagen Sie mir, warum, Sie ſo weinen 
müſſen, erzählen Sie mir davon, was Ih— 

auctioniren laſſen; 
| 
l 
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Er ließ fie | 

| 

| 
nen das Herz jo hwermadht ; ach, Kind, | 
die Welt it Ihön, und Sie find jung, ed 
läßt jich dann viel überwinden und viel 

| wieder gut machen: Er zog fie fort von 
dem Bauıne, einigeMale ging er langfam 
mit ihr auf dem Wege bin und ber, danr 

| jebten fie ji) und Sprachen lange mitein 
| ander. — 

| Als Frau Gertrud endlich vom Feniter 
| aus die jpät Heimfehrenden in den Gar: 
ten treten jab, glaubte jie das Antlit ih: 

' res jungen Gajtes nie jo Ihön gejeben zu 
haben als jest, da es fih zu einem Gruf 
zu ihr erhob, Strußner war vor den No: 
fenranfen am Haufe jtehen geblieben, 

ı jeßt hielt er mit einem Jubelrufeine balb: 
geöffnete Rofe gegen feine Frau cmpor ; 
Trudchen, fieb nur, wirklich eine Nofe, 
die erite, langerwartete Rofe unferes Gar: 
tens. 

Gertrud ſprang vom Fenſter fort, ſie 
eilte durch das Zimmer und trat freude— 
ſtrahlend den Ankommenden entgegen, ihre 
Hand ſtreckte ſich aus, wie um den Roſen— 
gruß aus ihres geliebten Mannes Hän— 
den in Empfang zu nehmen. Des Ma— 
lers Hand war leer, die junge Roſe war 
an Eliſabeths Bruſt befeſtigt. Wie 
von einem Schlage getroffen, trat Ger— 
trud zurück, ſie fühlte kaum die zärtliche 
Umarmung ihres Gatten. Was haſt du, 
Trudchen? fragte dieſer, als er bemerk— 
te, wie ſchwer Gertrud in ſei— 
nen Armen wurde. Ich bin ſo müde, 
klagte ſie, es war ein böſer Tag für mich, 
ich will zeitig zur Ruhe gehen. 

Am andern Morgen fehlte Eliſabeth 
am Frühſtückstiſch; als Gertrud hinauf 
ging, um ſich nach ihr umzuſchauen, fand 
jie das Mädchen noh im Schlaf. Eliſa— 
beth richtete jich lächelnd auf, als fie Ber: 
trud an ihrem Bett jteben fab, und 09 
fie zu fich bernieder. Schelten Sie nicht 
auf mich, bat fie wie ein Kind, ich habe 
fo jchlecht, fo jehr Schlecht gejchlafen ; die 
ganze Nacht lag ih mac, ich muß jet 
nachholen, was ich verfäumte, aber wäh: 
rend des Wachen habe ich wieder und 
immer wieder dankbar durchdacht, twie jo 
unglaublich gut Ihr Mann geitern mu 
geweien ift. Hat er hnen nichts er: 
zäblt? Nun, dann gehenSie und lafjen 
Sie fih von ihm jagen, wie er mid) zu 
tröften veritand. 

Laß ſie ruhen, Trudchen, ſprach 
Strußner, als Gertrud ohne Eliſabeth 
zurückkehrte; ich will es glauben, daß ſie 
keine behagliche Nacht gehabt hat. Was 
hat ſie nur geſtern alles berichtet von er— 
littener Unbill, ich wundere mich nur, daß 
ſie nicht ſchon eher gegen dich ſich das 
ſchwere Herz erleichtert hat. 

Gertrud ſchüttelte nur ſchweigend den 
Kopf, ſie hatte ſich ſelbſt dieſe Frage vor— 
elegt, ohne eine gute Antwort darauf 
inden zu fönnen ; fie hatte. jich doch jo 
freundlich und fchweiterlih gegen Elifa: 
beth zu zeigen bemüht, warum hatte fich 
doc) das Herz des Mädchens gegen fie jo 
herb verfchlofjen und fih nun gegen Ar: 
nold jo freimüthig enthüllt ? 

Und Strußner begann von der geitri- 
gen Unterredung im Walde zu erzählen, 
er gab in feinem Bericht eigentlih nur 
eine genauere Schilderung der Zuitände, 
welche jchon Dttilie von Oltens Brief an: 
gedeutet hatte, Zuftände, welde am Ende 
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wohl geeignet gewejen waren, ein Mäd- 
hen mit Groll gegen die Männerwelt ein: 
zunehmen. 

Es ift jchon beleidigend genug, Tagte 
Strußner eifrig, daß jeder Sant, welcher 
auf zwei Bällen mit dem Mädchen ge- 
tanzt bat oder feine Beine im Haufe der 
Mutter einmal unter die Abendtafel da: 
jelbft geftedt bat, fih herausnimmt, die 
Hand nad) dem Mädchen, vielmehr nach 
dem Erbe defjslben auszuftreden, allein, 
wenn die — nun, die Unfaßbarfeit jo 
weit geht, daß dem Antrag um die Hand 
der Tochter auf dem abjhlägigen Bejcheid 
in bald eine Anfrage wegen eines 
Jumps an die Gafje der Frau Mama 

folgt, jo find folhe Zuftände ganz dazu 
geeignet, um ein Mädchen mit Gift und 
Galle zu erfüllen. Hat doh aud erit 
neulich ein Jüngling in einem Briefe als 
lerlei von dem unauslöfchlichen Eindrud 
gefajelt, den gleich nur der erfte Anblid 
des während einer Corjofabrt neben der 
Mutter figenden reizenden Mädchens jo 

| 
! 

| 

| bracht hatten und ivelde 

Sabre gut auf pem Rüden gehabt hat. 
Struäner jehritt erregt im Zimmer auf 

and ab. Eine Schmadh fait für uns 
Männer alle, it cs, wenn foldhe Zuftände 
in der fogenannten guten Gejellichaft 
möglich find, es fehlt nur noch, daß wir 
uns Schließlich an die Meiftbietende ver: 

möge der Mann 
fih das Weib nad) feinem Herzen ausfus 
en und er kann jicher fein, daß fie, ven 
fie überhaupt ihren Mann recht liebt, al- 
Igzeit in die Berhältnifje feines Haufes 
und feiner Gafle pafjen wird, aberjo wie 
bier — das ift eine Schmady und das 
Mädchen verdient alles Mitleid. Das 
arme Ding, iwie bitterlich fie weinte, an= 
gegriffen von jeder Hand, wehrlos der be= 
leidigenden Habgier preisgegeben, pfut, 
fage ih! Und fie ıjt eines befleren 
Schidjals nicht werth, ich mag ihr in 
den eriten Tagen Unrecht gethban haben, 
denn felbit eine an fi) nur liebenswerthe 
Natur kann, wie fie, durch äußere Ein- 
flüffe in twenig erfreulicher Weife vericho 
ben iverden. — Arnold Strußner blieb 
neben Gertrud fteben, er hob fjanft das 
geneigte Geficht feiner Frau zu fich em: 
por nnd lächelte fie an. Sch hoffe, vu 
ladyjt nicht über mich Trudchen, jagte er, 
aber dies alles bat mich wirklich erregt ; 
la$ uns hoffen, das arme Ding in un 
jerm Haufe lange behalten und wieder in 
die ihrer Anmuthb paſſende Verfaſſung 
bringen zu fönnen, id will mid) threr 
gern nod) mehr annehmen. 

Als der Maler jchon lange twieder ın 
feinem Aiclier bejchäftigt war, faß Arau 
Gertrud noch immer regungslos vor ihrer 
leeren Kaffetaffe und ftüßte den Kopf ın 
die Hände. Sie war böje aufitch, aber 
fie war zu traurig, um den Muth zu fin: 
den, fich jelbjt recht auszufchelten. Vor 
ihr lag die ziveite Nofe, welche die Rofen i 
ranken heute über Nacht dem Hauſe ge— 

ihr Strußner 
zum Gruß auf dem Frühſtückstiſch gelegt 

ner 

hatte; ſie freute ſich auch nicht an all den 
andern plötzlich von der köſtlichen Mor— 
genſonne wachgeküſten Roſen, welche zu 
den geöffneten Fenſtern hineinnickten, 
denn ſie mußte bei ihrem Anblick unauf— 
hörlich der albernen Worte gedenken, wel— 
che die alte Frau geſprochen hatte: „Juſt 
immer, wenn die Roſen am Blühen wa— 
ren, da hat es hier im Häuschen mit dem 
Unheil angefangen.“ 

Gertrud hatte jetzt die Worte halblaut 
vor ſich hingeſprochen, erſchrocken fuhr fie 
von ihrem Sitz auf und ſah ſich g um. 
Was that ſie nur? Wohin führten ſie 
ihre unſinnigen Gedanken? Sie bedeckte 
ihr Geſicht mit den Händen, in ihrem 
Herzen fluthete ein heißes Gebet auf, ein 
Gebet um Verzeihung und Erlöſuug von 
der Qual ihrer wirren Gedanken; ſie 
ließ die Hände ſinken, griff nach der Roſe 
und drückte ſie haſtig an ihre Lippen, 
dann nahm ſie ihr Schlüſſelkörbchen und 
ging hinaus in die Küche. 

Und wieder vergingen die Tage. Heiß 
und aufrichtig war Frau Gertruds Reue 
geweſen, und ſie wußte es wohl, daß nichts 
mehr thun die beſte Abbitte ſei, ſie kämpf— 
te ehrlich und wacker mit der in ihr auf— 
keimenden Eiferſucht; freundlicher noch 
als ſonſt verkehrte ſie mit Eliſabeth, zärt 
licher ſuchte ſie ihrem geliebten Manne 
ii dienen, fajt ängjtlich vermied fte jeden 
Müfiggang und die in folden Stunden 
wuchernden Grükeleten, und dod) im Ber- 
lauf der Tage wollte ihr all ihr Ringen 
und Kämpfen umsonst ericheinen, immer 
beänjtigender tyollte alles um fie ber den 
unfeligen Verdacht nähren. Ste wollte 
fidy nicht darüber Gedanfen maden, daß 
Strußner dem Mädchen jett erjichtlidy 
mehr von feiner Zeit widmete, um fie un 
bald heiterm, bald ernjterm Gefpräd) zu: 
traulicy und mittheilfam zumachen ; wie 
er verftand, fie zu ermutbhigen, daiz fte 
immer berzhafter ihre eigenen Yebensan- 
Ichauungen darlegte: wie er verfuchte, 
diefe umzuformen, o, ganz tie cin Br: 
der, ein Beſchützer, wie ein treuer Areund 
und fanft wie ein zärtlicher Bewunderer, 
ja, ganz jo wie fie jelbjt bätte gegen Das- 
ihr anvertraute Mädchen fein follen, torım. 
nicht — o Gott, wenn fie eben batte uns 
befangen jein fönnen! Ach, und fie gab 
fich dody Mühe! Sie wollte nichts da- 
rin finden ! wenn Strußner die Nojen 
ebenfo gleichmäßig unter die beiden Frau: 
en des Haufes theilte twie fein Verlangen 
nad) ihrer Gejellichaft ; fie wollte nichts 
anderes als zarte Sorge für ıhre Gejunds 
beit darin jeben, wenn ihr Mann fie jo 
dringend bat alltäglich einige Nachmit- 
tagsitunden zu ruben, und jich inzwiſchen 
in Glifabeths Gejellfchaft vortrefflich auf 
geboben erklärte ; fie wollte ja nun einen 
leidigen Zufall darım erfennen, dat; fie 
wiederholt Sirußner mit ihrem jungen 
Baft in fein Atelier eingeſchloſſen gefun— 
den hatte, wenn fie gefommen war, nad 
den beiden zu jeben. 
Um Gertruds Augen legten fich duntle 

Ringe, welche zuerft nur fie jelbit zu be= 
merten jchien, und zu der wachjenden Un- 
ruhe über das, was te in fich nicht zume 
Schweigen zu bringen vermochte, kaut 
jetst die Angft, daß die Qual, wel fie 
trug, den legten Hauch von Jugend aus- 
ihrem Geficht wifchen würde; jie bette 
doch jonft nie in Sorge bedadıt, ivie ait 
jte jet im Vergleich mit der noch kräfti— 
zen Jugend ihres Mannes, jeht pochte 
diele Sorge oft genug an ihr Herz und 
jioang fie, die jugendliche Echünheit Eli- 
jabeths zu beachten und zu zergliedern. 
Und niemand jollte von ihrer Qual 
Kenntniß haben, die Gluth, die feinen 
Ausweg nehmen durfte, brannte um jo 
verzehrender nad) innen. Alles ward 
Frau Gertrud zum Leid, das jie mit lä= 
helndem Munde heimlih tingen una 
berbergen mußte. 

E83 war eines heißen Tages; in der 
Fleinen Laube des Gartens faken die 
Frauen, Gertrud wie gewöhnlich mit ei- 

Handarbeit beichäftigt, Elifabeih) müs 
weit auf ihn ausgeübt, daß er jebt nichts | Fig in die Flamme der Lampe ſtarrend, 
als den einen heißen Lebenstvunic hätte, | Die 

r L E ih de 5 zu ge te. 

—— 

ruhig in der ſtillen Abendluft branu⸗ 
Leſen Sie uns etwas vor, bat Eliſa⸗ 
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uch Worte haben ihre Schie: 
fale. 

Deutihe Spradhftudien, vornehmlich nad Grimms 

MWörterbud. 

Yüngjt brachte eine unjerer illuftrirten 
Beitungen die Bildniffe der Mitarbeiter 
an dem für gefchichtliche Behandlung un: 
ferer Mutteriprache jo bedeutfamen Wör: 
terbuch, welches einft von den Gebrüdern 
Grimm angeregt und in Angriff genom: 
men worden. Vorausfichtlih gelangı 
basjelbe in unferer Zeit zum Abjchluß. 
Muftert man es, fo überzeugt man fid 
bald, daß man nicht nur von Büchern 
fagen kann, fie haben ihre Schidjale, ihr | 
Erlebtes, jondern au von Worten. Da | 
findet man, wie in der Bücherwelt, vor Denkſchrift.“ 
Allen in der menfchlichen Gejelichaft | 
bier einen glüdlihen Emporfömmling, | 

Bei bort einen Heruntergefommenen, 
manchem Worte läßt fich die Zeit ange: 
ben, wo e3 zuerjt erjcheint, bei diefem 
und jenem auch, wer eö in Aufnahme ge: 

gemein geworden iſt, ſo fügte der Adel 
| „gnädig“ hinzu, und-was fonft Fräulein 
allein, muß nun gnädiges Fräulein heir 
2 In jener Beziehung enthalten die 

| Barnhagen’shen Denktwürdigkeiten aus 
der Mitte der zwanziger Jahre ein Kus 
riofum. Zu Berlin wurde die Streit» 
frage, ob die jeit der franzöfiichen Zeit 
üblich gewordene Sitte, auch bürgerliche 
Mädchen „iräulein® zu nennen, gebul« 

; bet ober das biftoriihe „Demoifelle* 
: wieder hergeftgllt werden follte, bei Hofe, 
' wie in der Stadt mit leidenfhaftlichem 
Eifer discutirt. „Minifterien müffen ihr 

' Gutachten darüber abgeben, und Herr 
v. Kamp macht die wichtige Contro: 
verje zum Gegenjtande einer bejonderen 

Gegenwärtig wird in un: 
jerer guten Gejellihaft die Anrede „gnä: 
diges Fräulein“ jeitens der Herren wohl 
jeder gebildeten jungen Dame gegeben. 

Bei dem Uebergange von "Subllanti- 
ven“ zu „Verben“ führt uns die dort, 
wie in Romanen, jo oft auftauchende 

bradt. Es gewährt ein deutichfpradhlis | Frage, ob er und fie fich Friegen, auf die: 
ches und in gemijjem Sinne jelbjt ein ful: 
turgejchichtliches Anterefie, nach folcher 

| jes neuerdings herabgefommene Zeit: 
| wort, defen Gejchichte in 30 Spalten 

Nichtung einmal kleine Streifzüge durd, | unjeres Wörterbuches eingehend darge: 
unjeren Sprahihat, vornehmlich auf | ftellt wird. Der erjte Abjchnitt behan: 
Grund der eriten Lieferungen des Grimm: | delt unter „Vorgeihichte, Verwandt: 
fhen Wörterbuchs zu unternehmen, 
Zu den glüflihen Emporfömmlingen 

Ichaft“ die ftarfe Form (friegen), die 

gehört das Wort Kartoffel. Es entjtand | de mittelhocydeutiche Wort als zwijchen 
aus Tartüffel, dem. italieniichen Namen | niederdeutich und Hochdeutjch vermittelnd, 
ber Trüffel, mit der man die neue Frucht | zulest die Grundbedeutung, „mit Armen 
wegen großer Nehnlichfeit mit einigen | und Beinen arbeiten“ und die Verwandt: 
Arten zujammenwarf; da die beiden 
Buchjtaben T und t für rajches Aus: 
fprechen unbequem waren, jo jprang dad 
erite Tin 8 um. 

Schaft mit „ftrampeln“, „Elettern“. Der 
zweite Abjchnitt beleuchtet unter der Ru: 

| brif „Eriegen, ftreiten“ die Bedeutung 
Kartoffel Fam im | von handgreiflihem Streit, Wortftreit, 

Laufe der Zeiten gegenüber Iandjchaft: | Rechtsjtreit, fehden, befehden und Krieg 
licher Zerjplitterung der Bezeihnung — | führen. Unter der Rubrik „Eriegen, be: 
Erdapfel, Ertbirne, Grundbirne, Knol: | kommen“ erörtert der dritte Abjchnitt den 
len — immer mehr zur Geltung. 
aufjteigende Kebensfraft wohnt auch dem 

Eine | Zufammenhang mit dem vorhergehenden, 

Ihwache Forın (kriegen), das 2 

die Heimath des Wortes, feine Gejtal: 
Worte „Kneipe“ inne, das als „Wırthg: | tung, Gebraud und Sinn, endlich den 
haus“ durch ganz Deutfhlan) bekannt | 
iſt. Wenn e3 zur Zeit, führt unjer Ge: | 
währsmann aus, von den Wirthen aud | 

„Das malerische, Fräftige Wor; mil 
feinem reichen Leben“ heißt es da, „ill 

nicht auf ihre Firma gejett werde (wo | doch von der Bildung mit einem Bann 
noh Rejtauration u. dergl. gelehrter ' gelegt; es gilt für niedrig, unanftändig ; 

auf ihn: ruhenden Bann, 

Klinge), jo jei im Munde der Leute die | in Schrift und Drud ıjt e3 jeßt der 
Kneipe doch entjhieden die Herrin deg | Theorie nach) unmöglich, außer, wo es 
Tages. Wie altfräntiic Klingt dagegen | darauf ankommt, die Jarbe des Volfsles 
Wirthshaus, wie dörfiih Schänfe! Und | 

| treffen. doch jei das Wort eigentlich jchlechter 
als S@infe und habe einen ziemlid 
Ihlimmen Ausgangspunft. 

Adelung habe es zuerjt (in feinem | 

bens und des’ Alltagslebens genau zu 

Im Alltagsteben, im Haufe, im Fa: 
milienfreije geftatte man jich das Wort, 
wird im Wörterbuch bemerkt, noch weit 

Wörterbuch) als Fleine jchlechte Schänke | Über die Kreije des Volkslebens hinaus, 
gegeben, Kindleben in feinem 1781 zu | 
Halle ekhienenen Studentenlerifon als 
jhlechte Bierfneipe, und nur jo habe e3 
bis vor Kurzem im allgemeinen Braud) | 

Koch 1847 habe man es in; 
„Aber 

die Studenten haben das miglihe Wort | 
als willfommenes Kraftwort (mie fie 
ihrer fortwährend bedürfen) aufgenom: | 
men und gepflegt etwa feit der Zeit der | 

ı mit übernommen werden, die ihnen nicht 
‚ auf dem Leibe gemachten find. Dies ijl 
‚eine „JUuftration“ zu der im Grimm: 
 ihen Wörterbuch auftauchenden Klage: 

gegolten, 
verächtlichen Sinne angewandt. 

Defreiungsfriege. Ueber das Studen— 
tiiche hinaus gelangte das Mort durch 
ben alten Zug, der andere Lebensfreije 
reizt, fich die Frifche und Kraft von dort 
anzueignen (3. B. Burjche) und durd 
das Vereinswejen unferer Zeit fich bejon= 
ders Fräftig geltend macht. So haben 
denn jchon lange auch die Turner, Sänz | 
ger, Künjtler u. W. ihre Kneipe, wie 
ihren Smeipabend, ihre Kueiplieder 
BR 
urjprünglic garitige Wort gebraudt. 
Als Beleg hierfür Fann unjererjeits ein 
von einer Dame herrührendes Anferat 
angeführt werden, welches im Leipziger 
Tageblatt Mitte 1887 erjchien: „Eine 
junge Dame, dem befjeren wohlhabenden 
Stande angehörig, gebildet, Tebhaft und 
beiter, von tadellojem Ruf, deren Mann 
jeden Abend in die Kneipe geht, fucht 
Reidensgefährtinnen, um die Abende mit 
diejen zu verbringen.” Am Schluß des 
einichlagenden Artitelhens in unjerem 
Wörterbuch wird bemerkt: &3 fei bereits 
möglich, daß das fragliche Wort mit dem 
Namen eines Fürften öffentlich erwähnt 
wird „wie die Münchener Künitlerfneipe 
bei Schaffroth.“ Freilic) hänge ihm 
noch jett ein Reit feiner Herkunft an, 
dod) der werde wie eine pifante Würze 
empfunden, 

Während der Ausbrud Kneipe im 
Laufe der Zeiten emporgefommen, find 
die Worte „Frauenzimmer“ und „Fräus 
lein“ gejunfen. Crfteres bedeutete ur: 
fprünglidh ein Gemad, fodann die darin 
wohnhaften Frauen, die weibliche Die: ' 
nerichaft, da3 Gefolge der Fürftin (wie 
der Hof, die Hofleute, das Dorf die 
Bauern), weiterhin weibliche Wejen ins- 
gemein, in der Negel vornehme, zum 
Mindejten wohlgefittete,. Als Beleg 
bient ein Verö Goethes: 
SH kam hierher und fand das Frauen: 

—— zimmer 
Ein Bischen, ja man ſagt's nicht gern, 

wie immer. 
Kühner war, daß zuletzt aus dem 

Collectivum wieder die Vorſtellung des 
Individuums hervortrat. In der zwei⸗ 
ten Hälfte des 18. Jahrhunderts greift 
der Ausdruck allgemein um ſich; er macht 
ſtch unentbehrlich, weil er die Vorſtellun⸗ 
gen Jungfrau, junge Frau, Ehefrau und 

atrone zugleih umfaßt. „Frauen: 
zimmer jhloß den Vürgerftand nicht. aus 
und bezeichnete etwas Feineres, Gebilde: 
tes; es fann einer rohen Bäuerin nicht 
uftehen, wie jolche unter rauenzperfon, 
eibsperjon, Weibsbild mitbegriffen 

wird. Heutzutage heißen die — 
nicht gern Frauenzimmer; die Zeit hat 
das eigentlich vornehme Wort herunter⸗ 
gebracht.“ 

„Fräulein“ bezeichnete urſprünglich 
ein vornehmes edles Mädchen. Neu— 
hochdeutſch hießen ehemals die Töchter 
der Könige und Fürften, gleich denen des 
Adels, Fräulein, noch nicht Princeh, 
. B. des Herzogs von Liegnig Töchter 
in des Nitters von Schweinichen Dent- 
würdigkeiten. Der obgedachten Bedeu⸗ 
tung des fraglichen Wortes entjpricht es, 
ba5 in Goethes Yauft Grethen bes 

Selbjt von Frauen werde daß | 
„klecken“ 

‚ auf den Zujammenhang zwijchen der 

und gewiſſen kulturgeſchichtlichen Ver— 
hältniſſen einzugehen, wie das ſeitens 
dieſes und jenes Gelehrten gelegentlich 
—5 

Aber ſelbſt im Verkehre gehe man-ihm 
aus dem Wege, wo man Grund habe, 
ſeine Bildung nicht in Zweifel kommen 
zu laſſen, und auch wo man's denke, 
überſetzt man's im Sprechen oder Brief— 
ſchreiben zuvor hauptſächlich in „bekom— 
men“, zum Theil in „empfangen“, „er— 
halten“, was dann freilich oft wunderlich 
genug herauskomme, wenn dabei Fü— 
gungen von „kriegen“ auf jene Wörter 

die Kluft zwiſchen unſerer Schriftſprache 
und unſerer Hausſprache ſei viel zu groß, 
weit größer als bei den Franzoſen und 
Engländern, wovon gar viel zu ſagen 
wäre; wir müßten ſie kleiner michen, 
nicht größer. 

Gleich „kriegen“ iſt das Zeitwort 
zurückgekommen. Dasſelbe 

erſcheint in mehrfacher Bedeutung: 1. 
berſten, 2. tönend ſchlagen, auffallen, 
klappen, klopfen, 3. Klecks anwerfen, 
4. in einer von den vorigen ganz ver— 
ſchiedenen Bedeutung: genügen, aus— 
reichen. Es wird gegen die neuere Zeit 
hin ſichtbar ſeltener, hat jetzt den Klang 
eines mehr gemeinen Wortes, iſt auch 
unter'm Volk hier und da, z. B. in 
Sachſen und Thüringen, im Vergehen; 
nur „erklecklich“ iſt noch beliebt, aber 
mehr ſcherzhaft. „Koſen war in den 
älteren Wörterbüchern eigener Weiſe eine 
Zeit lang verſchwunden geweſen; ſpäter 
wird es darin erwähnt als alt und aus— 
geſtorben, oder zur Erklärung von 
„liebkoſen“ oder als landſchaftlich, ſo 
von Adelung als ſchwäbiſch. Ohne das 
„liebkoſen“ wäre es der gebildeten und 
Schrift-Sprache wahrſcheinlich geblieben; 
erſt die Dichter des 18. Jahrhunderts 
haben es wieder in Gang gebracht. Bei 
uns gilt aber, wie einſt bei den Nömern, 
der Horaziſche Ausſpruch: 

Manches veraltete Wort lebt auf und 
—— manches veraltet, 

Welches in Ehren beſteht zur Zeit. 

Die Mitarbeiter des Grimm'ſchen 
Wörterbuches waren nicht in der Lage, 

Entſtehung eines belangreichen Wortes 

ö— — — — 

Ein beſonders entwickelter 
inn für Höflichkeit werde, macht ein 

namhafter Philologe (in einem kleinen 
Aufſatz: „Vom Schicklichen“) geltend, 
nur auf den höheren Kulturſtufen ange— 
troffen werden; ſo fänden wir auch das 
Wort „Höflichkeit“ in unſerer Sprache 
erſt im Menſchenalter in der Zeit der 
Kreuzzüge. „Seit jener Zeit fingen 
unfere Vorfahren, wenigſtens die vom 
ritterlichen Stande, an, eine feinere 
Sitte auszubilden; höfigen Brauch zu 
erlernen, wurde nun jedes edlen Mannes 
wichtige und gar oft ſchwere Aufgabe.“ 
Intereſſanter noch iſt, was ein junger 
Culturgeſchichtsforſcher, (in einem Auf⸗ 
ſatze „Geſellige Unterhaltung“) in Bezug 
auf die Entſtehung von „Langeweile“ 
ausgeforſchelt hat. Dieſe ſei dem Alter⸗ 
thum unbekannt geweſen, bei uns erſt 
im endenden Mittelalter erfunden wor: 
den; „damals auch erit fam das Wort 
auf.* Sie jei durd die Erfindung der 
Uhren genährt und großgezogen worden. 
Freilich habe es fhon feit dem 12. Jahr: 
hundert. in den Klöftern Schlaguhren 
gegeben; aber erjt jeit dem 14. wutrbe 
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benAsorden; un erjt habe man geje: 
ben, wie lange eine Stunde fein fönne, 

„Das Grinm’she Sammelwert ent: 
hält fürzere, auf die Wortbildung be: 
zügliche VBermerke, welhe zum Nachden: 
fen anregen. &3 weilt uns darauf hin, 
daß das Hauptwort „Dauer“ erjt im 14, 
Jahrhundert erjheint — obihon das 
Zeitwort „dauern“ fi bereits im Mittel: 
bochdeutfchen zeigt — daß die Nebensari 
„guter Dinge“ fein (bei Goethe jehr bes 
liebt) im 15. Jahrhundert auftaucht, das 
Hauptwort „Sundgrube* ans der Berg: 
mannsjpradhe früh im 16. und das heute 
gebräuchliche „beobachten“ erjt im 17, 
auftommt. Das 18. Jahrhundert brachte 
uns bie Hauptworte Elub (in der zwei: 
ten Hälfte), Dafein, Denktweiie (melde 
Veßteren beiven der Altmeijter jehr liebte), 
Durdfiht, Fülhorn — im 17. Jahr: 

bunbert nannte man diefes fchon den Al: , 
ten befannte Sinnbild des leberflufjes 
und der Fruchtbarkeit einfach das Horn 
— Tühllofigfeit, jowie die Beiworte fo: 
milch und fojtipielig. Habgier wird im 
Grimm’ihen Wörterbudy als ein neues 
gut gebildetes Wort bezeichnet, welches 
noch nicht hundert Jahre im Gebraud 
jei. Bis in’3 18. Jahrhundert habe Geiz | 
die Begierde, etwas für jih zujammen: 
zubalten, aber auch zu erwerben, ausge: 
drüdt; Kant unterjcheidet Fargen Geiz 
und habjüchtigen Geiz; „indem fich aber 
Geiz um die Mitte des vorigen Jahr , 
bunderts ausjchlieglich zur eriteren Bes 
deutung zu verengern beginnt, wird für 
die — Bedeutung ein neues Wort 
nöthig.“ | 

An Entwiflung des Verkehrs zwifchen 
ben Deutjchen und anderen Völkern ge: 
mahnen uns einige Hindeutungen: daß 
„Dolmetjch“ gegen Ende des 13. Jahr: 
hunderts aus dem Slavijchen aufgenoin: 
men — Goethe gebraucht daneben die 
Form „Dollmeticher* — daß „Dolh“ 
erftim 16. Jahrhundert zu uns gefom: 
men und daß das franzöfiiche „Lofett“ 
um 1700 bei uns eingeführt zu jein 
fcheint. „Delicat” Adjectiv und Adverb 
babe fich in der zweiten Hälfte des 18., 
Yahrhundert3 in unjere Sprache ohne 
Noth fo eingedrängt, daß es dort nicht 
übergangen werben fönne. 3 heiße 1. 
wohlſchmeckend, lecker, 2. ſchwächlich, 
zart, 3. was mit VBorfiht und Behutjam: 
feit muß behandelt, nicht hart darf an 
gegriffen werden — e3 ift wohl unjer 
Fheikel“, „kitzlich“ —, 4. feinfühlend, 
empfindlich. Hierbei drängt ſich uns die 
Erinnerung daran auf, wie Leſſing einſt 
einem Ueberſetzer von Yorcks Sentimen— 
tal journey zu einer guten Verdeutſchung 
jenes Beiworts verhalf, für ihn die mit 
der Schöpfung eines trefflichen Ausdrucks 
verbundene geiſtige Mühſal freundlich 
übernahm. 

„Es fommt darauf an,“ vernünftelt 
er in jeiner Antwort an Bode, „Wort 
durch Wort zu überjegen, nicht eines 
durch mehrere zu umjchreiben.. Bemer: 
fen Sie, daß jentimental ein neues Wort 
it. War es Sterne — dem Verfajjer 
des bewährten Buchs — erlaubt, fi ein 
neues Wort zu bilden, fo muß es eben 
darum auch feinem lleberjeger erlaubt 
fein. Die Engländer hatten gar fein 
Adjektiv von sentiment, wirhaben von 
Empfindung mehr als eines, empfindlich, 
empfindbar, empfindungsreich, aber dieje 
fagen alle etwas Anderes; wagen Sie 
empfindjam. Wenn eine mühlame Reije 
eine Reije heißt, bei der viel Mühe ift, jo 
fanı ja auch eine empfindjame Reije eine 
Reiſe heißen, bei dem viel Empfindung 
war. IH will nicht fagen, daß Sie die 
Analogie ganz auf Jhrer Seite haben 
dürften; aber was die Lejer vor’s Erite 
bei dem Wort noch nicht denken, mögen 
fie fich nach und nach dabei zu denfen ge: 
wöhnen.“ Während Lejfing mit jener 
mwohlerwogenen Berdeutihung mittelbar | 
einen durchichlagenden Erfolg erzielte, | 
war das bei Goethe mit feinem Vor: 
Ihlage, das franzöjiiche Wort faiseur 
durch Mächler wiederzugeben, nicht der | 
Ball; denn der gewöhnliche Sprach- 
gebrauch hat dafür „Macher“. Hoffent: 
ih hat Dr. von Stephgn mehr Glüd 
mit dem neuerlichen, jprachgeichichtlich 
trefflih begründeten Vorſchlage, das 
Fremdwort Sauce nicht durch Brühe oder 
Zunfe, fondern durch den früher fehr ge: | 
bräuchlihen Ausdruf „Salje” zu er: | 
legen. | 
In dem Grimm’ihen Wörterbuch wird 

der Urjprung zweier neuerer Ausdrüde, 
eines Zeitworts und eines zur Bezeich- 
nung eines deutichen Abdera dienenden 
Hauptworts, auf volfsbeliebte Dramen | 
jurüdgeführt. Es wird erwähnt, dap | 
„Kannegießer“ aus Holbergg Stüd | 
„Den politisfe Kandeftöber” in Gebraud | 
gekommen, welches zuerjt 1722 zu Ko: | 
penhagen aufgeführt ward. Der Ruhm | 
defjelben verbreitete fi bald über ganz 
Deutihland, und das allgemeine Sprich: 
wort „Kannegießern“ für albern politis 
firen zeugt von dem durch jenes Drama 
bervorgerufenen Eindrud, Bon „Kräh: 
wintel“ wird gejagt: Kogebue Lafje jeine 
„Deutihen Kleinjtädter” dort jpieien; 
er habe auch ein Luftipiel „Des Efels 
Schatten oder Procek in Krähmintel“ 
gejchrieben. Durch ihn fei wohl der 
Name de3 nur gedachten Orts al3 Mu: 
fterbild. beichränfter Kleinftädterei in Ge: 
brauch gefommen, viilleiht von ihm 
erfunden worden. | 

Andei maht Jean Paul fchon früh — 
m ſeiner „komiſchen Geſchichte“, beti— 
telt „Der Komet oder Nikolaus Marg⸗ 
raf“ — darauf aufmerkſam, daß er ſelbſt 

die erſten Nachrichten von Krähwinkel in 
einer dort ſpielenden Geſchichte gegeben. 
Kotzebue hatte nun,“ heißt es dann 
weiter, „die Gefälligkeit, das von mir 
zuerſt beſchriebene Städtchen mit ſeinen 
Kleinſtädtern zu bevölkern und ſie darin 
handeln zu laſſen, als wären ſie darin 
geboren. Ande hätte er wohl irgendwo | 
anmerfen mögen, daß ich zuerjt ihn-im | 
das Städten gebradt; am fich zwar | 
eine Kleinigkeit jomohl für den Kobebues | 
ſchen — 5—— als für d 

ra: Ar 

der zu beutſch Emnmetich heißt, ung 19 
berufe mi bier auf Herrn Capitän 
Kotzebue, der ja felber —— So 
legte derjenige Dichter, welcher in der 
doa ein genialer „Kleinſtädter“ genannt 
worden, einen großen Werth auf die Ur: 
heberſchaft von Krähwinkel“. 
Dankenswerth erſcheint es, wenn ein 

Fachmann einen ihm berufsmäßig nahe: 
liegenden kleineren abgegrenzten Theil 
unſeres Wortvorraths einer beſonderen 
geſchichtlichen Betrachtung unterzieht, 
hierdurch Ergänzungen zum Grimin— 
'ſchen Wörterbuch liefert, deſſen Bearbei— 
ter ſich bei Aufnahme der aus fremden 
Sprachen ſtammenden Ausdrücke be— 
Dt dia Weife jehr jpröde zeigen. 

onatsjchrift veröffentlichten Aufjak 
Unterjuhungen „Ueber politijche Kunit: 
ausdrüde” angeftelt.e. Wir lernen dar: 
aus, daß der Ausdrud „international“ 
von jeinem angeblihen Bildner, dem 
Engländer Bentham, für denjenigen 
Zweig des Rechts, welhen wir Völker: 
recht nennen, gejhaffen worden. Dar: 
auf indejjen ijt das Beiwort in feiner 
Verpflanzung nad Deutjchland bekannt: 

I 
„Direst“ ſehr, wie wir denn einmal auf 
einer Dampfichiffahrt von Charkotten: 
burg nah Potsdam ein junges Mädchen 

hörten: „Das ift aljo direct Spandau. * | 
Man erhäkt den, Eindrud, da * 

wenige Perſonen gewiſſe Lieblingsaus— 

So Erwirb es, um es zu beſitzen. 
at Lothar Bucher in einem durch eine 

li nicht bejchränft geblieben: wir has 
ben internationale Ausjtellungen, Schlaf: 
Bug u. dgl. Man fühle bei uns ein 

edürfniß für einen folhen Ausdrud, 
bemerkt Bucher, und die Verdeutfchung 
made Schwierigkeiten. Seit 1864 fei 
auh das Hauptwort „die Internatios 
nale” nämlich Wrheiterafjociation ents 
ftanden. 

Senem Bolitifer ift ein verdienftvoller 
Schulmann mit einem einigermaßen in 
feinen Beruf einfchlagenden Gedanken 
bier beizugelellen, Mit Necht erklärt 
Dr. 2. Wieſe in feinem gedrudten Bor: 
trage „Bon Lebensidealen“, e3 wäre eine 
interejjante und für die Gefchichte der 
Geijteskultur fruchtbare Unterfuchung, 
wann die jegt gebräuchlichen Fremdmörs 
ter zur Bezeichnung geiftlicher und fitt- 
licher Berhältnifje in allgemeinen Ges 
braud gekommen und an die Stelle 
welcher deutjchen Wörter fie getreten 
find, Das Wort Seal fei erit vor 
hundert Jahren bei uns heimijch gewors 
den. Bei Lejling und Kant finde e3 fich 
bereits, ohne daß e3 fich mıt einem vors 
handenen deutjchen völlig dedt. 3 fei 
eine Bereicherung der Sprache gewefen, 
aber für welchen Begrifij? Diefe geht 
dann, um zur Bedeutung von „deal“ 
u gelangen, aufdasjenige Lehnwort ein, 
Hr das die Holländer den Ausdrud 
Dentheld haben. In wie verjchiedenem 
Sinne diejes Fremdwort von Leuten aus 
allerlei Ständen gebraucht wird, verges 

: etwa ein neues Xied oder ein neuer Wi, 

genwärtizt Heine ung in feinen Reijebils 
dern. 

„Madame,“ heißt es dort, haben Sie 
überhaupt eine “dee von einer dee? 
Mas ift eine Jdee?“ E3 Liegen einige 
gute Jdeen in diefem Nod, jagte mein 
Schneider, indem er mit ernjter Anerı 
fennung den Leberzod betrachtet, der fi 
noch aus meinen Berlinerifchen eleganten 
Tagen herichreibt und woraus jett ein 
En Schlafrod gemacht werden jolls 
te. Meine Wäfcherin Hlagt: „Der Pas 
ftor babe ihrer Tochter Ideen in den 
Kopf gejetst, und fie jei dadurch unklug 
geworden und wollte feine Vernunft ans 
nehmen“. Der Kutjher Pattenſen 
brummmt bei jeder Gelegenheit: „Das- ifl 
eine Idee, das ift eine dee.“ Gejtern 
aber wurde er ordentlich verdrieglich, ald 
ich ihn fragte, was er fich unter einer 
See vorftelle. Und verdrieglich brummte 
er: „Nu, nu, eine “dee ijt eine „dee; 
eine Jdee ift alles dumme Zeug, was 
man jich einbildet“. Heine wirft und 
Deutjchen vieleicht nicht mit Unrecht vor, 
feinen recht ausgiebigen Gebraud vor 
dem Reichtum unjeres Wort-VBorratha | 
zu machen. 

Lehrreich wäre e3, wenn unfere Amts: 

fprache einmal gejhichtlih von einem 

Sacverftändigen behandelt würde. Wi 
wifien, daß unjere Gejeßgebung fi in 

neuerer Zeit (zumal jeit dem Kriege von 
1870 und 71) einer möglichjten Meidung 

von Fremdworten, einer thunlichjt ges 

meinverjtändlichen Ausdrudsmeije beflei⸗ 

Bigt. Daß Lesteres früher nicht immer 

geihah, beweift ein Gejhichthen aus der 

Zeit vor Einführung der neuen Crimis 

nalproeeß:Drdnung, wo ein er. 

richts-Vorfiger den ausgelojten ©e: 

fhwornen vor ihrer DVereidigung vorzu: 

halten hatte, daß fie ihren Wahrſpruch 

abgeben follten „getreulih und ohne 

Gefährde” — eine einft in Verträgen 

gewöhnliche Klaufel. Es wird nun er 

zählt, wie ein wißbegieriger Geſchwore— 

ner in Berlin auf dem Flur des Ge: 

tichtsgebäudes während einer Frühjtüdss 

pauje den ihm begegnenden Bnrfigenden 

nach der Bedeutung des Wortes „Ge: 
fährde“ fragte und von diejem ihrer 
untundigen, jonft vielfeitig unterrichteten 

erın in der Verlegenheit ausweichend 
auf den Schluß der Sigung vertröftet 
wurde. 

Beide hätten duch das Grimm’ick 
Wörterbuch ermitteln tönnen, daß jener 
Ausdrud im Wejentlihen Arglift beveu: 
tet. 

Mährend in unferer Amtsjprade die 
Hauptworte eine größere Rolle fpielen, 
als die Beimorte, läßt fi von der Um: 
gangsjprade vieler Männlein und Weib: 
lein beinahe das Umgelehrte behaupten. 
Sn diefem und in dem „confervationell“ 
angehauchten Theil der hauptitädtijchen 
BVrefie nehmen gegenwärtig bejpielaweife 
ſchneidig“ und „riefig“ einen hervorra= 

nden Rang ein. 
in einem Beinen Berliner Blatt von der 
Anwejenheit des „jhneidigen Rechtsan⸗ 
walts 5.“ in der glänzenden Abendge: 
felihaft eines Großindujtriellen, ver: | 

fie mit dem Bataillownah Bremen zit: nahmen in einem Dijtjeebade, wie eine 
elegante junge Frau zu einem Herrn, 
von welchem jie aufihr am Strande gra= 
bendes Söhnden angeredet ward, äu- 
Berte: „Ja, das Buddeln macht den Kin- 
bern foriejigen Spaß.“ Mande jüngeren die traurigen Einzelheiten ihres ſpäteren 

Sthresaleicne! > 
2-0 

machte 

Da laſen wir jüngſt t 

helfen wußte, erklärte ſie ſich dem Major, 

dber ihr das Verſprechen des möglichſten 
Schutzes gab. 

drücke ſehr häufig ſelbſt an minder oder ſämmtlichen Kleidungsſtücke. 
gar nicht paſſenden Stellen deshalb an- wieder nach Bremen zurückgekehrt war 
wenden, weil ſie nur über einen gerin⸗ und ſich einige Jahre hindurch redlich 

und mühevoll ihr Brot durch Tagelohn 
erworben, verdächtigte ſie ein Schurkt 
Hei der Polizei, und fie, der von der 
Stadt Bremen das Bürgerreht und die 
banjeatiihe Medaille für die Bethei: 
ligung am Kriege verjprocen, wurd 
ohne VBerhör und troß ihres energijchen 
BVrotejtes des Staates vermwiejen. 

Arın und frank — fie hatte den weiten 
Weg von Bremen nah Schlüpfe bei 

- „ mc ‚I9ne Hermannburg in dem falten Winter zu 
eigenthümlich ergreifen, jondern auch mit , Fuß gemaht — kam fie bei ihrer jünges 

weiter, die jet verheirathet war, 

gen Wortvorrath gebieten. Da gilt es 
denn, die Mahnung Goethes zu eher: | 
zigen: . 
Was Du ererbt von Deinen Vätern 

aſt 

Von den geiſtreichen Menſchen werde 
das Zarte, Gehörige der Gegenwart, bes 
merkt der Altmeijter an einer anderen 
Stelle, nit nur jchnell, lebhaft und 

Leichtigkeit ausgedrüdt, 
Dummeföpfe fich bei jeder Gelegenheit 
mit jchon gejtempelten, bergebradten | 
Phrajen, „wie wir in einer fremden 
Sprade thun,“ behelfen müßten. 
Mutterjprache zugleich reinigen und bes 
rerchern jeidas Gejchäft der beiten Köpfe. 
Südamerifanijche Indianerftämme unter: | 
halten fich bei gejelligen Zujammenfünfs | 
ten zufolge Keijeberichten gern damit, 
neue Worte zu finden oder jhon ge: | 
bräuchliche umzuwandeln ; glüdliche Ein: 
fälle werden dort ebenjo belacht und bes 
latjcht, wie auf anderen Kulturjtufen | 

und Fommen, von der Gunft der öffent: | 
liden Meinung getragen, oft vaich in | 
allgemeinen Gebraud. Bielleicht könnte | 

! 

am praktifcher Kenner des reichen deut, 
[hen Wortjchates unfere für die Mutter: | 
Iprache empfängliche jüngere Welt auf 
derartige angenehm = nügliche Unterhal: 
tungen durch Erfindung eines Fleinen Ge: | 
fekihaftsipiels hHinlenten, welches auf | 
Grund des Grimmihen Sammelwerkei 
ihren Sinn für Bedeutung und Entwide: 
lung guter alter Worte, wie für trefflich | 
neue Ausdrüde in ähnlicher Weife wedt, 
wie e3 neuerdings für ihr uterejie av 
welthijtorijchen Thatjachen durch ein „Ge: | 
ſchichtslotto“ mit Erfolg aejchehen ift. | 
Dann würden felbjt wir älteren Leutı 
die durch jenes Spiel zu Tagg geförber: | 
ten Schäße unferer Sprache noch mehı 
als bislang würdigen und für erjpriep: 
liche gejellige Rede ausbeuten lernen, 

(Berliner Bojit.) 

Eine Heldenjungfrau aus Dei 
Lüneburger Sairc, 

Eleonore Prohasfa war niht din 
einzige Jungfrau, welhe an den Be: ! 
freiungsfriegen ihren Antheil hatte. Wir | 
Dehning-Celle im „Hannov. Gour.* 
mittheilt, hat auch Elfe Dorothea Horn: 
bojtel ihr Gejchlecht verleugnet, um ge: 
gen die ranzojen, welche wiederholt ihı 
Baterhaus geplündert hatten, die Waf: 
fen zu tragen. 

Gerade als der zweite Feldzug geges 
Vranfreih im Jahre 1815 begann, bei 
fand fich Elfe H. im Dienjt einer engli: 
Shen Herrihaft in Hamburg. An Folge 
der wieder drohenden Wirren zog die Ya: 
milie nach England zurüd, und fo war | 
das arme Mädchen zum dritten Malı 
durch die Franzofen ins Elend gerathen, 

furchtbarer Haß gegen die lnterdrüden | 
unjeres Landes und ich glaubte nichtd 
Befjeres thun zu Fönnen, als jelbjt mi | 

weiß, mein Wille war heilig. Mein 
Entihlug fam auf einmal und ohn 

wogegen die! ren © 

an. 
und fuchte jich jest einen Dienit. 

"| e8 hatte jich damals bei den Bauern dir 
Die | Meinung gebildet, mit einem Mädden, 

das jhon in der Stadt gedient habe, jei 
nicht3 anzufangen, und jo fand ji 
nichts. Doc ein Hoffnungsitrahl jdien 
ihr aufzugeben. 
den Hanjeaten Schmied David Schrader 
fennen gelernt. 
ander jchien echt zu jein und lange jchon 
hatte Schrader ihr die Ehe veriprochen, 
Noh im Winter 1819, nach jenem Ber: 
bör, das jie wegen.ihrer früher erfolgten 

Bremen zu bejtehen 
hatte, zog jie zuihm und die Heirath fam 

Aber als ob des Elends der 
Heldin noch nicht genug gewejen, die Ehe 
wurde eine unglüdliche und ihr Lebens. 
ende ein trauriges. 

Ausmweijung aus 

zu Stande. 

ſchenkes 
kennt. 

chern 
balgten ſich 

obert. 

machen, 

das Zureden irgend eines Menſchen.“ te 

kleidet. 

Alle, welche Dienſt verlangten, zum 

ſchwiegenheit. 

machte mit ihrem Bataillon den Zug bis 

gien mit. 

mehrere Gefehte und 

verrathen. 

bob. Nun bildete fid bei den Soldaten | 

das Geidräh, daß Herd. H. ein Mäd: | 

hen fein müfle. Das drang aud zu‘ 

ihren Ohren, und als fie jidy nicht zu 

Als der Friede gejhloffen war, Fehrie 

'rüd,. Am 31. Januar 1816 erhielt fie. 

| 
| 

meinigen; , Damen unjerer Hochwelt feinen gleich Lebens ni 
Belt wil | folden der englifcen, — Faber Ir Main 

ihren erbetenen Abjchied vom Heer. 
Nun begann eine jchwere Zeit für dad 3 

tapfere Mädchen. Ich kann und mag 

t einzeln aufführen. 3 | 

oterlanb fälcht gan. 
rel: 

ER? ra — tn * 

Rnr jo viel. Eins Diebin, eiti wer, 
fommene Küjterstochter aus Nienburg, 
locte fie unter dem Berfprechen, ihr dort 

beim Pajfiren des Juliusthurmes jagen | einen Dienjt zu verichaffen, nah Dlven: 
burg und beraubte jie dort in der eriten 
Nacht ihrer Kleinen Baurihaft, des Iey; 
ten Reftes von ihrem Soide, und ihrer 

Ste erholte fi 

Sie 

Ihre 

Ich danke Ihnen, meine lieben Pri⸗ 
maner, ergriff der Direktor das Wort, 
nachdem der Primus ihm, der Sitte ge⸗ 
mäß, mit einer lateiniſchen Anſprache 
zum Geburtstage gratulirt hatte, „ich 
danke Ihnen, Sie haben mich ſehr er— 
freut, und damit Sie meine Dankbar— 
keit ſo recht zu erkennen vermögen, will 
ich Ihnen zu Ihrem lateiniſchen Aufſatz 
noch vierzehn Tage Zeit laſſen.“ 

Mit dieſen Worten 
Klaſſe, und nun brach ein Jubel les, von 
dem nur derjenige eine Vorſtellung hat, 
der den Werth eines ſolchen Gnadenge— 

perſönlicher 
Raſch waren jetzt aus den Bü— 
aus 

Wurfgeſchoſſe 

um!“ 
„Stlentium!* vief er noch einmal, 

„das Dieer jelbjt jeyweigt, wenn der Pris 
mus redet.“ 

Da ward’z ftill. 
„Ih habe Euch einen Borichlag zu 

Kommilitonen, 
wenn wir dem Zeichenlehrer, der Morgen 

| feinen Geburtstag hat, ebenfalls gratu: 
| lierten, natürlic) 
Sprade.“ 
_ „Unfinn,* riefen mehrere, „der ver: 
jteht ja feine Silbe Latein!“ 
„Un fo beiler, danz 

m ey : E .“jeinen Spaß mit ihm; es wird einfadh 
„Da erfaßte mid“, erzählte jie, „EN | ingend etwas Yateiniiches aufgejugt, und 

wir werden jo jehen, wie er es auf: 
„| nimmt,“ 

: > ’ Unt glaubjt Du wirklich, da fich je: 
auszuziehen gegen ben deind, und ich mand aa wird, der für die — 

dieſe Kaſtanie aus dem Feuer holt?“ 
„Jämmerliche Feiglinge,“ hohnlächel— 

> der Primus, „wenn ihr Angjt habt, 
Sie wandte fi deshalb an den Stadt: | jo werde ich es jelber thun. “ 

eommandanjen von Hamburg, Herin) Aauchzende Zurufe lohnten ihn für feis 
v. Benningjen, gab demjelben ihr Be: | me fühne Joee, die jegt allen gewaltig 
gehr Fund, mit in die Reihen der Krie: | zu imponiren anfing. — 
ger geitellt zu werden, und legte ihm) Sene unheimliche Ruhe, melde großen 
ihre Zeugnifje über ihr bisheriges gutes | Stürmen voranzugehen pflegt, lagerte 
Betragen vor. v. Bennigjen behielt ihre | am nächiten Morgen über der Klafie, als 
Zeugnifje, aber wegen ihrer Bekannt: | der Zeichenlehrer in gehobener Geburts: 
ihaft in Hamburg wollte er nicht, daf | tagsjtimmung eintrat, Der Mann war 
fie unter den Hamburgern dienen jollte; | überrajcht, als er feine Primaner jo artig 
er gab ihr vielmehr als Ferdinand Horn daſitzen ſah, das Beſte aber kam erit, 
bojtel und unter Benennung ihrer Ab: | denn angethan mit feinem jhwarzen 
fiht einen Pag nah Bremen. Sie ging Gehrod, geihmüdt mit der weißen Hals: 
zu Fuß dorthin, al Mannsperjon ver: | hinde, erwartete ihn am Katheder der 

Dort meldete fie fich beim Ma: | Primus und bat um die Erlaubnif, im 
jor v. Weddis. Diefer jhidte fie, wir Namen der Klafie dem Herrn Leb: 

‚Dr | rer gratuliren zu dürfen, 
Wietmann zur Unterfuhung ob ihres | wintte diefer Gewährung: mun trat der 
förperlihen Zuftandes. Diejem offen: | Primus einen Schritt vor und hub an: 
barte fie ihr Gejchledht, und er verjprad | ‚Gallia est omnis divisa im partes 
ihr auf ihr flehentlihes Bitten Der: | tres ete.“ (das gejammte Gallien zer: 

So wurde fie dem Haupt: | fällt im drei Theile u. j. m.) und man 
mann „jreudenthal bei der zweiten Com: ; muß ihm nahrühmen, daß er mit edlem 
pagnie des Bremifh-Hanjeatijhen Jr: | Pathos das erjte Kapitel aus Cäjars 
fanterie-Regiments zugetheilt und fit, bellum Gallicum herjagte.... 

Spradlos jtand der Herr Lehrer und 
tief in irankreich hinein und durch Bel rang mühjam nah Faljung; aber als 

er fah, wie ernjt es dem Bortragenden 
' „Niemals bin id auf den Märfchen um jeine Sache war, und welch vorneh: 
| matt geworden, und wie follte ich bangı me Haltung die ganze Kiafje be 

geworden jein, wo Alle mit Muth gegen wahrte, war er amfich jelber irre. Et— 
; den Feind gingen,“ «erzählte fie. Sir was unficer, ‚aber mit feinem Lächeln 
| eine | auf den Lippen, erwiderte er: ch danke 
' Shladt mit, blieb jedod unverwundet, | Zhnen, liebe Schüler. ch veritehe zwar 
In Frankreih war fie gezwungen, ihr | nicht mehr jo viel Latein, dag ich Ihnen 

ı Geilecht aud dem Major v. Webdis zu | hätte Wort für Wort folgen fönnen: 
Eines Tage wurde dad Kines aber habe ich. berausgehört, und 

Bataillon nochmals einer Unterfuhung | dies macht mi glüdli, daß nämlid 
"unterworfen, welder der Dr. Wietmann, | Ihr Glüdwun 
aud) hier Bataillonsarzt, fie wieder ent: Jicher war.“ 

Gedantenſpane. 

Was uns auf der Naſe ſitzt, erkennen 
vir am ſchwerſten. 

Gute Vorſätze, welche man im Unglüd 
faßt, gleichen den Knoten im Taſchen— 
tu: Man vergift nur zu bald, weßhalb 

'fie gemacht wurden. 
Treue ohne Liebe ift ein Gnadenbrod. 
Der Anmaßende betrachtet ſich als 
läubiger des Schidjals, der B:idel‘ 

‚dene als Schuldner. 
Das Vorrecht iſt das Grab des 5 

Durch Erfahrung kann man wohl klũ⸗ 
‚werdei a enta klug. 

— * 

Der Geburtstag. 

zwei Fauſtkämpfer, 
wurde im Sturmlauf das Katheder er— 

Plötzlich gebot die dröhnende 
Stentorſtimme des Primus: 

auch. in 

Ih ein ungewöhnlich herz: 

Als jie 

jedoch bald wieder 
Aber 

batte in Bremen 

Neigung zu ein: 

verließ er die 

Erfahrung 

bergejtellt, bier 
dort 

„Silenti— 

* 
Wie wär's, 

lateiniſcher 

machen wir uns 

Huldvollſt 



Dir Gamorra, die Maffia und das 
Brigantaggic in Italien. 

Auß eirtem Bortrage, von Buefoniul Baron ©. 
bon Xocella Dresden, 

Ktalien war bis zum Jahre 1735, bis 
zur Uebernahme der Krone beider Sicilien 
durch Karl III., der Schauplaß blutiger, 
erbitterter Kämpfe zwiihen Papfithum 
und weltliher Herrihaft, Bald waren 
e8 Romanen, bald Germanen, die entwe: 
ber von den PBäpften berbeigerufen oder 
aus Ländergier herbeigeeilt, das fchöne 
Land mit ihren Söldnerſchaaren überzo: 
gen und branbicagten. Während im 
Norden Städte fi an einander fchlofjen 
und jeltene Beifpiele von Gewerbe: und 
Bürgerfleiß gaben, trat im Süden und 
in Sicilien eine vollftändige Erfhlaffung 
ein. Nur einmal haben die Sicilianer, 
zur Zeit der GSicilianifhen Vesper im 
Sahre 1282, ihre Theilnahmlofigkeit ab: 
gelegt; aber zu bald fielen fie wieder in 
ihre alte Lethargie zurüd. Zu folden 

eiten und unter Verhältniffen, in denen 
hur das Fauftrecht galt und die Polizei: 
und Staatögewalt vollitändig machtlos 
daftand, fonnten Verbindungen und Ges 
meinbünde entjtehen, wie fie fich in der 
Samorra und Moffia bis zum Jahre 
1860, in dem Brigantenthum bis in die 
70er Sahre erhalten haben. Die Ca: 
norriften waren in jedem Orte vertreten, 
größere Bläße hatten mehr als eine Ca: 
morra, Neapel'im Jahre 1860 deren 12. 
Das Volt Süd: taliens, defjen Politit 
aus der Furcht vor dem Galgen, defien 
Religion aus der Furcht vor der Hölle, 
die bejtändig von den Prieftern wach er: 
halten wurde, bejtand, jeßte fich zujam: 
men aus jhwachen, muth: und energie: 
Iofen Individuen und aus einer Zahl 
robujter verwegener Gejellen, die, in 
ihren Mitteln, galt e8 einen Bortheil zu 
erreichen, nicht wählerijch, die anderen 
terrorijirten. Aus diejen refrutirten fid 
die Camorriften. 

Wer im Jahre 1859 Neapel von dei 
Bafjerieite her bejuchte, machte bald eine 
eigenthümliche Bemerkung. Hatte der 
Fährmann ihn in feinem Fleinen Boot 
an Land gej:bt, fo fand er dort ein mehr 
oder weniger gut gefleidetes Individuum, 
dem der Bootführer von feinem fargen 
Lohn einige Kupfermünzen abgab; auf 
feine verwunderte Frage, wer denn diefer 
Menſch ſei, erhielt er die Antwort: „das 
ift ein Camorriſt“. Beftieg er eine 
Drofchke, um ein Hotel zu erreichen, fo 
wiederholte fich bei der Ankunft diejelbe 
Scene: fchweigend erhielt der Kamorrifi 
feinen jchweigend geforderten Tribut. 
Alüberall, im Theater, im Cafe, ja 
jelbit in den geheiligtern Räumen der 
Kirche, trieb die Camorra ihr Wejen. 
Sedermann juchte fie fih zum freunde 
u halten aus Furt vor ihrer überall 
Bin reihenden Madht; man hatte fich 
fhlieglih an fie gewöhnt und betrachtete 
fie als ein Uebel, dem zu entgehen un: 
unmöglich jchien. 

Die Kamorra einer Stadt, die meh: 
rere Grade bejaß, hatte einen Chef an 
ber Spite. Bon ihm gingen alle meifl 
mündlichen Befehle aus, Bielfchreibes 
reien waren nicht feine Sacdıe. 
Anweifungen mußte unweigerlich und 
unter der größten VBerjchwiegenheit Folge 
geleiftet werden. Jeder Kamorrijt führte 
zwei Mefjer mit fih, in deren Führung 
er, wollte er nicht immer in dem legten 
Grad bleiben, eine erftaunliche Sicher: 
heit befigen mußte. Nach Ablauf einer 
mehrjährigen Lehrzeit mußte eine Art 
Eranen abgelegt werden. Der Chef 
warf auf einen Tifch eine Geldmünze, | 
nad welcher die an der Prüfung theils | 
nehmenden Camorrijten bligjchnell mit 
ihren Mefjern ftießen, der Prüfling 
mußte das Geldftüf zwijchen den Dol: 
hen herausholen, wobei es freilich mil 
einigen Stichen mehr oder weniger in die 
Hand nicht abging. Die Organijation 
der Camorra war eine unheimlich fichere 
und fejte. Jeder, der fein Gejchäft ruhig 
betreiben wollte, zahlte ihr im Born: 
hinein einen Tribut, er fonnte fo ficher 
fein, daß er unbehelligt blieb. Ihr 
fhamlojes Treiben erreichte in den Ge: 
fängnifjen, in denen nicht die Aufjeher, 
fondern die Camorriften die Herren wa: 
sen, ihren Höhepunkt. 
In der „Viatica”, dem Stadtgefäng: 

niß von Neapel, hatte jeder Saal — 
Einzelzellen gab es nidt — jeinen 
Camorriftenchef. Sie mwuhten bie Ge: 
fangenen zu allen möglichen Lajtern, 
namentlich zum Spiel zu verleiten, 
Fehlte das nöthige Geld, jo liehen fie | 
folhes gegen Wucherzinjen aus, jchließ: 
th muhte es ja doch wieder in ihre 
Hände zurücdgelangen. Die Gefange: 
nen erhielten jährlich zwei Anzüge, einen 
davon — ob der arme Teufel viel oder 
wenig auf jeinem Körper hatte, quälte 
die Kamorrijten nicht — Fauften fie ihm 
ab, um fie an die Gefängniß:-Verwaltung 
wieder zurüdzuverkaufen. 

Bei al’ ihrer Graufamfeit find den 
Gamorrijten au einige gute Züge nichl 
abzufprechen; fo forgten fie für Die 
Wittwen und Waifen ber verjtorbenen 
Kameraden und dergl. Unter Franz II., 
dem lesten Bourbonenkönig von Sar: 
dinien, wurden fie aus politiihen Grin: 
den geduldet; als man fie beportiren 
wollte, jchlugen fie fi zu Garibaldi und 
balfen jo der Herrichaft der Bourbonen 
ein Ende mahen. Die meiften von ihnen 
find wohl nad) 1860 zu bürgerlichen Ges 
ſchãften zurückgekehrt, nur ein kleiner 
Theil ſchlug ſich zu den Briganten. 
Heute verſteht man in Italien unter 
„Samorrijt“ einen Menſchen, der ſi 

unter Anwendung unlauterer Mittel au 
Koften Anderer bereichert. 

Die Maffia fpielte in Sicilien dies 
felbe Role, wie in Süditalien die Ca» 

orra, nur mit dem Unterfchiebe, dafj 
Bier die fogenannten — Stände 
das Hauptconfingent ftellten; ed waren 

uber in Gtagehandjhuben. 
Das Brigantentfum war bie Camorra 

ber Berge; 8 ı 
4 

4 

Seinen | 

es war bedingt buch bie: 

Ä kmiffe; Die jeibe_ auf bie Derebelung jeined Bolteı 

fpotteten. ‘Gab es bod hier ganze Land: 
ftride, die_noc feines Beamten oder 
Soldaten Fuß betreten ; bier fonnte fi 
ein Räubertfum in des Wortes verwes 
geniter Bebeittung entwideln. Die Bri: 
ganten führten ihre Gejchäfte in ber 
Hauptjacheisfo aus, daß fie reiche Leute 
aufhoben, mm fie gegen hohes Löjegeld 
freizulafjen ; nur in Zeiten großer Noth 
überfielen fie auch Meinere Bauern. Wer 
eine Reije in die unmirthlichen Gegenden 
der Apenninen machen wollte, that gut, 
fi vorher mit den Briganten zu einigen. 
Ein Engländer, der ım Ausgange der 
50er Jahre den Maltefe befteigen wollte, 
nahm fich direct, natürlich gegen hohe 
Bezahlung, einen Briganten als Führer 
an. Als er den Gipfel des Berges er: 
reicht und ih an dem herrlichen Anblide 
zweier Meere, dem Moriatifchen und 
Zyrrhenifchen, erfreute, fiel fein Blid 
auf ein einfaches Holzkreuz. Verwun—⸗ 
dert fragte er ſeinen Begleiter, wie dieſes 
in die öde Bergeseinſamkeit komme, 
worauf ihm geantwortet wurde: „An 
jener Stelle mußte ich zu meinem Be: 
dauern einen Fremden in's Jenſeits be— 
fördern; damit feine arme Seele aus | 
dem Fegefeuer erlöft werde, that ich das | 
Selübde, ihm in der Einjamfeit ein | 
Kreuz zu errichten; getreulich habe ich | 
das Gelübde gehalten.“ Beim Weiter: | 
fchreiten zählte der Engländer noch 29 | 
folcher Kreuze, ——— a eine Bri: | 
gant aufgeitellt. Wie viele Menfchen 
mögen auf jolche Weife ihr Leben gelaf> 
jen haben, ohne daß ein Rächer ihnen 
erjtanden ! 

Heute ijt der Brigant aus Staliens 
Ihönen Gefilven 10 gut wie verihmun: 
ben. Die jetige thatkräftige Regierung 
hat auch ihrem Treiben ein Ende ge: 
macht; der Berfuh, den Franz II. un: 
ternahm, um mit ihrer Hilfe die Krone 
jeiner Bäter zu erhalten, ift Eläglich ger 
ſcheitert. 

Deutſche Dichter und Denker in der 
Frauzoſenzeit. 

Im „Verein junger Kaufleute“ in Ber: | 
lin hielt der treffliche Geſchichtsforſcher 
Prof. Oncken aus Gießen einen von 

poetiſchem Schwunge und hinreißender 
Begeiſterung getragenen Vortrag über 
die „deutſchen Dichter und Denker aus 
der Franzoſenzeit“. Wenn nur politiſch 
geſunde Verhältniſſe, ſo begann der Red— 
ner, ein Volk groß zu machen vermögen, 
dann mußte das deutſche Volk in der 
Zeit, die den großen Kriegen voranging, 
ein durch und durch krankes ſein. Das 
deutſche Reich war eine Fratze, ein Zerr; 

‚ bild, wo die blühendfte Anarchie, eim 
Welt von Kleinjtaaterei herrihte. Dür 
einzige Monarchie, die herausragte, ver! 
egenmwärtigte jo recht die deutjchen Ber: 

sältniffe, das Haupt derjelben, riedrich 
der Große, fprach und jchrieb franzöfiich 
und hatte geiltigen Umgang nur mil 

ı Frangoien. Die Mitwelt wußte abeı 
| nicht, daß der König doch durch und durd 
beutfch gewejen ift, daß er felbit im tief: 
ften Innern die Zeit herbeijehnte, wo dir 
franzöfiihe Gejhmadsrichtung ein Endı 

; nehmen würde, 
Die deutiche Gelehrten: Republik zeigt 

‚einen gleichen Zwiejpalt, entweder war 
man „Fritziſch“, d. h. preußijch gefinnt, 

oder man war jtolz darauf, gar fein 
Baterland zu bejigen. Da erjchien im 
Sabre 1790 ein merfwürdiges Fleineg 

' Schriftchen, „Yauft“, ein Fragment von 
Goethe, das zeigte, wie es in Wirklich: 

: feit im Innern der Gelehrten-Republil 
 ausjah. Der Mann, der dies gemacht, 
war gleichzeitig ein Dichter und Denter, 

dem ein Gott gegeben hatte zu jagen, 
' was3 die Seele jeines Volkes litt. Die 
' Welt mußte erfchreden vor diejem Bilde; 
| die deutſche Schulmifjenjchaft hatte den 
‘ &lauben an jich jelbjt verloren, war irrı 
| geworden an allen Idealen. Dieſer 
kranken Wijjenjchaft, die Goethe bereitt 

| im Jahre 1773 im Urfauft, der erjt jeg! 
| "entdeckt worden ift, geichildert hatte, ent: 
nahm nun Goethe das Motiv, durch das 

| er dem Faujt der Sage eine neue eele, 
| einen neuen Jnhalt gab. Goethes Faujl 
ı ijt ein gelehrter Mann, von umbheim: 
lihem Ernjt und Wifjensdurft getragen, 
Aber diejer Fyauit schließt, als er einjieht, 
daß ein geichaffener Geift nicht eindrin: 
gen Fann in das Warum des Warum, 
den Pakt mit dem Teufel, der ihn in bir 
Welt des Genuffes, des Taumels führt, 

Diefer Auffafiung fehlt eines, das if 

das Geſetz der Pflicht, das erft entdedi 

wurde von Kant. Als Kant an die Na: 
turgeichichte des Menjden ging, ſchwebtt 

ihm Friedrich der Grope vor, dejjen Phi: 

lofophie in ein einziges Wort gefaßt war, 
das er jelbjt an Voltaire jchrieb: Meir 
böchfter Goit ijt meine Pfliht. Dieſi 

Pflicht läßt feine Künftler: und Philo: 
fophen: Natur in dem tragijchen Kampfı 
mit den Vater erliegen. Das Prlichtge: 
fügt hat er Zeit feines Lebens beobachtet 
und diejes war es, was Kant vor Auge. 
hatte, als er zwei Jahre nad) dem Todı 
Friedrihs jeine „Kritit der praktijcher 
Vernunft“ herausgab, in der das herr 
liche Kapitel von der Pflicht den Kern 
punkt bildet. Dieje Lehre Kants hat dat 
deutjche Volk in ven Stürmen der franzö: 
fiiden Revolution, die für dafjelbe einı 
fittliche Prüfung war, aufrecht gehalten, 

Und derjenige, der Kants Lehre von | 
der Bühne herab der Nation in ihren 
Mafje predigen follte, war riedrid 
Säiller, der zum Bewußtjein feines Be: 
rufes erjt gelangte, al3 er vor jegt 100 
SZahren in Jena als akademijher Lehren; 
das Studium der Gejhichte und dei 
Kant’jchen Philofophie begann. Da if 
ihm eine neue Lehre, die Xehre vom Er: 
babenen aufgegangen. Erhaben denken 
und empfinden nennen wir Begeifterung | 
und die Seelenfraft, mit der der Menid 
fich zum erhabenen Handeln aufjchwingt, | 
ift der Wille, Der Poeſie ift es nun 
gegeben, das Bild darzuitellen, das dei 
Mensch gewinnt im Zuftande erhabenen 
Denkens und Handelns, im Kampfe mil 
einem übermäcdhtigen Schikfal. Diei 
Schaujviel darzujtellen uud durch bas: 

Br Mr 

bereits gefunden Hatte, 

bes deutichen Heldenbramas und det 
Heldenerziehung . im jungen Gejchledt. 
Als Scriftjteller und alademijcher Leb: 
rer leijt:t er Uebermenjcliches, wenn 
auch in.diefen Jahren feine Mufe feiert. 
Was er in diejer Zeit aber gelernt, zeigi 
er„alärex im Jahre 1791 den widerjtres 
benden Genius Goethes an fich ri. 
In früher Jugend fon Hatte fid 

Schiller ein umfafjendes Naturmiffen |. 
angeeignet, und dies befähigte ihn, 
Goethe zu folgen. Lebt öffnete fich für 
Beide eine neue Duelle. Goethe wurd 
wieder zum Dichter, und mit zwei unver: 
leihlihen Werfen baben die beiden 
nahe dem Volke fich vorgejtellt, dei 

eine mit „Hermann und Dorothea“ und 
ber andere mit dem „iede von bei 
Glode*, Der Genius Schiller erreicht 
damals jeine Höhe. Schrieb er doch im 
Boraus die Geihichte jenes Fommenden 
Soldatenfaijers, indem er feinen Wals 
lenftein dichtete, das großartigite Büh- 
nenwerf ohne Gleihen. Der Anhalt 
feines Wallenftein bildet die Gejchichte 
der Napoleonifhen SHerrjeaft. ,. Und 
bas Bild, das Schille® von dem Verrath 
Mallenjteins giebt, ohne Kenntnig der 
Sade, ijt vollfommen richtig. Was 
wir willen auf Grund von Urkunden, 
von denen Schiller Feine Ahnung hatte, 
ift nichts mehr, al8 was fein Geniug 

Wallenjtein fiel 
I nicht, weil er verrieth, fondern er ver: 
‚rieth, weil er fiel. Die piychologifche 
Wahrheit, mit der Schiller feinen Sturz 

ı hergeleitet hat aus der Logik feines eige: 
nen Wefens, hat ihm die Weltgefchichte | 
jelbjt bezeugt durch das Schidjal, das 
die Welt über Napoleon verhängt. Ein 
Bolf, das diefen Wallenftein vor Augen 
hatte, Konnte wohl jeinen Naden beugen, 
aber nie glauben, das jein Syitem daus 
ernd werde. Als acht Jahre nah Scil: 

lers Tode die Stunde des DBefreiungs: 
kampfes ſchlug, da jtauden Gejtalten und 
Gefühle auf, die Schiller in feinen Dras 

ı men zuerit geichaffen, in der Jungfrau 
von Drleans und im Wilhelm Tell. 

Ein anderer Jünger Kants hat die 
nationale Wiedergeburt der deutfchen 
Wiffenihaft begonnen, das war %. ©. 
Fichte, der au zuerjt ein Weltbürger 
war, Aber auch ihm ift e3 klar gewor—⸗ 
den, dak der Weltbürgerfinn ein Unding, 
ein Selbjibetrug jei, weil das Vaterland 
eben nicht mehr ift, ala die Scholle der 
Erde, auf die uns der Zufall der Geburt 
geworfen, 

ALS 1806 der Krieg mit Frankreich zur 
Gewißheit geworden, da bot Fichte fi 
ala Feldprediger für den bevorjtehenden 
Veldzug an. Die Nahriht von Jena 
wirkte auf ihn wie ein Donnerjchlag, 
und er floh, verzweifelnd an der Nation, 
nah Kopenhagen. Aber jhon im Wins 
ter 1807—1808 finden wir Fichte in, 
Berlin. Vom Katheder hielt er 1808 
die Reden an die deutihe Nation. Er 
redet vom deutjchen Gejchlechte, nicht anz 
erfennend, jondern verwerfend ‚alle die 
trennenden Unterjcheidungen. Er will 
ein neues Gejchlecht erziehen, das frei ift 
von Allem, was die Alten unglüdlich 
gemacht, ein Gejchlecht, das Stark ift 
durch einen neuen Glauben, den Glau: 
ben an die Emwigfeit des deutfchen Volkes, 
und diefen Glauben nennt er DBater: 
landsliebe. Noch ift den Deutfchen bei 
dem allgemeinen Zufammenbruc) ein un: 
Ihätbares Gut geblieben, die unver: 
gleichliche deutiche Sprache in ihrer Kraft, 
ihrer Herrlichkeit, ihrem Reihthum, ihrer 
f&öpferiichen Lebendigkeit. In Diefer 
Lebendigkeit liegt eine Bürgjchaft für Die 
Ungzerjtörbarfeit des deutjchen Geijtes und 
Volkes. 

Geblieben iſt dem Volke die Fähigkeit, 
ſich ein unabhängiges Selbſt zu ſchaffen, 
denn Charakter haben und Deutſch ſein 
iſt eins und dasſelbe. Geblieben iſt die 
deutſche Kraft des Idealismus, die Fä— 
higkeit, ſich zu heben in eine Welt der 
Ideale. In denſelben Frühlingstagen, 
da dieſe Reden in Deutſchland verbreitet 
wurden, erſchien die zweite Bearbeitung 
von Goethes Fauſt. Goethe hatte viel 
erlebt, der Tod Schillers, die Kataſtrophe 
von Jena ſind nicht ſpurlos an ihm vor— 
übergegangen. Die „That“, das war 
das Wort, das ſich im Wörterbuch nicht 
vorgefunden hatte; erſt der Wetterſtrahl 
der Noth hat das Wort zur Geltung ge: | 
bradt. Und ein Durft nach befreiender 
That erfüllte das junge Gejchleht jener 
Tage, das zeigt jich in den Schriften des 
Dichters Heinrich v. Kleiit. 

Und eine befreiende That hat Preußen 
vollbracht, ald es im Jahre 1810 hier in 
Berlin eine Hochjchule errichtete. 
Minifter W. v. Humboldt vollzog da: 
durch gleihfals den Bruch mit feiner 
Vergangenheit, wie feiner Zeit Fichte, 
In dieſem Augenblid war das ein 
Schritt, der Alles mit neuer Wärme er: 
fülte, und jo bat der deutiche Idealis— 
mus immer dann, wenn es die Welt am 
wenigiten erwartete, bie Fahne des fühns 
fien Hoffens von Neuem aufgerollt. 
Und jo aud 1812, als freiherr von 
Stein in Beteröburg einen Entwurf über 
eine neue deutiche Berfaflung fchrieb, in 
ber für freiheit befjer gejorgt fein follte, 
al E. M. Arndt einen Katehismud 
bruden ließ für den bemtihen Wehr: 
mann, 

Diefe Männer fahen die Auferftehung 
ihres Volkes voraus, defjen erites Auf: 
leben jener ‚‚Aufruf an mein Bolf’’ im 
März 1813 verkündete. In diejem Auf: 
ruf wird ein Sag ausgeiproden, der 
ung unmittelbar gemahnt an Sdiller 
und Fichte, dag nämlich der Deutiche 
nicht ehrlos zu leben vermag. Und in 
diefem Augenblid war jener Kreislauf 
vollendet, bei dem unjere beiten Dichter 
und Denker thätig gemwejen find, 

— Ein Riefen:Weinjtod be 
findet fi im der Nähe von London. 
Derfelbe wurde im Jahre 1768 gepflanzt ; 
fein Stamm zeigt heute die Stärke von 
85 Gentimeter und er bebedt einen Flä- 
ihenrauın von 2200 

De | 
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Schwiegermama. 

Dem im Berliner Reſidenztheater aufgeführten, gleich⸗ 
namigen Sardou' ſchen Luſtſpiel nacherzählt. 

Schwiegermütter ſind ſchon ſchrecklich, 
wenn ſie wirklich ſchrecklich ſind doch an 
Größe ganz erklecklich dieſes Uebel noch 
—— wenn fie immer lieb und mild 
aſtehn wie ein Engelsbild. 
Solch ein Mann war Thevenot. 
Anfangs heiter ſtets und froh; denn 

die Schwiegermutter war ſammt und 
ſonders wunderbar. Noirel, ſo hieß ihr 
Name. An ihr prallte die infame Eh: 
renkränkung machtlos ab, die man ſonſt 
ſolch' Damen gab. Alter: todt. (Das 
heißt: ihr Mann, dem ſie herzlich zu— 
gethan.) Ihre Jahre: Sechsunddreißig. 
30 war fie und noch jo fleißig im 

eihäft, in Haus und Hof, daß fie 
[hier vor Wohljtand troff. 

Hhre Tochter hie Siüjann. Don 
Charakter? Na,’S gebt an. Zu be: 
handeln fchien fie fhwierig, denn jie war 
zu wiffen gierig, wie der Gatte feine 
| Zeit zugebradht eh’ er fie freit'. So 
was geht fie dod nıchtS an und ift pein= 
lich für den Mann. Und an SJungges 

| fellen Klippen fol die Ehefrau nicht tip: 
| pen. 
|  Thevenots, die jungen Leute, feiern 
Ihre Hochzeit heute und begeben jelb’gen 

‚Rags fih noch auf die Reife ftrads. 
' Schwiegermuttör bleibt zurüd, und mit 
ihrem praftiihen Blit wird fie Alles 
— lenken und der Kinder Wohl be⸗ 

denken. — 

Thevenot, der als Notar jederzeit ein 
Muſter war peinlichſter Aceurateſſe, gibt 
doch keinerlei Adreſſe, wohin etwa Schrei⸗ 
berei'n an ihn nachzuſenden ſei'n. Rein, 
dem Chef nur des Bureaus ſagt er, wenn 
was Wicht'ges los, Geben Sie e3 an 
Mama; wo wit find, fie weiß es ja. 
| Kaum daß fie nun abgefahren, ändert 
ſich der Thatbeſtand. Schwiegermutt: 
chen, die ſeſt Jahren nur zu Hauſ' Be⸗ 
fried'gung fand, ſteigt in höh're Regio— 

nen und bekommt mit einem Schlag 
ideale Congeſtionen, was ganz fern ihr 
früher lag. Möbel hat dem Schwieger: 
löhnchen fie in das Bureau geräumt, die 
vergleichbar find denjen’gen, die Koketten 
fi eriräumt. Und was fie noch jonft 
vollbraht—ei, wer hätte das gedacht! 

Thevenots Kanzlei erfreute des Ver: 
trau’ns fich aller Yeute, und man fchieft 
von weit und breit Dinge ihm von Wich: 

| tigkeit. 
| Kunde A. bat’s Haus verhandelt und | 
will’3 maden notariell; Kunde B., defj’ 
Gattin wandelt treulos, will fich jcheiden 
Ihnel; Kunde E. möcht’ appelliren im | 

Kunde D. auf's verlorenen Proceh ; 
Slatteis führen will den Gegner dur 
Negre Lauter joldh verzwidter Kram 
[hriftlih an Herrn Thevenet fam, 

Schmiegermutter hat in Händen all 
bas wicht'ge Material, doch anftatt e8 
nachzuſenden, hält fie's feit. Ei, wie 
fatal! Außerdem geht in der Stille fie 
in’8 Seebad nah Trouville. Dort hat 
fi ein Schwerenöther, ein Marquis, iyr 
— der compromittirt als ſteter 
ompagnon ſie vor der Welt. Ja, er 

hat's ſo weit gebracht, daß ſie mit ihm 
go: zur Naht. Freilih ganz in allen 
ren, doch wer kann Berleumdung weh: 

ren! — — 
Thevenot3 find nun zu Haus. Auch 

das mit Trouville it aus. Schwieger— 
mutter freut fich jehr, doch der Krad 
fommt hinterher. 

Die Mandanten, Hhintergangen, fteh'n 
fett wüthend auf dem Sprung und von 
Thevenot verlangen jämmtlih fie Ents 

| Ihädigung. Lauter große Klagepoiten, 
Ah, Millionen fann das fojten ! 
| Und die Schwiegermutter weint. Hat 
fie’ doch nur gut gemeint. Wollt den 

ı Honigmond nicht jtören ihrer Tochter, 
ihres Sohns und nun muß fie Schelte 
ı hören, jtatt des jüh erhofften Lohns. 
| _ Um das Unglüd vollzumachen, werben 
: Thevenot rapportirt die verjchiedenen 
| faulen Sachen, die im Seebad find paj: 
'firtt. Web, fein Dajein wird unleidlich, 
Ein Duell ijt unvermeidlich. 

| Immer größer wird das Wölfchen. 
| Und er reijt nebjt dein Marquis auf der 
‚ Eifendbahn nach Belgien, dorten wollen 
‚ fechten fie. 

Doh die Gattin, ach, fie hat ihn im 
Verdacht gar lange jhon, daß den Degen 

‘er zieht wegen einer anderen Berfon. 
Und da ihr das nicht Fann pafjen, will 

| beftärft fie vums Mama von dem Mann 
fi jcheiden lajjen, der ihr einjtmals 
ftand jo nah. 
Immer merft Mama noch nicht, was 

‚ fie jelbit bat angericht ! 
Endlih, endlich platt die Bombe, und 

' Mama wird jeharf belehrt. Dpfern eine 
Hefatombe möcht’ man, daR jich’S auf: 
geklärt. 5 Eojtet zwar 'ne Menge Geld 
ihm, doch ringsum von Küjjen Enallt’s, 
Thevenors junges Weibchen fällt ihm 
ganz gerührt rings um den Hals. 

'  Klaftertief in Scham verjunfen, fteht 
bie Schwiegermutter da; doc wird fie 
dann mwonnetrunfen Gattin des Herrn 
Boudinois. (Berliner „ULt“,) 

Ruſſiſch! 

Die ruſſiſchen Behörden ſind in Mos⸗ 
kau infolge der bekannten Auftritte auf 
ber dortigen Rennbahn gegen den Tota= 
lifator eingejchritten und haben nun au 
einem neuen Sport, welcher in einem der 
vornehmiten „privilegirten Alumnate“ 
‚ber heiligen Stadt fich zu bilden im Be— 
riffe war, den Lebensfaden durchge: 

Ponitten. Der Schüler der jecdhiten 
'Klaffe (Secunda) Iwanoff, ein Sohn 
‚ reicher Eltern, hatte auf dem Nennplag 
das Injtitut der „Boofmaker“ kennen ge: 

\fernt und dieje Einrichtung wirkte auf 
‚feine jugendliche Bhantafie derart anre: 
‚gend, bak er den VBorjak fahte, in jeine 

lafjie ein ähnliches unterhaltendes 
' Spielen ins Leben zu rufen. m einer 
‚der Paujen des nihiten Schu‘tages 
‚teilte er jeinen Genofjen den Plan mit, 
‚ber allfeitige enthufiajtiihe Aufnahme 
fand, und b:achte mit der Findigkeit jeis 

Mr we ‘ 

„Rennpferd:Surrogate* follten die Reh: 
ter dienen, und zwar foll derjenige als 
Sieger angejehen werden, welcher bes 
Morgens vom Lehrzimmer aus zuerjt 
fein Klajjenzimmer erreichen würde. An 
reftgejegten Tage waren die Schüler der 
Secunda mit ungewöhnlider Bünttlid- 
keit jchon eine halbe Stunde vor Beginn 
des Unterrichts erjchienen und ftanden in 
gejpannter Erwartung des „Rennens“ 
an der Klafienthür. Als „Bookmaker“ 
fungirte natürlich der Beranitalter jelbit, 
als der reichite Schüler und als die ein: 
zige und höchſte Sportscompetenz. 

„Favorit“ war durch zuverläſſigen 
„Tip“ der „Njemez“, der Lehrer der 

deutſchen Sprache, der bei den Schülern 
für ein Muſter der Pünktlichkeit und 
Pedanterie galt und infolge deſſen in dem 
Buche Iwanoffs zu dem verächtlichen 
Satze von 735 figurirte. Die meiften 
„Odds“ waren gegen den Lehrer der 
Kalligraphie gelegt, einen jungen jangui: 
niihen Ruffen, der fih gewöhnlich vera 
plauderte und meijtens, wie man wußte, 
jehr fpät in die Klaffe trat; aber keiner 
—— gewagt auf ihn zu ſetzen. ... Mit 
em Glockenſchlage ſah man in der That 

‚die Thür des Conferenzzimmers ſich öff⸗ 
ken, den „Deutſchen“ ſeine Cigarette 
——— und würbevoll mit dem Klai= 
nduche unter dem Arm auf die nabde 

 Thüre feiner Klaffe zufchreiten. Doch 
‚ wa3 ift das? 
mez” trat der Lehrer der Schönjchrift aus 
dem Zimmer und tänzelnd und gejticu= 

;lirend, im Vorbeigehen ihm etwas zu: 
srufend — überholte er den Grjteren. 
Das wirkte wohl überrajchend, war aber | 
noch nicht entjcheidend: Das Klajjen: 
zunmer des Deutjchen, der nur noch etwa 
fünf Schritte zu machen hatte, lag näher 
als das des Ruſſen. Da machte festes 

rer ein glänzend „Finiſh“ und verſchwand 
‚etwa zwei Secunden vor dem anderen 
binter jeiner Klajjenthür, jo da& jämmt 
liche Einjäße dem „Boofmafer“ Jwanoff 
heimfielen. Die folge waren lange Ge: 
fihter und großer „Krah“ bei den 
jugendlichen Wettern, und einer derjel: 
ben, der in Gejtalt der gejegten 5 Kope- 
fen jeine ganze Baarfchaft verloren hatte, 
„petzte“. Nach einer bochnothpeinlichen 
Unterfuhung wurde der glüdliche 
Bookinaker“ von der Anjlalt ausge: 

\hlofien und die anderen Theilnehmer an 
bem neuen „Spiel“ fanden während einer | 
vierftündigen Elaufur die nöthige Muße, 
veiflich über die gemachten Sportserfah: 

‚rungen nachzudenfen. 

Engliſche zZuſtiz in Irland. 

London, 28. Oktober. 
In 

ſetzt vor den Aſſiſen ein peinlicher Pro— 
zeß ab, der ein wenig erbauliches Streif— 

licht auf die in der Schweſterinſel herr— 
ſchenden Zuſtände wirft. Vor einigen 
Monaten wurde, wie jeiner Zeit gemels 
det, der Polizei-Inipectsr Martin bei der 
Ausübung jeiner Dienitpflicht in Yalcar: 
tagh in brutaler Weile ermordet, 
furdtbar und entjeglich Liefe Blutihat 
nuch ift, jo läßt fih doch jagen, daß die 
unbegreifliche und wirklich jtrafbare Tafts | 
lojigfeit, mit welcher der arme Polizeibes | 
amte in höherem Auftrage feine Dienfts 
pflicht ausübte, die Hauptihuld an feis | 
nem Ende trägt. Niemand weiß es befs 
fer oder follte es bejjer willen, als die 
Volizeiorgane, wie die armen iriichen 
Dorfleute an ihrem karholifhen Pfarrer 
hängen ; Niemand ift aus eigener Erfahs 
tung mit dem leidenfd afilichen, Teichtbe- 
weglichen, ja wilden Gharafter ber iris 
[hen Bauern genauer befannt, als die 
Erefutivbeamten der Pegierung, welche 
bejtändig mit der Miderjetlichfeit des 
Volkes und mit dDiefem felbjt zu fämpfen 
haben. 

Der ganze Diftrift von Falcarragh 
war überdies zu jener Zeit wegen mehre: 
rer im Zuge befindlien Päcdhter-Auss | 
treibungen in « nem AZuftande bochgras 
biger Erregung. Der Laryolijche Bars 
rer von Ya:carragb, James Mac Fadden, 
Iprach damals auf einem verbotenen Mee: 
ting, nnd follte deswegen verhaftet und 
zur Verantwortung gezogen werden, 
Inipektor Martin wurde mit der Ber: 
haftung betraut und wählte dazu einen 
Sonntag; nicht genug daran, wählte er 
Überdies die Zeit des Hohamts und 
nahın während des Gottesdienjtes mit 
einigen Gendarmen vor der Kirche Auf: 
ftellung, um den Pfarrer im Angefichte 
der ganzen Pfarrgemeinde bei jeinem 
Austritte aus dem ©otteshaufe zum 
Gefangenen zu madhen und ihn gefeljelt 
abzuführen. 
Das Hohamt war zu Ende. Der 

Pfarrer, der noch auf dem Triebhof eine 
Function zu verrichten hatte, trat in fei= 
nem prieiterlihen Oewande aus der 
Kirche; die Leute ftrömten ihm nach und 
er jhritt eben die Klirchentreppen hinab, 
als Infpector Martin mit gezüdtem 
Säbel auf ihn zuftürzte und ihn jo derb 
beim Kragen faßte, daß die Stola bes 
geiftlichen Herrn zerrifjen wurde und er 

‚jelbft nieberjtürzte. Die Gensdarmen 
'riffen ihn empor und Infpector Martin 
| ftieß ihn vor fich her, während er zugleich 
den Säbel drohend über dem Haupte bes 

Pfarrers ſchwang. Man kann fich leicht 
denken, welche Wirtung diejer brutalg 
Vorgang auf die verfammelte Bolts: 

| menge übte. Die Weiber freijchten ; die 
| Männer ftürgten fi auf die Boliziften 
‚and mädtige Steine burhihmirrten bie 
Luft. Der Pfarrer felbit wurde von 
einem Steine getroffen und von ben 
Reuten in das anjtoßende Pfarrhaus ge: 
bradt; Injpector Martin jan dagegen 
mit zerfchmettertem Schäbel nieder. Den 
Sendarmen wäre ed jhlimm gegangen, 
wenn nicht der Pfärrer, noch aus jeiner 
KRopfwunde blutend, am offenen enter 
erihienen wäre und die Leute zum jofors 
tigen Auseinandergehen aufgefordert und 
die Gendarmen davon abgehalten hätte, 
von ihren fjeuerwafien Gebrauh zu 
machen. / 

- An demjelben Abende rüdte noch eine 
Militärnaht| in Yalcarragh ein; eine 

ae" 221.2, 003 ee: — er 

Sei hinter dem „Nie: 

\ g _ — ex | 
Maryborough in Irland ſpielt ſich 

So 

ine verbreitetjte 

Rirhipiels. " Pfarrer Mac Faden wurbe 
in Ketten abgeführt; von den zurüdiges 
bliebenen Frauen wurden gleichfalls viele 
verhaftet und Die bei einem großen 
| Streifzuge dingfeft gemachten Männer 
de den Kerfer geworfen. Gegen einige 
berjelben und den Pfarrer wurde nun bie 
Anklage wegen der Ermordung des Pos 
lizeiin}peftoıS erhoben, und jie ftehen 
deswegen jet vor den Gejchworenen. 
Sindet man fchon die Anklage gegen den 
Pfarrer ungerecht, jo hat nod die Hals: 
tung de irijchen Kronanwalts dazu weis 
ter beigetragen, das gllgemeine Miß- 
| trauen in die Handhabung des Nechts zu 
| fteigern. Bei der Wahl der Gejchwores 
1 

| nen bejtand nämlich der Staatsanwalt 
auf der Ausfchliefung aller Katholiken, 
| und in dem Fatholijhen Diftricte ftehen 
| nunmehr die angeflagten Katholifen vor 
| tiner aus lauter Protejtanten zufammens 
'gejegten Jury. Zwei katholiſche Ge⸗ 
ſhworene erhoben vor dem Richter Ein⸗ 
prache gegen ihre Ausſchließung und 
vurden dafür zu einer Geldſtrafe von je 
20 Pfund verbonnert. 

Die ſämmtlichen katholiſchen Geſchwo⸗ 
tenen haben nun eine Beſprechung abge⸗ 

halten, um zu berathen, welche Schritte 
| tinzuleiten wären, um gegen die Verdädhs 
'figung zu proteftiren, welche darin liegt, 
Ja jie zurüdgemwiejen wurden, einen 
Wahripruch zu fällen, Die „Times“ 
zeräth über diefe „Unverjchämtheit“ ganz 
ıu8 dem Häuschen uud findet in dem be> 
ıbjichtigten Proteit eine „Mißachtung des 
Serichtshofes“, die nicht hart genug bes 
kraft werden Fönne! Wäre in England 
in Procek möglich, wie er jich jebt in 
Maryborough abjpielt? fühlt man fi 
verjucht, zu fragen. Arbeiten die irijchen 
Behörven mit einer jolchen Anwendung 
ber Macht, wie fie in der Handlung In— 
Ipector Martins, in der darauffolgenden 
Mordanklage gegen den Pfarrer und in 
ber Zujammenjegung des Gerichtshofes 
liegt, nicht in die Hände der einde der 
Regierung ? Nichts fördert die Homerules 
Bewegung in England mehr als joldhe 
Dummpheiten, in denen die iriiche Vers 
maltung unausgejegt ein merfwürdiges 
and vielleicht verhängnißvolles Gejichid 
un den Tag legt. 

ö —— — — — 

Gedankenſplitter. 
Die Menſchen nennen Diejenigen 

Egoiſten, welche ſich nicht rückſichtslos 
von ihnen ausnützen laſſen. 

* * 

Ein Weib mit der Brille erſcheint prä— 
tentiös. Es will ſehen und das Weib 
iſt doch nur da, um geſehen zu werden. 
| * * 

Wem du einmal dine Schmeichelei ge— 
ſagt haſt, dem darfſt du zehn Grobheiten 
ſagen: ſie ſchaden nichts. 

* 
* 

E3 gehört oft mehr Muth dazu, feine 
Meinung zu ändern, als ihr treu zu 
bleiben. 

” * * 

Man Fann feinen Grol hinunter: 
Ihluden, aber, wenn man es öfter thut, 
verdirbt man ji den Magen. 

* * 
* 

In jedem „Wohl“ ift ein „W*, 

— Sara de GSendrige, die 
Gattin des berühmten engliichen Feld: 
ah Marlborough, war ihrer Zeit — 
o lejen wir in der „Deutich. Nomanztg.“ 
— von berühmter Schönheit, dienod ers 
böht wurde, wenn fie bei Gelegenheit ihr 
prachtvolles jchwarzes Haar offen trug. 
Beide Gatten lebten bis an ihr Ende in 
ungetrübter Eintradt ; das „Glas Waf: 
fer“ von Sfribe beruht lediglich auf poes 
tijcher Erfindung; nur einmal geriethen 

| fie in einen nachtheiligen Streit mit ein= - 
| ander, in folge defien Marlborough fich 
Abends in feinem Zimmer einichloß. Die 

ı Herzogin wußte, daß ihr Gemahl ihr 
prächtiges, feidenweiches Haar liebte und 

I nie gelitten hatte, dafjelbe zu fürzen. In 
ihrem Nerger fchnitt fie auf der Stefle 

' ba8 Haar furz ab, um dem Gatten einen 
Streich zu jpielen, und legte dafjelbe in 

‚das VBorzimmer des Herzogs. Als 
Marlborougb am andern Morgen wieder 
verjöhnt zu ihr Fam, erwähnte er mit 

‚feinem Worte der Entftellung feiner 
‚ Ihönen Frau. Auch die Herzogin, die 
fi nun über ihren Ffindlichen Streich 
' nicht wenig jehämte, wagte nicht nach dem 
Berbieib des Haares zu fragen, doc 
fuchte fie vergeblih die Schränke und 

| Zimmer des Gatten durch, um es wieder 
'zufinden. 3 blieb verjhwunden und 
| Marlborougb erwähnte es mit feiner 
Silbe. Als aber die Herzogin nach dem 

| Tode des Gatten die geheinien Fächer 
feines Schreibtijches öffnen ließ, fand fie 
jorgfhtiig jedes Blümchen, das von ihr 
berrührte, wie eine Reliquie aufbewahrt ; 
und unter diefen Zeichen der Liebe lag 
auh das abgeichnittene Haar. Marl: 
borough hatte ji nie davon getrennt, e3 
hatte ihn als das Liebite, was er beja, 
nie verlajjen und hatte ihn jelbjt auf den 
Bahnen jeiner Siege begleitet. 
— Einem Gerüdt zufolge 

fol man in Franfreih mit der Abficht 
umgeben, dicht an der veutjchen Grenze 
auf einem Punkte der Bogejen eine ries 
jerihafte Statue der Radhegöttin aufzus 
jtellen, die mit drohender Geberde gen 
Nordoften blickt und an deren Fußgeſtell 
in Golofjallettern ihr Name: „Nemefis* 
prangen joll.  DiesjeitS der Grenze 
jplägt man vor, diejem „Nehme Sie's“ 
gegenüber auf eljäjjiihemBoden eine bens 
jo großes Monument aufzurichten mit 
ber Inſchrift: „Mer hawwe 's ſchol“ 

— Verfehltes Compliment. General: „Hier, meine Liebe, Jerr Se- 
conde-Lieutenant Schnabel.” — (Genera- lin: „Sebr erfreut, “—General: „Hier 
nen —*— — Seconde Lieute: 

: „Ad, gnädige Frau, jo j 
ion Generalin !« — 

Die Abendpoſt iſt die 
Heitung Chir 

A} si 

Geiger 
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die Gloria Goſe. 
Eine Thüringiſche Paſtoralgeſchichte von Eruſt von 

Wolzogen. 

„Frau Frau rief der Pfarrer Kan⸗ 
nepich ganz aufgeregt in die Küche 
hinein. „Gib dem Boten einen Bittern, 
»s iſt ein Brief gekommen —vom hohen 
Kirchenregiment.“ 

Die Frau Pfarrerin ſtand eben am 
Waſchfaß und wuſch die Windeln des 
Jüngſien aus. „Ein Brief, rief ſie und 
riß vor Schreck die Augen weit auf. Und 
dann trocknete ſie ſich die Hände ober⸗ 
flächlich an der Schürze, rieb die bloßen 
Arme auf ihren Hüften ab und nahm 
aus den zitternden Fingern ihres Man⸗ 
nes das gefährliche Schreiben entgegen. 
Sie drehle es nach allen Seiten hin, be— 
trachtete bald das große Ameäsſiegel, 
bald die Adreſſe und reichte es endlich 
vorſichtig wieder zurück: „'s iſt wirklich 
an dich, Kannepich — na, da wird' einer 
klug draus!“ 

Damals, vor ſechzig Jahren ungefähr 
war es, kam der Briefbote nur gar ſel—⸗ 
ten in das abgelegene Dörfchen hoch oben 
im Thüringer Wald, tvo der hocdhtwürdige 
Gotthilf Kannepich Seelforger war, Der 
gute Mann hatte abjolut gar feine Cor: 
reſpondenz, nicht die geringften Beziehun: 
gen zur Außenivelt und Faun irgend wel- 
che zu feinen firchlichen Behörden, die ihn 
jeit einer ganzen Neihe von Jahren in 
feinem todten Winkel fchier vergefjen zu 
haben fchienen. Das war ihm auc jehr 
recht fo, denn er hatte einen wahrhaft 
Tindlichen Nefpeft vor allem, tvas mit der 
hohen Obrigkeit, ſei es geijtlidfe oder 
weltliche, zufammenhing und Fam fich ihr 
gegenüber jtetS etivas armjündermäßig 
vor, denn er var fich wohl bewußt, daß 
er weder ein Schriftgelehrter, nod ein 
Gewaltiger des Wortes, no ein Heili- 
ger fei und überhaupt nicht eine einzige 
imponierende Eigenſchaft beſitze — es ſei 
denn ſeine Eigenſchaft als Vater von ſie— 
ben unvermählten Töchtern. Aber in 
ſeiner Einfalt und Demuth war er ein 
guter Chriſt, und er hatte eine eigene 
Art, den Leuten tröſtend zuzureden und 
wurde von ihnen hoch verehrt wegen ſei⸗ 
nes Verſtändniſſes für alle Leiden des lie— 
ben Viehes. 

Nachdem der Briefbote ſeinen Bittern 
genoſſen und ſich verabſchiedet hatte, eilte 
die Pfarrerin in ihres Mannes Stube. 
Anna und Lieschen, die ſechs und vier 
Jahre alten Töchter, hatten ſich an ih— 
ren Rock gehängt und mit hinein 
ſchleppen laſſen; Lore, die fünfzehnjähri— 
ge, kam mit der Jüngſten auf den Armen 
nad und alle ſtarrten beſtürzt den al—⸗ 
ten Vater an, der mit dem geöffneten 
Schreiben ganz geknickt in ſeinem Lehn— 
ſtuhl ſaß. 

„Modice, Modice, Modice!“ ſeufzte 
der Paſtor mit verzweifeltem Frageton 
vor ſich hin. 

„Was iſt's denn? Lieber Himmel, 
Kannepich, du biſt ja ganz blaß,“ rief die 
Frau und ſtützte ihre derben Fäuſte auf 

den Tiſch, indem ſie ſich zu ihrem Gatten 
hinüberbeugte. 

„Modice will er haben, Frau. Weißt 
du nicht, was Modice iſt?“ 

„Wer denn?“ 
„Der neue Supperdent fomımt zur Bi: 

fitation am Sonntage, Modice wıll er 
baben, fchreibt er,“ 

„Iſt das was zum Eſſen?“ 
„Freilich, freilich!“ Und der arme Pa— 

ſtor kratzte ſich die Bartſtoppeln gegen den 
Strich, wie er immer zu thun pflegte, wenn 
er in Verlegenheit war. „Weiß denn 
keins, was das iſt ?“ 

„Vielleicht der Herr Kandidat,“ wagte 
Lore nach einer längeren Pauſe ſchüchtern 
zu bemerken. 

„Der Herr Kandidat! Immer der Herr 
Kandidat,“ brauſte der Alte auf. „Ich 
will von dem Windbeutel ein für allemal 
nichts wiſſen.“ 

„Aber Mann, der Herr Kandidat iſt 
doch bei dem Grafen in Weimar Haus— 
lehrer geweſen, der kennt gewiß alle 
die feinen Modegerichte und vielleicht 
a. er gar den neuen Supperbenten jel 
er.’ 
Der Bajtor fragte immer aufgeregter 

mit dei Iüden feiner Nechten gegen feine 
Stoppeln. Was die Frau gejagt hatte, 
war ganz richtig; er hatte jelbit gleich an 
den Kandidaten gedacht, aber — er zog 
feine Frau in die Senfternifche und fagte 
ganz Heinlaut: „Siebit du,Zuije, ich hab’ 
ihm dody vor ein paar Tagen erjt den Pelz 
gewaſchen wegen ſeinem heimlichen Ka: 
reſſiren und Scharmieren mit unſerem 
Dortchen und hab' ihm geſagt, daß er ſich 
nicht unterſtehen ſoll 

„Du wirſt's ihm ſchön grob gegeben 
haben, dem armen, lieben Menſchen,“ 
fiel ihm die Paſtorin erregt ins Wort. 
„Wir haben doch, weiß der liebe Himmel, 
die Freier ſo nöthig, wie's liebe Brot, hier 
oben mit unſeren Sieben. Ich möchte 
wiſſen, worauf du noch warten willſt für 
unſer Dortchen, und Malchen könnte auch 
Ihon daran denken......“ 
„So bift du nu, Zuife,“ unterbrach der 

Pfarrer ihren Nedeflug und wendete 
jeufzend die Augen gen Himmel. „Sud 
doc), tvie die Kinder horchen. Geht 'naus, 
Kinder. — ch werde doch) mein gutes 
Dorihen nicht einem jungen Saujetwind 
geben, dem nod) weit mehr Studiofen- 
unfug ald Gottes Wort im Kopfe jtedt 
und der noch lange. laufen fann, bis er 
zu Amt und Würden fommt. Ueber alte 
Zeute lachen und mit feines Pfarrers 
Töchtern Heimlichkeiten anzetteln, das 
Tann ex, aber ” 
„Eiebit du, Kannepich, fiehit du. Wer 

wird higig von uns beiden, iver redet, 
was nıcht hergehört ? : Und ivas du da 
jagft, daß er Gottes Wort nicht im Kopfe 
hätte, das ft auch gar nicht wahr, denn 
er bat neulich, wie du das Zipperlein 
hatteft, jo berzbeiveglich gepredigt, daß | 
nicht einmal die alten Weiber eingeichla=. 
fen find und mein Dortchen ift heimge: 
Omen und bat ‚geiveint und gef 5 
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in der Welt wieder jo gut fein!“ Das hat 
fie gejagt.“ 

Und die Frau Pajtorin hätte noch Tan: 
ge nidyt aufgehört, ‚wenn nicht plöglich 
die Thür aufgeflogen und die ziveite Toy: 
ter, Malen, mit erhigtem Gejicht her: 
eingelaufen wäre, 

„Bater,” flüjterte fie nod) halb athem: 
los. „Der Johannes, der Herr Kandidat, 
ift wieder mit der Doris im Garten und 
fie fnutjchen fich und füfjen jid) ab, daß 
e3 eine Schande tft.“ 

„Ei du!” rief der gute Pfarrer und 
verjuchte jehr grimmig dreinzujchauen, 
„Da haben wir’s! Soll ich jest vielleicht 
nausgehen und ihn fchön bitten, wenn er 
fi) an meinem Dortchen fatt gejchmaßt, 
mich gefälligjt anzuhören und mir einen 
guten Nath zu geben ?“ 

„It ja auch nicht nöthig, es wird dir 
ſchon noch jelbjt einfallen, was Mtodice 
it,“ verjeste feine Gattin nicht ohne 
Schärfe und warf dem Malchen einen 
böjen. Blid wegen ihrer Zuträgerei zu, 
die gerade zur unpafjendften Zeit gefom: 
men tvar, Darauf jehritt fie jehr eilig 
hinaus und warf die Thür hinter fich. 

„Dodice!” rief der arme Bajtor in 
heller Verzweiflung ihrnad, „Ptodice ! 
naus, Malchen, du Klatjehbafe, und daß 
du dich nicht mehr aus dem Haufe rührft, 
bis “ Er wies mit ftrengem Bid 
nach der Thür, und Maldyen, die den 
Vater nie fo ernftlich böfe gejehen hatte, 
begann vor Scred zu weinen, als jie 
binausging. 

„Ach, dieje Bijitation ! Modice — id) 
muß e3 twifjen,“ jammerte der alte Herr 
vor fich hin, fette in der Eile das Käpp: 
hen fchief auf und lief jpornjtreichs zum 
Haufe hinaus, das verhängnißvolle 
Schreiben nod) in der Hand haltend. 

Der Garten war dur eine Mauer 
vom Hofe des Bfarrhaufes getrennt. Vor 
dem offenen Thor derjelben blieb der Pa— 
jtor eine Minute lang jinnend jtehen. 
Dann nahm er eine große Prije, trat in 
den Garten, jchlug den einen Thorflügel 
zu, daß e3 dumpf frachte, und begann 
dann plöglich laut, mit etivas zitternder 
Stimme zu fingen: „Mein erjt Gefühl 
fei Breis und Danf y 
Da leucdhtete ja Dortchens helles Kleid 

binter den Hajeljträuchern. Der Herr 
Pfarrer blieb jtehen, wandte den Hajel- 
fträuchern den Rüden und fang im die 
blaue Luft hinauf: „Erhebe Gott, o 
Seele.” Heazastihi! Ein erjchütterndes 
Niejen unterbrach den frommen Morgen: 
gejang. Und dann 309 er jein baum: 
wollenes Sadtudy hervor und ließ mit 
Anftrengung aller. Kräfte volltönende, 
lang andauernde Trompetenftöße erichal: 
len. Darauf twendete er fich vorfichtig 
wieder nad) der Nichtnng der Hajeljträu: 
cher um. Richtig, jie waren fort und 
hatten ihre Zeit wahrlich gut benußt, 
denn jchon tin nächiten Moment Fam der 
Herr Kandidat, Johannes Möbius, ganz 
harmlos vom Hauje ber, auf den hoch: 
würdigen Bapa Kannepich zugegangen. 

„Schönen guten Morgen, Herr Baitor. 
Sch hörte Ihren Morgenfang und er: 
laubte mir einzutreten, um , 

„Servus, Servus, Heir Candidat. 
Sit mir eine rechte Freude, da Sie mich 
einmal befuchen. Wir fünnen ja gute 
Freunde bleiben, nicht wahr, ivenn das 
auch mit meiner Xelteften na, wir 
tollen nicht davon Sprechen.“ 

„SG Tomme eigentlich, um mich zu 
veradjchieden. Sch will mich nämlich 
wieder nach einer Hauslehrerjtelle um: 
thun, da auf eine Anftellung noch feine 
Ausficht if, und meinen Eltern bier 
möcht’ ich audy nicht gern länger zur Laft 
fallen.” 

„ch, Sie wollen Icon ivieder fort, 
lieber Möbius? Das thut mir aber 
leid! Hören Sie, über den Eonntag 
müfjen Sie aber nody bleiben, da kommt 
der neue Herr Supperdent zur Bijitation 
und bleibt bei ung die Nacht.” 

„Ei wirklid, Here Bajtor,“ rief Jo— 
bannes, und e3 bligte übermüthig in jet: 
nen hübjchen blauen Augen auf. „Der 
ger Dr. Schnedenfett, nicht wahr? 

en Fern’ ich jchon von Weimar ber. 
Ein jehr gelehrter Herr und ein. ftrenger 
Herr foll er fein, ein fehr.ftrenger Herr, 
dber’3 in allen Dingen gar jo genau 
nimmt. Na, Herr Baftor, bei Shnen 
hat’3 ja feine Noth, Sie werden wegen 
diejer Vifitation jchon ruhig jchlafen fün- 
nen.“ l 
D iveh, twie wurde dem armen alten 

Pfarrer bei diefer Nachricht zu Muthe ! 
sn feiner Aufregung überhörte er ganz 
den Spott, der wohl in den legten Wor: 
ten de3 mutbivilligen Kandidaten Liegen 
follte und bemühte ji nur, unbefangen 
zu lächeln. 

„Freilich wohl, freilich wohl,” fagte 
„Mebrigens, da, lejen Sie felbit, 

was er jchreibt.“ Und er reichte dem 
jungen Dianne den Briefhin. Aufmerf: 
jam beobachtete er die Züge des Lefen- 
den, die jedod) ganzrubig blieben. Gleich: 
giltig, mit einer Fleinen VBerbeugung gab 
jener das Schreiben zurüd., 

Der Herr Bajtor hatte ein wenig Herz 
Elopfen, aber es mußte heraus. Ex räus 
Iperte fich ftarf und fragte dann mit ei: 
nem unficheren Aufblid : „Haben Sie’s 
‚denn wirklich jchon einmal gegefjen 2” 

„Gegeſſen?“ gab der Kandidat mit 
ungebeucyeltem Erjtaunen zurüd., 
„u ja, bier jteht’s do.“ Und er 

faltete das Blatt wieder auseinander und 
lad: Wenn ich bezüglich des Ejjens ei- 
nen Wunſch ausſprechen darf, fo ei es 
ber: modıce ! Esijt mir fo vielfach bei 
meinen Bijitationen vorgefommen, daß 
die Herren in einer Weife üppıg auftifch 
ten, wie ed weder meinen bejcheidenen 
Anfprüchen noch ihren Verhältniffen an- 
emejjen erjhien. Darum modice, 

er, 

etc: Herr Amtöbruder, nicht wahr: 
ımodice!” 

€3 toftete dem Kandidaten geivaltige 
Mühe, dem guten Alten: nicht laut in’s 
Geficht zu lahen. Daß eines Pfarrers 
‚Zatein einmal fo gänzlüh zu Ende feir 
‚Tönnte, daß er N ht N So 

Bapaı für jeine Hartherzigfeit in Sadıen 
Dortchens einen fleinen Streich zu [pie 
len, alö daß er fie jich hätte entgehen laf: 
fen können. Er feßte aljo eine möglichft 
ernjthafte Miene auf und fagte: „Mo: 
bice® Ad richtig — jawohl, freilid — 
das ift ja das neue Gericht, das in Wei- 
mar bei Hofe jet jo Mode if. Kalbe: 
opf in Sahne gebraten ilt das; ich 
bab’3 bei meinem Grafen aud) manchmal 
egeſſen. Delifat, jage ich Ihnen, Herr 

Mater. Sch habe mir das Ytecept von 
dem gräflichen Koch geben lafien. Sch 
muß ed noch zu Haufe haben; foll idhy’s 
abjchreiben für die Frau Paſtorin?“ 
„Ad ja, bitte, lieber Möbius; Sie 

thäten mir einen großen Gefallen damit. 
Nicht wahr, man will’ doc) jeinem Vor: 
gejegten gerne vecht gemüthlich im Haufe 
machen und ivenn fo ein Herreinen apar: 
ten Geihmad hat und obendrein d’rum 

DMenihlide Schwäche, lie 
ber Möbius. Eine feine Kücde gehört 
freilich nicht zu einem guten Seelforger, 
aber, nu ja . jehen Sie, jo ijt der 
Menſch nu 'mal — wir haben alle unfere 
Kleinen Schwächen.“ 
„a, und deine ift das Latein, dachte 

Sohannes und verfpradh, das Nezept jo= 
fort abzujchreiben und in die Pfarre zu 
bringen, 

„Kalbsfopf in Eahne, murmelte der 
Pajtor, und rieb fich vergnügt die Hände. 
„Ein jivenger Herr foll ex fein, ein jehr 
ftrenger Herr, — aber wenn er feine 
Modice in Sahne gebraten friegt.— 

Das liebe, blonde Dortchen hatte von 
der Mutter jchon Malchens VBerrath ers 
fahren und ivar auf das Schlinmite vor: 
bereitet. E3 jtand am Heerd und Tochte 
und wilchte jich immer ein Thränchen 
nach dem anderen won den gejunden ro: 
then Wangen. Da famı der Veter mit 
ungewöhnlich vafchen, feitem Schritt in 
die Küche und rief freudejtrahlend: 
„Kalbsfopf in Sahne!” Uno danır er: 
zählte er jein ganzes Gefpräcd mit dem 
jungen Möbius und tätjchelte während 
dejjen jein jchämiges Dortchen forttvähs 
vend auf die Baden. 

Und nad) faum einer halben Stuyde 
war auch der Kandidat wieder da mit 
dem Itezept in der Hand, noch naß von 
der Tinte. Dortchen gudte durch die 
Thürjpalte und jah, wie ihm der Vater 
mit ausgejtredten Händen entgegenging. 

„Dein Lieber, junger Freund!" fagte 
er. Da jchlug Dortchens verlichtes acht: 
zehnjähriges Herz fo ftark vor Freuden, 
daß jie einen leijen, jehr hoben Subelfchrei 
ausitieh und ganz vergaß, Maldyen die 
Augen auszufragen, vie fie fi) feit vor: 
genommen hatte, 

Bald darauf, der Kandidat hatte fi) 
wieder empfohlen, fanden jich alle Neune 
zum Mittagefjen zujammen. Vater, 
Mutter, Dorthen, Malden, Lorchen, 
Klärchen, Anna, Lieschen und das aller: 
Heinjte, Grethen in feiner Wiege, war 
auch dabei. Aber der Bater war auffallend 
ernithaft und ſchweigſam, trotzdem ſich das 
große Modiceräthſel ſo glücklich für ihn 
gelöſt hatte. Die Frau Paſtorin fragte 
zwar mehrmals, was ihm denn ſei, bekam 
aber nur ein ernjtes „Warte nur!“ zur 
Auskunft. 

Nadıdem das Gebet gejprocdhen Mor: 
ben, fagte der Pfarrer wichtig: „Kinder, 
geht 'naus. Dortchen, Malchen, bleibt 
da.‘ 

Dortchen wurde ganz roth und zitterte, 
Malen freute ji, day es nun am Ende 
dod) nod) für das Stelldichein hinter den 
Hajelnüfjen etivas jeen würde, Aber 
nichts dergleichen. 

„Hört 'mal,“ begann der Alte und 
Schritt bedächtig im Zimmer auf und 
nieder, „da bat mir der Kandidat von 
dem neuen Heren Supperdenten Sachen 
erzählt, daß einem...“ Der Stoppel- 
bart fragte fürchterlich! — „Co einen 
geitrengen Herrn haben wir noch nicht im 
Kirchenregiment gehabt.” Er feufzte, Die 
> und die Mädchen fahen ficd) ängjt: 

ich an, 
„Kinder, ih bin ein bejcheidener 

Mann, ich weiß nicht, ob meine ‘Predig- 
ten gut oder jchlecht jind und ob id) damit 
vor dem Herrn Supperdenten bejtehen 
werde. Sn eine jchlechtere Stelle fann 
er mich nicht verjegen lajjen, denn das 
bier ijt, Gott jei Dank, die fchlechtejte 
im Lande, und tvie ich darauf ausfomme 
und eu jieben durchbringe, das weiß 
nur Gott und meine Luije.“ Er trat vor 
feine Srau und drüdte ihr die beiden 
Hände, 

Er war jehr feierlih und ängit- 
lich, und die beiden großen Mädchen tva= 
ven nahe daran, vor Nührung zu wei: 
nen. 

„Ra, aber wißt ihr, Kinderchen,” fuhr 
der Alte fort, „wie ih immer jage : Nur 
immer heiter, der Herr hilft weiter! Wenn 
ich dem gelehrteu Herrn auch zu einfältig 
predige, joll’s ihm doc) wenigjtens bei 
uns im Haufe gefallen—und dabei müßt 
ihr mir helfen. Bei einem guten Ejjen 
fann man jhon einmal eine fchledhte 
Predigt vergejjen “ 

„Kannepich,“ fiel hier Die ungeduldige 
Frau Pfarrerin ein, „Könnten wir ihm 
nicht jeinen Kalbsfopf vor der Kirche auf: 
tragen ?“ 

„ber, Zuife!” rief der Raftor aus 
undgjah jeine zrau mit milden Bortvurf 
an, „Mit vollem Magen in die Stiche 
gehen? Nein, meine Predigt, mag fie 
werden ivie jie twill, muß er nüchtern hö- 
ven. Kocht mir nur das Modice genau 
nad dem Nezept, Kinder, das wird ihm 
dann jchon jchineden ! Und danı auf 
den Abend “ Er ftodte, ev lachte 
furz auf, fragte fih im Bart und fuhr 
dann fort: „Nein, was e3 doc) für när- 
rijche Menjchen gibt! So vornehme Her: 
ren haben doch zu merkivürdige Grillen 
im Kopfe. Denkt euch, der Möbius, ter 
den Herrn Supperdenten von Weimar 
ber ganz genau fennt, hat mir erzählt, er 
hätte eine Bajjion für—ihr iverdet mir’3 
nicht glauben, Kinder, aber der Kandi- 
dat hat mir’s jelber erzählt, eriwäre au. 

Mn im ganzen Zande dafür — — 
hätte eine närcifche $ 
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„Ja, fürs Lichtputzen. 
Herr, nicht wahr? Aber wenn er Abends 
in feiner Studierjtube fit und vecht ge: 
lehrt zu aybeiten bat, dann müfjen fie ihm 
immer eine halbe Mandel Lichter auf den 
Zi jtellen, und tvena dann dieSchnup: 
pen fo recht jhön lang getvorden find, fo 
richtige Naäuber, dumm macht er jich mit 
der Lichtputzſchere darüber, und das macht 
ihm ſolchen Spaß, daß er davon immer 
die beſte Laune und die tiefſten Gedanken 
kriegt.“ * 

„Herrjechen, nein!“ rief die Paſto— 
rin jetzt und ſchlug die Hände zuſam— 
men. 
„Na da!“ ſagte Malchen. 
Dortchen allein ſchwieg und machte ein 

verlegenes Geſichtchen, denn ihr ſtiegen 
plötzlich einige Bedenken auf gegen die 
Wahrſcheinlichkeit einer ſo überaus „när⸗ 
riſchen Paſſion“ — zumal für einen ge— 
lehrten Superintendenten. Sollte nicht 
ihr lieber Johannes ſich einen etwas ge— 
wagten Scherz mit ihrem guten Papa er— 
laubt haben? Dortchen war gar nicht 
ſo dumm, wie ſie & hätte ſein duͤrfen als 
hinterwäldiſche Pfarrerstochter mit ganz 
wenig mehr als Dorfſchulbildung. Seit 
ſie ihren Kandidaten hatte predigen hö— 
ren, merkte ſie auch wohl, daß ihr alter 
Vater doch wohl kein Redner vor dem 
Herrn war und daß er klugen Stadtleu— 
ten wohl etwas einfältig vorkommen 
mochte. 

Aber ſie liebte ihn trotzdem inniger als 
die anderen Mädchen und war um ſein 
Wohl beſorgter als alle. Sie beſchloß, 
ihren Liebſten bei nächſter Gelegenheit 
gehörig ins Gebet zu nehmen. Finden 
wollte ſie dieſe Gelegenheit ſchon, auch 
wenn ſie Vater und Mutter darum unge— 
horſam ſein mußte. 
Es wurde nun eifrig Rath gehalten, 
wo und wie der Herr Superintendent un— 
terzubringen ſei, was alles zum Eſſen an— 
geſchafft werden mußte, wieviel Talg— 
lichter zu kaufen ſeien u. ſ. w. Und 
dann wurden die Koſten berechnet und 
geſeufzt und der Bart gekratzt und über— 
legt, was man ſich fürs nächſte Halbjahr 
für Entbehrungen aufzuerlegen habe, 
um die unvorhergeſehene Ausgabe zu 
decken. 

Und als dies ſchwere Stück Arbeit er— 
ledigt, die Rollen vertheilt und die Frau— 
en an die Ausführung gegangen waren, 
da ſchloß ſich der hochwürdige Pfarrer 
Kannepich in ſeinem Stübchen ein, nahm 
eine Priſe nach der anderen und überleg— 
te, worüber er an dem Schreckenstage vor 
dem gelehrten Dr. Schneckenfett predigen 
ſollte. Von ſeinen 52 fertigen Sonn— 
tagspredigten, die er Jahr für Jahr wie— 
der aufwärmte, beſtand keine vor ſeiner 
Selbſtkritik. Er wollte es einmal mit 
einem freien Text verſuchen, nahm die 
Bibel vor und blätterte ſtundenlang mit 
naſſen Fingern darin, ohne etwas zu fin— 
den, worüber er ſich etwas Beſonderes zu 
ſagen getraute. Endlich ging er verzweif— 
lungsvoll in den Garten hinaus und 
grub im Schweiß ſeines Angeſichts ein 
Stück Land um. Dabei fiel es ihm end— 
lich ein, worüber er predigen wollte und 
auch gleich die Eintheilung dazu in fünf 
Theile, ganz neu und erbaulich. Nun 
ſchloß er ſich wieder ein, arbeitete das 
Thema aus und legte ſich Abends nicht 
eher zu Bette, als bis er fertig war. Er 
ſchlief etwas unruhig die Nacht, denn er 
träumte von Kalbskopf in Sahne und 
von qualmenden Talgſchnuppen und vom 
Dr. Schneckenfett mit der Lichtputzſchere. 
Und dann kam der grimmige Superinten— 
dent und ſchnitt dem Kalbskopf mit der 
Lichtputzſcheere die Zunge heraus. Es 
war ſchrecklich, aber trotzdem ſchlief der 
hochwuͤrdige Gotthilf Kannepich gerade 
hierüber ein. — 

Der furchtbare Sonntag war gekom— 
men, die Bewohner der Pfarre ſeit dem 
früheſten Morgen in Aufregung und Ge— 
ſchäftigkeit. Der Pfarrer allein, der doch 
am aufgeregteſten war, ſtand heute ſpäter 
auf als ſonſt, weil er bis zu ungewöhn— 
lich ſpäter Stunde ſeine Predigt memo— 
rirte und danach lange nicht hatte ein— 
ichlafen fünnen. Es war bereits act 
Uhr vorbei, als er erjt zum Raſiren vor 
den Spiegel trat. Hätte ihn jein Dort: 
chen nicht zum Glüfe beim Worgenkuß 
noch auf feinen gräßlichen Stoppelbart 
aufmerfjam gemacht, jo hätte er’ in der 
Verwirrung vielleicht ganz und gar ver: 
geſſen. Er hatte ſich eingefeift und fragte 
mit dem herzlich ftumpfen Mejjer zum 
Erbarmen an feiner Linten Wange ber: 
um, als er zu feinem Schreden im Haus: 
flur exit das Aufkreiſchen, Stuͤrzen, 
Drängen, Schelten und Flüſtern der 
Weiberſchaar und gleich darauf die voll— 
tönende, tiefe Stimme des Superinten— 
denten vernahm. Die Hand mit dem 
Meſſer ſank dem armen Paſtor zitternd 
herab, in den ſteifen weißen Schaum der 
linken Backe bohrten ſich langſam die er⸗ 
ſten trägen Blutstropfen hinein. Hilf 
Himmel, da ſtand er in Hemdärmeln, 
ſchwarzſammtenen Kniehoſen, geſtickten 
Strümpfen, Pantoffeln und wußte nicht 
aus noch ein! Sollte er in’3 Nebenzim- 
mer laufen und hinter fich zuriegeln? 
Aber nein, von da gab’S feinen anteren 
Ausgang und die Zrau hatte den guten 
Rod zum Ausbürjten draußen. Oder 
follte er fih nur den Schaum abwijchen 
und fich durch die Thürjpalte entjhuldt 
digen. j 

Während er noch überlegte, trat. der 
zeittenge Dr. Schnedenfett, von der]; 
fnidjenden Hausfrau geleitet, auch jchon 
über die Schwelle und ohne weiteres auf 
den fich verlegen hin und ber drehenden 
Kannepich zu. Che der noch ein Wort 
der Entihuldigung und Begrüßung zu 
ftammeln vermochte, dröhnte ihn bereits 
der jaftige Bat des Kirchenhäuptlings 
gemüthlid an: „Keine Entihuldigung, 
lieber Amtsbruder, feine Entihuldigung! 
Sa, Sie haben wohl nicht gedacht, daß 
ich jo früh bier herauffommen würde in 
Shre Einjamkeit ? Jch bin ein Frühauf- 
ſieher, Herr Amtsbruder, und halteFuhr 
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den im Sommer.“ 

— 

Ein komiſcher | ungeihidte Entjhuldigungen über den 
wenig feierlihenEmpfang — immer nod) 
das Raſirmeſſer zwiſchen den zitternden 
Fingern und ohne dem hohen Gaſte die 
Hand zu bieten. Er bemerkte plötzlich, 
daß die Thür weit offen ſtand und in 
derſelben ſeine Frau, in gleichfalls un— 
vollendetem Anzug, und hinter ihr die 
lebende Mauer der ſieben Töchter, alle 
mit ängſtlichen Augen, vorgeſtreckten 
Häljen und offenen Mündern. Das ver: | 
mebrte noch die Verwirrung de3 Aerm- | 
jten, er Fan fih wie am Pranger ftehend | 
vor. Da wintte er halb ärgerlich, halb | 
betrübt mit dem Mejjer gegen die Thür | 
und rief leije das Wort, das cr jeit lan: 
gen Jahren täglich unzähligemal zu wie: 
derholen genöthigt war: „maus, Kin- 
der !” Und der Mutter, welche erjchrof: 
fen mit Kehrt machte, rief er noch nadh: 
„Zuife, meinen Rod !“ i 
„Sp, Herr Amtsbruder,” dröhnte der 

Superintendent in feinem jodialenForte, 
„nun lafjen Sie fich nicht jtören ; brin- 
gen Sie hr Grunmet troden herein, 
ehe wir in die Kirche gehen — habaha !” 

Sein donnerndes Lachen dünfte dem 
verichüchterten Kannepich vollends fürdh: 
terlich, und aus allen feinen barmlojen 
Scerzreden meinte er ettvas ironijch Be: 
drohliches herauszuhören. Aber er be: 

i gann fid) endlich wieder mit Todesver: 
ahtung durch die zähe Krufte der halb 
eingetrodneten Seife mit feinem ftumpfen 
Meſſer hindurchzuarbeiten. Der Herr 
Dr Schnedenfett pußte indejien feine 
goldene Brille und plauderte munter 
fort, während er mit großen Schritten, 
unter denen die alten Dielen frachten — 
ebenjo vie von jeinem donnernden Bas; 
die Kalkiplitter ji) von der Dede löften 
— in dem engen, ärmlichen, faft bücher- 
Iofer Studirzummer auf und ab ging. 
Er erzählte jehr nett und liebenstwürdig, 
wie er es im den jchon bejuchten Pfar: 
teien jeiner Diözeje gefunden und tie 
man ihn aufgenommen habe, Er ivar 
eben dabei, jeinent Entzüden über die 
Schönheit des Thüringer Waldes, den er 
bei diejer Gelegenheit bereiit hatte, Aus: 
drud zu geben, als er plößlic) ver: 
ftummte, jtugte und den durchbohrenden 
Blid jeiner großen, runden Augen mit 
olympijchenm Stirnrunzeln auf — dem 
Hojenboden jeines Amtsbruders haften 
ließ. Der elende, Zleine Spiegel, vor 
den jener ji) rafirte, fonnte ibm das 
Gebahren des Euperintendenten nicht 
verrathen und da ergerade an der fehar: 
fen Wendung des Kinnes, der geführ: 
lihiten Stelle, angelangt ivar, fo über: 
hörte er au das Kuaden der Kniege: 
lenfe feines hohen aites, twelcher eben 
dicht hinter ihm niederhodte, feine Brille 
auf die Stirne jchob, um näher jehen zu 
fönnen und dann mit vor Erjtaunen 
wirklich gedämpfter Stimme von der 
Hinterjeite der Ihmwarzen Sammthojen 
die Worte ablas: “Gloria in excelsis 
Deo!” 

Wehe! Da ftodte das Fraßende Mefjer 
in der Hand de3 unglüdlichen Pfarrers 
und ein zweites Flebiges Blutbächlein 
fuchte fich jein Ainnjal in der runzligen 
Bergamenthaut jeines trübjeligen, biede- 
ven Bauerngelichtes. 

„Ei du mein Gudeda!” vief ber 
Hermite; „da bat mir meine Luife doch 
richtig die Gloria-Hofe hingelegt.“ 

„Die Gloria-Hoſe?“ fragte der Su: 
perintendent, indem er ich langjam auf: 
richtete, 

“%a, jo nenn’ ic) fie immer,“ antivor: 
‚ete Eleinlaut der Bajtor, während er fich) 
mit dem alten, zerrifjenen Handtuch den 
Schaum vom Gejichte tupfte. Er ivar 
jest fertig mit der jchivierigen Operation 
und ftand gebeugten Hauptes mit beküm— 
merten Augen vor jeinem großgeivalti: 
gen VBorgefegten, der die vollen Lippen 
in die Breite z0g und offenbar Mühe 
hatte, feine Lachluft zu befümpfen. „Ouf: 
fen Sie, Herr Superintendent,“ erzählte 
er in rührender Berlegenheit, „wenn eins 
hier oben in dem flachen Lande mit fies 
ben Kindern jißt, die alle efjen und trin: 
fen und angezogen fein wollen, da hat's 
manchmal feine liebe Noth und die Frau 
fommt aus dem Fliden und Drehen und 
Wenden das ganze Jahr nicht raus. Und 
jvie nun voriges Jahr hier zu ihrer golde- 
nen Hochzeit eine wohlhabende Bauers- 
frau eine neue Altarsdede in die Kirche 
ftiftete, da lich ich die alte verauftionie- 
ren, weil jie jhon gar zu jchleht war 
und hab’ fie dabei billig jelbjt gekauft, 
weil fonft nur no ein alter Tagwerfer 
drauf bot. Na, und — guden Sie, Herr 
Sugpperdent, meine XZuije verjteht alles 
jo Shöon—da hat jie mir davon ein Paar 
Kniebojen und eine Weite gemadt und 
für die Eleinen Mädchen ift noch ein hüb- 
jches Wintermäntelchenabaefallen. Meine 
wollte erjt die Inſchrift heraustrennen, 
aber ich meinte, der Boden Fönnte dann 
leichter reißen, wenn ich ihn arg ſprape— 
ziere, und da hat fie da3 Gold drin ge: 
lajjen. Man kann ja auch feinen Herrgott 
mit allem preifen, Herr Supperdent, nicht 
wahr? Warum nicht auch mit dem Ho: 
jenboden 2“ 

Ueber das Gefiht des Dr. Schneden- 
fett zudte es feltjam — halb Lächeln, 
halb Rührung. „Hm, bu!” brummte er 
nur und wußte nicht, tva3 er dazu jagen 
jollte. 

Und der gute Kanzepich forichte in 
feinem Zingejicht, twurde nicht flug da= 
raus und wandte jich jeufzend der Thüre 
u. 
Am Ende fand der ftrenge. Herr die 

heilige Inichrift an diejer Stelle doc) 
nicht am Plate — und der gute Mann 
bededte vajch mit beiden Händen feinen 
podex inseriptionum und entwijchte 
dann hurtig durch die Thür, um jeinen 
NoE zu holen.— — 

Der Herr Superintendent, allein ge 
lafjen, lachte lange und berzinnerlic. 
Seine breiten Schultern zudten im Tate, 
fein wohlanftändiges Bäuclein wadelte 
und jeine wajjerblauen Kugelaugen wur: 
den jo feucht, daß er jich die Tropfen von 
den Brillengläjern wilden mußte. Aber 
das war nur ein vielverſprechender An⸗ 

Ban en n we a 

Ihmudloies Gebäude, von den SKonfır- 
mandenkındern befränzt, Guirlanden unt 
Altar und Kanzel, fotwie um den Lehn: 
Stuhl, den man für den Superintenden: 
ten ın den Holzverjchlag geitellt hatte, 
der für die Mitglieder der Baftoralfamilie 
bejtimmt war, Der gewaltige Dr. 
Echnedenfett kam ſich drollig unbehaglich 
in dem bekränzten Stuhle vor und fürcq⸗ 
tete, der Gemeinde dadurch lächerlich zu 
erſcheinen. Da er aber auf allen Ge— 
ſichtern den ehrfürchtigſten Ernſt wahr— 
nahm, fand er ſich lächelnd darein. 
Neben ihm ſaß Dortchen, ſehr hübſch und 
ſittig, ſehr blond und ſehr gut gewaſchen. 

Der geiſtliche Herr konnte ſich nicht 
verſagen, hie und da einen wohlgefälli— 
gen Blick auf das eifrig ſingende Mäd— 
chen in dem ſchlecht ſitzenden Kattunkleid 
zu werfen. Außer Dortchen waren nur 
noch Lorchen und Klärchen zur Kirche ge— 
kommen, die Mutter hatte ſich entſchuͤl— 
digt und Mialchen zur Hilfe in der Küche 
behalten, Gigentlich hätte die Neltejte 
daheim bleiben jollen, aber fie war zu. 
begierig, de3 Vater Predigt zu hören 
und an dem Gejicht des geliebten Kandi— 
daten zu fehen, was fie wertb jet, und 
deshalb hatte jie der Mutter die Erlaud 
niß abgebeitelt, 
Das Orgeljpiel war graufant, gräß 

lich, der Gejang der KHonfirmandinnen, 
welche zu beiden Seiten des Altarz fa- 
Ben, ohrenzerreißend, und*der Dust ihrer 
ſtark gefetteten Friſuren wenig lieblich. 
Oben auf der Galerie, dem Pfarrſtande 
gegenüber, ſaß Johannes neben dem al— 
ten Bauern Möbius, ſeinem Vater, er— 
wartungsvoll lächelnd und Dortchens 
Blick zu erhaſchen ſuchend. Endlich be— 
ſtieg der hochwürdige Gotthilf Kannepich 
die Kanzel. Der Superintendent im 
bekränzten Seſſel und der Kandidat oben 
auf der Galerie ſetzten gleichzeitig die 
friſchgeputzten Brillen auf und ſixierten 
den bleichen Prediger. Dortchen feufzte 
und wurde ſehr roth und dann erhob 
man ſich, um das Evangelium zu verneh— 
men. 

Es war aus dem zehnten Kapitel des 
Evangelium Johannis der zwölfte Vers: 
„Ich bin ein guter Hirte; ein guter Hirte 
läjjet fein Leben für die Schafe. Ein 
Miethling aber, des die Schafe nicht ei: 
gen jind, jiehet den Wolf Fommen und 
verläjjet die Schafe und fleucht; und der 
MWolf erbaichet und verjtreuet die Schafe 
— Amen.“ 
Dan feste fih, fcharrte mit den Fü: 

Ben, hujtete, räujperte und danır begann 
der gute Pfarrer alſo: „Ihr kennt mich 
nun ſchon ſeit zwanzig Jahren, geliebte 
Gemeinde, ihr wißt, daß ich einfältig vor 
dem Herrn und von Herzen demüthig 
bin; wenn ich alſo geleſen habe: ich bin 
ein guter Hirte, ſo habe ich mich damit 
wahrhaftig nicht ſelber gemeint, denn ich 
bin ſelbſt nur ein Schaf in der Heerde 
unſeres Herrgotts, und vielleicht auch ein 
Miethling, denn ich werde dafür bezahlt, 
daß ich die kleine Chriſtenheerde hier im 
Dorfe und auf dem Filial in Obacht neh— 
me, aber freilich ſo elend bezahlt, daß es 
manches von euch Schafen beſſer hat, als 
ich, der Hirte. Aber ſeht ihr, ich wohne 
hier zwanzig Jahre unter euch, und meine 
liebe Frau hat mir unter euch meine ſie— 
ben Mädchen geboren, ich beſtelle meinen 
Acker wie ihr, was ihr erntet, ernte ich 
auch, und was euch verhagelt, verhagelt 
mir auch; darum gehöre ich zu euch, und 
ihr gehört zu mir, wie der rechte Hirte zu 
ſeinen rechten Schafen. Ob ich auch ein 
guter Hirte bin, das zu prüfen iſt der ge— 
lehrte Mann aus Weimar gekommen, den 
ihr hier auf dem feſtlich bekränzten Stuhle 
ſitzen ſeht.“ 

Er machte hier eine kleine Pauſe, um 
der Gemeinde Zeit zu geben, ſich den ge— 
lehrten Mann aus Weimar anzuſehen 
und um ſich die Schweißperlen von der 
Stirne zu wiſchen. Dortchen blickte zur 
Galerie empor — der Kopf des Kandi— 
daten mit krampfhaft zuckenden Mienen 
verſchwand eben hinter der Brüſtung. Sie 
ſchielte beſtürzt nach dem Herrn Super— 
intendenten herum, der ganz roth gewor— 
den war, unruhig auf dem eingeſeſſenen 
Polſter rückte und die großen Augen un— 
ruhig über die Gemeinde rollen ließ. 
Aber die ſtumpfen Züge all der guten 
Weiber im Schiff und der Männer auf 
der Galerie waren ernſt und ehrfürchtig 
wie zuvor. 

Der arme Paſtor fing einen zornig ver— 
dutzten Blick des Viſitators auf und ſeine 
Stimme zitterte, indem er nun alſo fort— 
ſuhr ae 

„Shr wit, geliebte Gemeinde, daß idy 
eudy mitKath u. Hilfe, mit Trojt u. Ver: 
mahnung allezeit beigejtanden habe,mod)- 
te euch nun eine Kuh oder ein Kind frank 
fein, die Ernte verregnet.oder ein Liebes 
geitorben ſein, darum jeht ihr mich audy 
an vie die richtigen Schafe ihren richti- 
gen Hirten, und ihr mwißt, daß ich nicht 
vom eud) gehen werde, wenn der Wolj 
fümmt, der die Heerde erhajchet und zer: 
ftreuet. Was ift denn das für ein Wolf, 
geliebte Gemeinde 2“ 

Er madte wieder eine Eleine Baufe, 
ließ feine Blide über dDiercandächtige Ver: 
fammlung jehtweifen und richtete fie dann 
mit einem gewwifjen Triumph auf dem 
Superintendenten, der jehr unruhig und 
roth ivurde, denn nach den jchon erlebten 
Unglaublichfeiten war er darauf gefaßt, 
fich felbjt ver Gemeinde als Wolf vorge: 
jtellt zu jeben. Er. blidte jehr zornig 
durch die goldene Brille zur Kanzel hin: 
auf; aber der gute Pfarrer lächelte gut: 
müthig und jagte: „Ih will’s eud) 
einmal fagen,_liebe Kinder: Das ijt 
nicht ein Wolf, dag find ihrer fünf 
Wölfe!“ 

Und indem er bdiefen Trumpf aus: 
fpielte, jchlug er fräftig mit der Fauſt 
auf die Brüftung und jchaute den Heruir 
Superintendenten herausfordernd an. 
Der fuhr ſich ganz erſchrocken mit der 
Hand durchs Haar und riß vor Erſtau— 
nen Mund und Augen weit auf. Das 
bebende Doytchen neben ihm ſchreckte zu: 
——— up war dem Weinen nahe. 

a auf der Galerie aber ward ein. 
e aD Dort: _ 

Dur 0 
E * * 



atıne Bater, wenner nurnicht ferne Stelle 
verlor! 

Ehren Kannepich aber lächelte zufrie— 
den weiter und fuhr mit lauter Stimme 
fort: „Das iſt erſtens der Wolf des 
Hochmuths, der kommt von den Bergen 
herab und bläht ſich, daß er hoch oben 
uͤber den anderen zu Hauſe iſt. Da iſt 
zweitens der Wolf des Geizes, der hockt 
in den Kellern und Gewölben auf den 
Geldtruhen und hält zähnefletſchend vor 
den Kornböden Wacht, wenn die Armen 
hungern. Da iſt drittens der Wolf der 
Molluft, der Fümmt aus dem Sumpfe 
und geht wieder in den Sumpf. Da ijt 
viertens der Wolf des Vergnügens, das 
ift ein Bruder des Wollujtwolfes, der ift 
in den Schänfen und auf den Tanzböden 
zu Haufe und lauert den gepußten Mäd- 
chen und den betrunfenen Burjchen auf. 
Und da ift endlich fünftens der Wolf des 
Unglaubeng, den hab’ ich aber jelbjt noch 
nicht gefeben, der Zommt, gottlgb, hier 
bei uns nicht vor. —Aljo erjtens, der 
Wolf des Hochmuths, welcher von der 
Bergen fonımt....n.” 

Und nun war er in feinem Fahrivaf- 
fer, jprad) laut, fließend, in derber, bäu- 
rijcher Bilverjpradye und ließ fich durch 
die entjeßten Blide des Superintenden: 
ten nicht re machen, fondern verhandelte 
ein Yanges und Breites über feine fünf 
Wölfe, tehrte dann mit wenigen Worten 
znın guten Hirten zurüd und * ſchleu⸗ 
nigſt Amen. — Mit zitternden Knien, in 
Schweiß gebadet, ſtieg er in die Sakri— 
ſtei hinunter, aber froh und ſiegesbewußt, 
denn ſeine Predigt hatte ihm ſelbſt un— 
gemein gefallen. Dem alten Manne, 
der mit dem Klingelbeutel herumging, 
hatte er den Auftrag gegeben, den ge— 
ſtrengen Dr. Schneckenfett durch das 
Sakriſteifenſterchen aufmerkſam zu beob— 
achten. Der Alte kam ihm ſchon eritge— 
gengelaufen und rief ganz aufgeregt: 
„Ne, Herr Paſtor, ſo ſcheene haben Sie 
noch nie gepredigt, wie heute mit den 

fünf Wölfnd Dunner alle Quatſchlen, 
das war Sie ene Viſitationspredigt, wie 
der Herr Supperdent noch keine gehört 
haben. So weit hat er's Maul aufge— 
perrt 

Und glückſtrahlend geſellte ſich der gute 
Pfarrer nach der Kirche zu ſeinem Vor— 
geſetzten und fragte ihn ohne weiteres, 
wie ihm die Predigt gefallen habe. „Ja 
wiſſen Sie, mein guter Herr Amtsbru— 
der,“ antwortete der Superintendent, in— 
dem er ſtehen blieb und den armen Kan— 
nepich mit ſeinem feuchten Rollblick, der 
durch das Funkeln der Brillengläſer in 
der Sonne noch ſchrecklicher wurde, ſchier 
durchbohrte: „Ich habe ſchon manche 

ſonderbare Predigt zu hören bekom— 
men auf meiner Viſitationsreiſe, und 
gebe auch gern zu, daß Ihr Stil populär 
und verſtändlich iſt; aber — aber — aber 
daß Sie Ihre Perſon in den Vorder— 
grund ſtellen und mich in dem bekränzten 
Stuhl der Gemeinde als Ihren geſtren— 
gen Richter vorſtellen, das iſt denn doch 
der Würde Ihres Amtes und der Heilig— 
keit des Gottesdienſtes wenig angemeſſen. 
Und dann grenzt es doch wohl ein wenig 
zu nah an eine Kapuzinerpoſſe, wenn Sie 
eine Predigt in fünf Wölfe eintheilen! 
— Erſter Wolf, zweiter Wolf, dritter 
Wolf — o sancta simplicitas! Mein 
guter Herr Amtsbruder, was ſoll man 
dazu ſagen ?!“ 

Der Aermſte fiel aus allen ſeinen Him— 
meln. Seine gewaltige Wolfspredigt 
eine Kapuzinerpoſſe! — Er war ganz ge— 
knickt, rief bleich und zitternd ſeine Frau 
aus der Küche und raunte ihr in's Ohr: 
„Ach Luiſe, 's nichts mit den Wölfen! 
Has der mich heruntergeputzt! Wenn ihn 
jetzt der Modice nicht wieder gut macht, 
iſt er im Stande und bringt mich um's 
Amt!“ — 

War das ein Tag! Die Aufregung 
der Frauen in der Küche, wo der berühmte 
Kalbskopf ſeit einer Stunde in Sahne 
ſchmorte, war noch weit größer als die 
des Pfarrers, da er heute Morgen die 
Kanzel beſtiegen hatte. 
ſaß oben in der Kammer auf ihrem Bett 
und weinte. 

Es mußte ſchon um halb zwölf gegeſſen 
werden, da für den Nachmittag ein Be— 
ſuch des fait zwei Stunden entfernten 
Jtltals beabjichtigt war, wojelbjt Ehren 
Kannepich Bibeljtunde und Katechijation 
abhalten jollte. 
Man ſetzte ſich zu Tiſche. Der Pfar— 

ver vblaß und appetitlos, ſeine Frau hoch— 
roth vom Kochen und in einer Haartracht, 
einem Anzug, die den Herrn Superin— 
tendenten lebhaft an das Portrait ſeiner 
verſtorbenen Großmutter über ſeinem 
Schreibtiſch erinnerten. Aber der ge— 
ſtrenge Herr gab ſich redlich Muhe, die 
Schreckniſſe der Frühkirche zu vergeſſen 
und ſich mit gutem Humor in die wun— 
derliche Aermlichkeit der Verhältniſſe die: 
ſer Partei hineinzufinden. Er war ſehr 
artig zur Frau Paſtorin und ſcherzte mit 
den kleineren Kindern, daß dieſe bald 
hellauf lachten. Auch gelang es ihm, 
Dortchens und Malchens Schüchternheit 
zu überwinden und ein leidlich fließen— 
des Geſprach mit ihnen anzuknüpfen. Nur 
machte ihn das ewige Aufſpringen und 
aus dem Zimmer-Stürzen der Mutter 
und der beiden älteſten Mädchen einiger— 
maßen nervös. 

Der Herr Superintendent brachte ei— 
nen recht guten Appetit mit. Leider war 
die Suppe arg verſalzen und man wollte 
durchaus ſeinen Teller nicht fortnehmen, 
bevor er den letzten Loffel hinunterge⸗ 
würgt hatte. Dann Fam ein delifater 
Gänjebiaten, der ihn trefflich mundete, 
fo trefflich, daß er um feinetwillen fich 
Jogar den graufamen Sohannisbeerivein, 
eigener Kelterei, gefallen ließ. Er wollte 
jih nod ein Stüd Gänfebraten ausbit: 
ten, aber die Frau. Baftorin fchob ihm 
feinen Teller wieder zu und fagte:: „Ad 
nein, Herr Supperdent, efjen Sie nicht 
jo viel Davon, e3 giebt nody mehr !“ 

‚„Rocdy mehr!” rief der geiftliche Herr 
mit mildem Borwurf, „Aber, Lieber 
Herr Aıntsbruder, das hätten Sie 5 
lieben Jrau Doch nicht geſtatten fol 
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Und Dortchen | 

ner Niebdergefchlagenheit ‘Auf ud er [ä- 
chelte verſchmitzt und ſagte freundlich: 
„Kommt ſchon, kommt ſchon, Herr Sup— 
perdent; nur ein bischen Geduld.“ 

Der gelehrte Doktor kam heute aus der 
Verwunderung gar nicht heraus. Kommt 
ſchon? Hm, hm! — Er ſchielte den läs 
chelnden Alten mißtrauiſch von der Seile 
an. 
Da eilte Malchen mit einer großen 

Schüſſel herein, die ſie kaum zu ſchleppen 
ve rmochte. Es war ein Schweinsbraͤten, 
der etwas brenzlich roch, mit Sauerkohl 
dazu. Der Herr Euperintendent ivar 
fein Freund von Schiweinernem, aber er 
aß auch hiervon, um die Wirthin nicht zu 
fränfen, obwohl er das rafche Berjchtwin 
den der Öans noch betrauerte. Er hatte 
eben twieder ein Gejpäch mit dem blon: 
den Dortchen begonnen, das ihm ganz 
außerordenlich gefiel, al$ die Frau Ba: 
ftorin mit einer dritten, no größeren 
Schüfjel hereintrat. Hilf Himmel! dachte 
der Superintendent, nun gar noch ein 
Kalbsbraten! Und laut jegte er hinzu : 
„Aber, Herr Aıntsbruder, nennen Sie das 
vielleicht modice ?“ 

„Ad nein, Herr Eupperdent, id) iveiß 
ichon, was Diodice ijt,“ verfegte der Bar: 
rer ſchmunzelnd und ſah bedeutungsvoll 
ſeine Frau an. Der ganz verdutzte Gaſt 
ließ ſeine hellen Augen zwiſchen Beiden 
hin und her rollen und machte ſich dann 
mit Todesverachtung an die Bewältigung 
des Bratenſtückes, welches ihm die Frau 
Paſtorin raſch auf den Teller gelegt 
hatte, auf welchem bereits die Refie 
dreier verſchiedener Tunken ſich zu einem 
bedenklichen Ganzen vermengt hatten. 
Eben wollte er eine ſcherzende Frage 
an Dortchen richten, als dieſe vom 
Stuhl aufichnellte und förmlich hinaus: 
flog. Bejtürzt jchaute er ihr nad). Stand 
ihm zielleiht noch ein Hammel vder ein 
Ochs bevor? 

Eine erwartungsvolle Pauſe trat ein. 
Die Frau Paſtorin war beſonders unru— 
hig; die Kinder ſtießen einander bedeutſam 
an, und alle richteten ihre geſpannten 
Blicke nach der halb offen gebliebenen 
Thür. Auch der Dr. Schneckenfett ſtarrte 
dahin; aller Muth hatte ihn verlaſſen und 
er konnte den verlorenen Geſprächsfaden 
nicht wiederfinden. 

Eine unheimliche Stille war's. 
ſchob Dortchen mit ihrem niedlichen Fuß 
die Thür vollends auf und trat, über 
und über erröthend, herein, ihre Schüfjel, 
wie Titian Tochter etiva, body in beiden 
Händen tragend. Zunächſt ſah es grün 
aus. Als der Teller aber auf den Tiſch, 
gerade vor den Herrn Superintendenten, 
hingeſtellt ward, da wollten ſich dem 
die Eingeweide im Leibe herumdrehen 
und in ſprachloſem Entſetzen klammerte 
er ſich mit beiden Händen an ſeinen 
Sitz und ſtarrte mit weitgeöffneten Augen 
dies neueſte, ſchrecklichſte aller Schreckniſſe 
an 

m 
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Da lag auf dem Teller, mit Peterſilie 
bekränzt, Lorbeerblätter büſchelweis in den 
Ohren und eine ſaure Gurke quer durch 
das offene Maul geſteckt, der in Sahne 
geſchmorte Kalbskopf und glotzte mit ent— 
ſetzlich melancholiſchen Augen den Dr. 
Schneckenfett an. 

Der Anblick war ſo verblüffend ſchreck— 
lich, daß ſelbſt die Frau Pfarrerin, die 
bis auf das Grünzeug und die ſaure Gurke 
alles vorbereitet hatte, die Faſſung verlor 
und das erhobene Tranchierbeſteck kraftlos 
ſinken ließ. 

„Kalbskopf à la modice!“ ſagte der 
Paſtor mühſam lächelnd mit einer einla— 
denden Handbewegung. 

| 
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„Genau nach dem Itezept,” fügte die 
Gattin furzathinig hinzu. 

- Da brachen die vier fleineren Mäd: 
hen, wie auf ein gegebene3 Zeichen, ın 
ein jämmerliches Schredensgeheul aus 
und mußten eiligit aus dem Zimmer ents 

: fernt werden. Dem Herrn Superinten: 
; denten aber begann fehr übel zu werden, 
; Er erbob jih und bat mit jehtvacher 
Stimme um einen Schnaps, denn ev 
fürchte, des Guten etivas zu viel ge: 

than zu haben und bitte fehr um Ent: 
fchuldigung, daß er Diefem „vorzüglichen 
Gerichte” feine Seäfte mehr zu wid— 
men habe. Und mit einem le5en ängjt- 

| lichen Blid aufdas Ungethüm verliep er 
 fchaudernd mit dem ganz gelnidten Kan: 
nepich den Schauplaß des graujamen Jets 
mabls. 

Die Frau Paftorin mit Dorthen und 
! Malcyen blieb allein zurüd. Und alle drei 
ftarrten fie das befränzte Scheufal au 
und jeufzten tief auf.— — 

Bald nad dem Ejjen brachen der Par: 
| rer und der Zuperintendent nach dem gi: 
lial auf. Grjterer tvagte nicht, des un: 
‚ glüdlichen Modice nochmals Erwähnung 
zu thun. Wares mißrathen, oder ein 
Sehler im Nezept? Daß der Kandidat 
ihm einen Schelmenftreich gejpielt haben 
fonnte, abnte ihm wohl in jeiner Seele 
Grunde, Doch wagte er nicht, ſich ſelbſt 
das zu glauben. Der Dr. Schneckenfett 
war anfangs auch ſchweigſam, bald aber 
kehrte im Genuß des prächtigen Spazier⸗ 
weges, der alle hundert Schritte neue, 
herrliche Ausſichten in dunkle Fichten— 
gründe und lachende Thäler bot, ſeine 
zute Laune zuruck und er fand auch zu 
ſeiner Freude in ſeinem Begleiter einen 
Mann der ein iſchlichtinniges Verſtänd⸗ 
niß für die Schoͤnheit ſeines Heimath— 
landes und genaue Kenntniß aller Wege 
und Stege in ſeinen Bergen beſaß. Da 
zum Gluck auch die Katechiſation im Fi⸗ 
lial ihn leidlich befriedigte, ſo machten 

ſich die beiden Geiſtlichen in recht froher 
Stimmung auf den Heimweg, und da der 

Superintendent ein guter Läufer war, 

ſchlug er das angebotene Fuhrwerk aus 
und machte lieber den weiten Weg noch 
mals zu Fuß. 

Es dunkelte bereits ſtark, als ſie nach 
Hauſe kamen. Beim Eintritt in die 
Wohnſtube bot ſich dera Gaſte eine neue 
Ueberraſchung dar. Die Frau Paſtorin 
uud ihre ſechs Töchterlein ſaßen erwar⸗ 
—— roßen Eßtiſch, auf 

ünd wo ſonſt ein erhohter Staſidpunkt 
zu finden war, ſtanden gar ganze Rei— 
hen von Kerzen, die in Flaſchenhälſen 
und anderen Nothleuchtern befeſtigt wa— 
ren. Im ganzen wohl an dreißig Talg— 

lichter, welche mäßig leuchteten, aber 
lieblich qualmeten. 
Der Herr Superintendent lachte ges 

müthlich: „Was ſeh' ich, meine liebe 
Frau Paſtorin, das iſt ja eine glänzende 
Illumination. Zu viel Ehre, zu viel 
Ehre!“ 

Und dann ſcherzte er mit den großen 
Mädchen und ſtreichelte den Kleinen 
die ländlichen Flachsköpfe. Der Paſtor 
aber raunte ſeiner Frau ins Ohr: 
„Siehſt du, es gefällt ihm. Er iſt guter 
Laune.“ 
Man ſetzte ſich zum Abendbrot, das 

aus kaltem Braten und Kartoffelſalat 
beſtand. Es ſchmeckte dem Gaſte nach 
dem weiten Wege vortrefflich. Wenn 
nur nicht die Talglichter ſo qualmen 
wollten! Dicht neben ſeinem Teller lag 
die Lichtputzſchere. Er ſchob ſie dem Pa— 
ſtor zu, aber der legte te freundlich lä- 
chelnd wieder zurüd,  Gadlich ivurde e3 
ihm doc) zu arg und er ergriff energiich 
die Schere und schnitt die rieſige Schnuͤppe 
des ihm zunächſt ſtehenden Lichtes ab. 
Sofort packte jedes der Kinder ſein Licht 
und ſchob es ihm haſtig zu. Der Superin— 
tendent machte große Augen über dieſe 
ſeltſame Höflichkeit, lachte kurz auf und 
putzte alle fünf Kerzen. Dann warf er 
einen Blick in die Runde, auf das ganze 

ı qualmende Heer der Talglicher, deren 
Ecdhnuppen fic glübend zur Seite geneigt 
batten und immer tiefere Löcher in den 
Talg fragen. 

„Ita, da muß ich mid) tvohl auch er- 
barmen?“ rief er endlich ſcherzend aus, 
da niemand Anſtalt machie, ſich zu erhe— 
ben. Und er ſprang raſch auf und 
ſchnuppte alle fünfundzwanzig Kerzen. 

„Siehſt du, Luiſe, es gefällt ihm,“ 
flüſterte der gute Kannepich ſeiner Gat— 
tin zu und rieb ſich vergnügt die Häude. 

Dann wurde abgeräumt, man noͤthigte 
den Superintendent auf das Sofa und 
gruppirte ſich gemüthlich um ihn, andäch— 
tig ſeinen Erzahlungen aus der Reſidenz 
lauſchend und ſeine kleinen Scherze re— 
ſpectvoll belachend. Aber dieſe verwünſch— 
ten Talglichter! Hartnäckig beharrte die 
ganze Familie dabei, die furchtbarſten 
Räuber ſich bilden zu laſſen, ohne einen 
Finger zu rühren. Die kleinen Mädchen 
guckten fortwährend von einem Kerzen— 
bataillon zum andern, ſtießen ſich an und 
flüſterten. 

„Ach bitte, lieber Herr Amtsbruder, 
wollen Sie nicht vielleicht die Lichter 
putzen ?“ 

„O nein, Herr Supperdent, ich will 
nicht vorgreifen, beileibe nicht.“ 

Es half nichts, der arme Dr. Schnek— 
kenfett mußte immer wieder aufſpringen 
und alle dreißig Schnuppen köpfen. Er 
that es mit komiſcher Verzweiflung in 
den Mienen, und der Pfarrer lachte ſich 
innerlich in's Fäuſtchen. Endlich wurde 
dem langmüthigen Gaſte der Spaß aber 
doch zu arg. Der Qualm verſetzte ihm 
den Athem —-es war unerträglich. Da 
ſchützte er denn Müdigkeit vor und bat den 
Paſtor, ihm in ſein Zimmer zu weiſen. 

Himmel! da war kein Ende der när— 
riſchen Ueberraſchungen. Oben in der 
Schlafkammer, auf der Kommode, auf 
dem Waſchtiſch qualmten dem Gintreten— 
den wieder zehn trübſelig flackernde 
Flämmchen entgegen und der begleitende 
Pfarrer drückte ihm eine zweite Licht— 
putzſcheere in die Hand und lächelte pfiffis 
dazu. 

„gu viel Ehre, zu viel Ehre !” dDröhnte 
der grimmgejchiwollene Bab den Wirth 
an, der fi) unter tiefen Büdlingen zu: 
rückzog und ſchmunzelnd in der Thür jtes 
ben blieb, bis der Herr Doktor feine zehn 
Kerzen wüthend abgepußt hatte, 

Sowie er hinaus var, drüdte jener 
neun von den Lichtern mit dem nafjen 
Finger aus und begann fich in nervöfe 
Eile feiner Kleider zu entledigen. 

„UnerhörteNarrenspoſſen! Eine wahre 
baft beberte Pfarre !” brummte er ärger: 
lih und warf jeine Beinkleider auf den 
Stuhl. „Das glaubt .ja fein Menic, 
wenn ich das in Weimar erzähle.” 
Da flopfte e8 an die Thür. „Herr 

Supperdent ! Herr Supperdent ! Liegen 
Sie fhon im Bette?” erjcholl des Pa: 
ftors Stimme. 

„Nein, Was wünjden Sie denn noch?“ 
gab jener grob zurüd. 
Da that fih die Thür auf — und der 

Dr. Schnedenfett jprang, in Unterhojen, 
wie er var, entjeßt in’3 Bett und 303 das 
Dedbett über fihb. Da jtanden fie auf 
einmal ale in der Stube, der Paitor, 
die Frau PBaftorin, Dortchen, Malen, 
Lorchen, Anna, Lieschen — jedes mit 
zivei langbeychnuppten, qualmenden, 
tropfenden Yichtern in der Hand, und der 
Bajtor rüdte, bi3 an das Bett vor und 
jagte mit freundlich einladender&ebärde: 
„Hert Supperdent, ijt’S noch einmal ge: 
tällig ?" : 

„Herr, wollen Sie mic zum Narren 
balten, oder bin ich hierin ein Tollhaus 
gerathen!“ donnerte wüthend derGewal—⸗ 
tige und warf fi) im Bett herum, da er 
in allen Fugen frachte. 

Scredensbleich polterte die vernichtete 
Familie Kannepich, die Treppe hinunter. 
Furcht und Zittern, Weinen und Web: 
tagen hielt die Armen nody lange wach 
— und der Kandidat war an allem 
ſchuld! 
„O dieſer Möbius!“ knirſchte der 

Paſtor. „Und du, Dortchen, wenn du 
noch ein einziges Maler a 

. Ad, Has arme Dorthen! Dem wollte 
ſchier das gute, verliebte Herzchen bre- 
chen, und eö hatte nicht übel Luft, dem 
Nichtönug, dem —* noch in aller 
Späte ginen bitterböjen Abſagebrief zu 
ſchreiben. Aber guter Rath kommt über 
Nacht, 

* 

_ Der fhert Dr, Schnedenfett iar einer 
* 

r 

öffneten Fenſter ſaß, durch welches 
herrlichſte Sommermorgen ſchmeichelnd 
hereinwehte, mit goldenen Strahlen um 
ſich werfend wie ein ausgelaſſenes Kind, 
Harzduft athmend, leiſe ſummend und 
ſurrend. 

Der geſtrenge Herr Superintendent 
ſah dem Kleinleben im Pfarrhofe zu, 
hörte die Kuh brüllen und die Hühner 
gackern — und dachte dabei darüber 
nach, was er wohl dem Paſtor Kanne— 
pich über ſein unerhörtes Benehmen ſa— 
gen und was er über ihn an den Kirchen— 
rath berichten ſollte. Da trat das blonde 
Dortchen auf den Hof, ſchon angekleidet, 
nett und ſauber in ſeinem ärmlichen 
Kleide, und die dicken Flechten zu beiden 
Seiten des glatten Scheiteis ſittig aufge— 
ſteckt. Sie trug etwas Schwarzes über 
dem Arm und ein ſpaniſches Rohr in der 
Hand. Nun hängte ſie das Ding an 
einen Haken in der Stallthür und be— 
gann es eifrig mit dem Stöckchen zu be 
arbeiten. 

Es war die Gloriahoſe! Die goldenen 
Buchſtaben des engliſchen Lobgeſangs 
flimmerten trotz ihres ehrwürdigen Al— 
ters in der übermäthigen Morgenſonne, 
und die matten Feuerfunken huͤpften bei 
dem kräftigen Klopfen des Mädchens 
luſtig über den ergrauten Hoſenboden. 
O Gloria-Hoſe! Ehrwürdiges Symbol 

geiſtlicher Armuth, ehrlichſter Leibesnoth! 
Das fröhliche Glitzern deiner alten Gold— 
fäden im ſommerlichen Morgenlicht wird 
dem behäbigen Manne dort oben am 
Fenſter zu einer erbaulichen Frühpredigt 
uͤber den Text Veranlaſſung geben: Se— 
lig ſind, die da geiſtlich arm ſind, denn 
das Himmelreich iſt ihr. 

Ja, nun weiß er, was er über den 
hochwürdigen Gotthilf Kannepich zu be— 
richten hat. Die Falten auf ſeiner Stirn 
glätteten ſich, ſeine Lippen verzogen ſich 
in die Breite, dann zuckte es um ſeine 
fette Naſe, dann wackelten ſeine Schul— 
tern und endlich brach er in ein ſchallen— 
des Gelächter aus und rief in den Hof 
hinunter: „So iſt's recht, mein liebes 
Kind, klopfe du nur deinem Papa die 
Motten aus den Hoſen. Guten Morgen, 
Dortchen!“ 

Wie fuhr das liebe Kind zuſammen! 
Und es ließ das Rohr fallen und lief 
ſpornſtreichs ins Haus. Im nächſten 
Augenblick klapperten ein Paar Pantöf— 
felchen die Stiege herauf und es klopfte 
beſcheiden an die Thür. 

„Nur herein!“ rief der Superinten— 
dent, immer noch lachend, daß ihn die 
Sgiten jchmerzten, 

Dortchen trat mit gefenktem Blid bers 
ein, machte rajch die Thür hinter fich zu, 
Enijte und jagte jehr ängitlih : „Seien 
Sie nicht böje, Herr Supperdent, ih — 
ich muß Sie jprechen.“ Und dabei trat 
fie einen Schritt näher. 

Er ging ihr rajch entgegen, reichte ihr 
die große, fleiihige Hand und jagte fehr 
freundlid: „Was giebt’3 denn, mein 
gutes Kind ?“ 

„Ach, lieber Herr Supperdent —” flü: 
fterte Dortchen, Und dann hob fich ihre 
Bruft, und ivieder, und immer höher und 
rajcher, und dann jchluchzte fie, daß c3 
ihr jchier das Herz abitieß. 

Der Herr Dr. Schnedenfett war jo ge: 
rührt, daß er fie väterlic in die Arme 
Ichloß und zärtlich ihren Rücken ſtrei— 
delte. Das berubigte fie bald jo weit, 

dass fie ihm ihr Leid klagen und ihr gan- 
ze3 Herz ausjchütten fonnte. Da fam 
das Verbhältnig zum Johannes zum Bor: 
jchein, von Anfang bis zu Ende, des Ba: 

I ters jtrenges Berbot, der Ungehorfam und 
endlich der muthivillige Streid) des ge: 
fränkten Kandidaten, der dem gläubigen 

ı Alten vorgeredet, Modice jer en Funkel: 
neues Hofgericht, und des Dr. Schneden: 
fett Hauptpafjion das Lichtpugen. Und 
dann bat das gute Dortchen jo injtändig, 
er möchte doc) ıbrem alten ‘Bapa ja nichts 
zuleide thun, dab das Wafjer in den 
Kugelaugen des Superintendenten, twel- 
ches vorhin jhon das Lachen hineinges 
trieben hatte, nun vor Nührung in diden 
Tropfen über jeine Wangen ran, 

„Sei ruhig, liebes Dortchen,” fagte 
er freundlich und ernft. „Deinem guten 
Vater joll fein Leid geichehen. Gott iebt 
ja die, jo einfältigenHerzens find. Aber 
mit deinem Heren Sandidaten möchte ich 
gerne noch ein Wörtchen reden. Bring 
ihn mir doch einmal bier in meine Kam 
mer, aber ohne daf dein Vater es merkt, 
börft du ? Nein, mein Kind — jet nicht 
bange ; den Kopf reife ich ihm nicht ab, 
aber Strafe mu fein 

Das arme Dorthen! Nun mußte fie 
jieder für das Schidjal ihres Xiebiten 
zittern, Aber jie wagte doch nicht, un: 
geborjam zu fein und jeplich jich gludlich 
aus dem Haufe, ihren Johannes zu ho: 
len. — Das gab ein Aufjeben bei den 
Möbiusens, als Pfarrers Doris_dem 
jungen Dane’ ohne Umjtinde auf das 
Zimmer lief und nad einen Zleinen 
MWeilben ibn am Nodärmel zum Haufe 
binauszog, ohne einem Menjden Rede 
und Antivort zu ftehen. Dem Johannes 
felbit war am allerivenigiten wohl zu 
Mutbe, und er bereute feinen Schelmen— 
jtreich recht jehr von Herzen. 

„Da iit er!“ jagte Dortchen und fhob 
den arg verlegenen Kandidaten zur Thür 
hinein. 

„So, jo, da find Sie aljo, Herr Kandi- 
dat. Es freut mid) jehr, Sie Tennen zu 
lernen, Sie müffen ein recht darmanter 
junger Herr jein. Mich und meine PBaj- 
fionen für KHalbstöpfe und Talglicht: 
Ichnuppen fennen Sie ja jchon, aljo... 
bin, Hm!“ Der Herr Dr. Schnedenfett 
bemühte fich, ein jehr grimmiges Gejicht 
zu machen, aber c3 wollte ihm nicht recht 
elingen. Seine Dlide gingen zwiſchen 
Dorthen und diefem hübjchen, erröthen- 
den jungen Manne bin und ber, under 
mußte fich eingejtehen, daß die beiden 
ein prächtiges Baar abgeben müpten. 

Johannes blidte jegt auf und jah jei- 
nem geftrengen Richter offen und frei 
ins Auge. In einfachen, ehrlichen Wor- 
en er die Ungehörigfeit feines 

a Scherzeö cin und entig: 
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„a, ja, das ift jchon alles recht jchön,“ 
berjegte der Superintendent. „Aber füns 
nen der Herr Kandidat auch wohl noch 
etwas anderes, als Bjarrerstöctern den 
Kopf vertreben und ihre alten Bäter ins 
Bodshorn jagen 2“ 

„Ich denke, ja,” fagte der Johannes 
mit muthigem Aufblid und fein Lieb- 
chen Iegte ängitlih die Hand auf 
das laut podhende Herz und jchaute bit: 
tend zu dem Herrn Superintendenten his 
nauf. 

Der lächeke und ſagte: „Ei, ei — 
nun, ſtolz lieb' ich den Kandidaten. Setze 
dich, liebes Dortchen, der Herc Kandidat 
will uns eine Predigt halten über das 
Wort: Was hälfe es dem Meenſchen, ſo er 
die ganze Welt gewönne, und hätte der 
Liebe nicht. — — — 
Doris war mit ihrem Johannes ſo raſch 

die Treppe hinaufgeſtürmt, daß ihr er— 
ſtaunter, entrüſteter Vater gar nicht Zeit 
gefunden hatte, ſie zur Rede zu ſtellen. 
Ganz erſtarrt blieb er unten ſtehen und 
ſagte es ſeiner Frau; Malchen, Lorchen, 
Anna, Lieschen kamen /auch herbei, ſtellten 
ſich am Fuß der Treppe auf und ſtarrten 
nach der verſchloſſenen Thür empor, wäh— 
rend die Eltern ſich in Vermuthungen al— 
ler Art ergingen. 
Da kam Klarchen ganz aufgeregt vom 

Hofe herauf und ſchrie ſchon in der Haus— 
thür:“ „Vater, Vater — hoorch doch 
nur, oben beim Herrn Supperdenten pre— 
digt eins!“ 

Da folgte die ganze Familie dem Klär— 
chen in den Hof, ſtellte ſich unter das of— 
fene Fenſter und lauſchte erſt erſtaunt, 
dann immer andächtiger der friſchen, hel— 
len Stimme, die da droben die Allgewalt 
der Liebe predigte in Tönen, in Worten, 
die nur die Liebe jelber finden fann. Der 
gute alte Pfarrer batte feiner Lebtage 
viicht jo reden hören. Die Gedanten 3 
Havr aneimandergereidt wie Berlen auf 
der Schnur, und die Bilder jo ganz ohn« 
Kachjinnen gefunden im Augenblick des 
Bebrauches, und diefe fehöne junge Be: 
geijterung, Hinftürmend über die engen 
Schranten gewohnter Formeln, und daä 
ganze Herz bingebend, um das ganze Herz 
zu gewinnen. ES war dem alten Yfarre: 
zu Dlutbe, als ob dieje Elare Stimme ibı 
zu Boden drüde, als ob er immer Eleiner, 
innmer £leiner werde o Himmel, v1 
mußte an ſeine Fünf Wölfe denken uns 
wurde faſt ſchamroth. 

Und dann kam das Amen. Da oben 
war es ganz ſtill und drunten auch. Der 
Alte hielt noch die Hände gefaltet und 
betete ſtumm innerlich. Und droben la— 
gen ſich ein Paar glückſeliger Brautleute 
in den Armen und der tief ergriffene Dr. 
Schneckenfett ſtand dabei und ſegnete 
je.— — — 

„Ste fünnen bald mit der Brautivä: 
Ihe anfangen,“ jagte der Superinten: 
dent unten beim Jrübjtüd zur Frau 
Bajtorin. „Denn die erite vafante Stelle 
verſchaffe ich unſerem Vlöbius ganz be: 
ſtimmt.“ 

Der hochwürdige Gotthilf Kannepich 
ſaß neben dem böſen Johannes und drück— 
te ihm fortwährend unter dem Tiſche die 
Hand. — 

„Wiſſen Sie, lieber Herr Amtsbruder,“ 
ſagte der Superintendent beim Abſchied, 
„Ich habe mich weidlich über Sie geär— 
gert geitern—alles was wahr ijt !— Aber 
wenn wir aud) nicht dDiejen Erzjchelm bier 
als den Schuldigen entdedten, nachtra: 
gen hätte idy’S Shen doch nicht Fünnen, 
denn Eie haben zivei Fürjprecher gefun: 
den, denen fein Sterblicher widerfjtanden 
hätte: das Dortchen und — die Gloria: 
Hoſe!“ — — 

Und darum erbte die denkwürdige Hoſe 
in der geſegneten Familie Möbius ſich 
immer weiter und wird von den Enkeln 
des Kandidaten Johannes noch ebenſo in 
Ehren gehalten wie einſt vom alten Kan— 
nepich, der ganz gewiß, trotz der fünf 
Wölfe, die er auf dem Gemijjen hatte, in 
den Himmel gefommen ift und vor dem 
Throne des Höchjten mit dem Dr. Schnef: 
fenfett zujammen fingt:  Glorik in 
excelsis Deo. 

(Ende) 

Ein tragitomiihes Bild 

aus dem nächtlihen Berliner Straßen: 
leben. wurde in einer Verhandlung vor 
Augen geführt, die fürzlich die Jnjuriens 
Abtheilung des Schöffengerichts beichäfs 
tigte. Es ſtanden ſich zwei naturwüch— 
ſige Berliner gegenüber, von denen jeder 
die Beſtrafung des anderen beantragte. 
Auf der einen Seite ein kleiner, korpulen⸗ 
ter Herr mit entſchieden choleriſchem 
Temperament, der Rentier M., auf der 
anderen Seite ein lang aufgeſchoſſener, 
dürrer junger Menſch, der Muſiker P., 
an dem alles trocken war, ſelbſt der Hu— 
mor. Der Vorſitzende verſuchte es zu: 
nächſt mit Vergleichsvorſchlägen. Die— 
ſelben fielen aber auf einen höchſt un— 
dankbaren Boden. „Ick bin hier doppelt 
vertreten, ließ ſich der Rentier verneh— 
men — eenmal als Ehrenmann un een—⸗ 
mal als Ehemann, in beede Deele bin ick 
bisher een völlig unbeſcholtener Mann 
jeweſen, un ſo will ick durch die Verhand⸗ 
lung oo wieder injeſetzt wer'n.“ Der 
Mann redt nich unübel, det hat Hand un 
Fuß“, ſagte der Muſiker und machte ein 
höchſt ernſthaftes Geſicht. — Vorſi.: 
Sie ſollen ſich gegenſeitig mit Schimpf⸗ 
worten belegt haben und da werden Sie 
wohl beide beſtraft werden.“ — Kläger 
M.: „IE bin uff meine volljtändige 
Freifprehung jefaßt, denn bet wird woll 
jeder injehen, det man, wenn man vers 
beirathet i3 un hat ne Zrau un tie wird 
auf der Straße frank, bet det feen Ziel: 
punft for nächtliche Numbdreiber is. Da 
baben ja jelbjt die wildeiten Kameruner 
Reipekt vor.“ Mufiter B.: „Die Ton- 
art jefällt mir, ‚aber mir j&eint, Ihre 
Es: Klappe i8 undicht jeworden.“ 

Borj.: „Keiner jpricht von jegt ab ein 
Wort, bevor ih ihm die Erlaubnif dazu 
ertheilt habe. Herr M., wollen Sie den 
Vorfall mal erzählen, es handelt fi 
wohl um eine Straßenfcene, .die fi in 
der Nacht zum ee ar 
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Wiſſen Sie, was 

Müllers in die Köpenickerſtraße jeweſen. 
Der Mann is berühmt wejen ſeine Eis— 
beene un ſein Sauerkohl is immer jrade— 
zu jroßartig.“ — Vorſ.: „Ih will 
Ihnen mal etwas ſagen, Herr M., Sie 
bürfen nicht glauben, daß wir hier an= 
hören wollen wie die Küche diejes oder 
jenes Reftaurateurs ift, wenn Sie nicht 
bei der Sache bleiben, entziehe ich Ihnen 
das Wort.” — Nentier M.: „JE habe 
iedadht, WE müßte bei’n Anfang anfan— 
gen. Alfo is jut, jo um zwölfe rum 
jehen wir janz jemiethlih zu Hauje. Als 
wir jo dicht bei die Alte Yakobjtrage 
find, jagt meine Yrau mit'n Mal: Mein 
Xott, fagt fie, id jloobe, id frieje wie: 
der meine Majenfrämpfe, id babe jchon 
jo'n Sodbrennen. Siehjte, jage id, 
bet kommt von den Gauerfohl, Du 
weeit doch, det Du den nich verdrajen 
fannit. Nu mad man jisnell, det wir 
nach Hauje fommen. Wir jehn noch en 
Endefen weiter. Da jagt meine rau: 
Willem, jagt jie, mir wırd Allens jrien 
un jelb vor die Dojen, id kann nich mehr, 
ftüge mir bier jejen die Wand um hole 
mir en Ilas Wajjer. Sn denjelben 
Oojenblick fällt fie mir oo jhon ohns 
mächtig in die Arme. Da ftand id nu 
un fonnte mir nich rühren. Zum Jlüd 
fam en Dann ran, der oo} verheirathet 
war, der lief nach die Apothefe un holte 
ne Flaiche Selterwajler, un als meine 
Frau erjt en paar Schlud von jedrunfen, 
da friegte fie Luft un fam wieder zu fi. 
Ick führte ihr nu in eene Ede un hielt 
ihr den Kopp. Nu Hadden jich aber 
ſchon ziemlich ville Menſchen angeſam— 
melt, un neugierig, wie die Berliner nu 
mal find, fragte jeder: Wat is hier los? 
un id habe immerzu jeduldig wie'n Lan 
jeantwort: Hier iS nijcht nich zu jehen, 
det it blos ’ne kranke Frau. Zulegt 
kommt ooch hier der Anjeflagte da-mit 
noch een Paar von jeine Kollegen an uns 
ran un reißt det M—und uf un fragt: 
„wat is hier 108?* Id war mittlerweile 
ärjerlich jeworden, un als eeiter von die 
vielen, die rumftanden, den anjenehmen 
Wit machte un jagde: „Det is jewig der 
Uffhliger Jad*, da wurde id jiftig un 
it jagde zu den Anjeklagten, als er 
fragte, wat da los wäre: „Na, wat jollte 
hier denn jvoß los ind? En aß mit 
Syrup iS Faput jejangen, da Fünnen Sie 
vran leden!“ 

Natierlich lachten fie alle, wodruf der 
Mufiter jagde: „Wie jo'n ollet Faß, 
wat nich mehr dicht is, jieht die Die 
90 aus, wodruf id natierlih wüthend 
wurde und mir vor ihm hınjtellte und 
jagde: „Herr, nehmen Sie det zurüd, 
jonft jol Ihnen en dreimal dejtillirtet 
Nequinoetium uf'n Kopp jahren.“ Er 
meente, det wäre jarnıjcht, aber vor 
meine Ole, da hädde er weit mehr Angjt 
und darum wolle er fih lieber drüden. 
Nu aber fam en Nahtwächter un id vers 
langte, det der Menjch feitjeitellt würde, * 
— Lori. „Ach jehe nur no nicht ein, 
worin die Beleidigung liegen joll, gewiß 
hat der Beklagte Sie gehöhnt, aber Sie 
hatten doch zuerjt die höynende Bemerz 
fung von dem Syrupsfaß gemadt. Herr 
B., hat die Sache jich Übrigens jo zuge= 
tragen, wie. der Kläger erzählt?“ — 
Mujiter B.: „Der Diann tritt immer zu 
iehre det Pedal, wenn er wat erzählen 
dhut. Alser mir die Antwort jab, die 
id mindejtens für ſchnodderig geſtimiren 
muß, da jagde id blos: „Wenn Sıe Jhre 
Ode fürn aß anjehen, denn fan id 
nich dafor, „ein Jeder nach jeinen cha- 
eun“, aber Syrup jiheint det nich zu 
find.“ Nu wurde er jrob und redte wat 
von Kameelophante, wo er mir mut mee= 
nen dhat, und dhat jerade, alS ob er mir 
verhauen wollte. Dadruf habe id aber 
weiter feenen Werth nich jelegt.* — 
Borf.: „Sie hätten Jih doc) lieber vereir 
nigen jollen“. 
Das Endrejultat der DVerhandiung 

war, daß die gegenjeitigen Beleidigungen 
für compenfirt erachtet wurden. Die Sto= 
ten wurden zu gleihen XTheilen getras 
gen. 

— — — —— — 

— Zu tief. Wie hat der Schau—⸗ 
ſpieler Schwall geſtern ſeine tragiſche 
Rolle durchgeführt? — Ich finde, daß er 
damit eine zu tiefe Wirkung bervorges 
bradht hat. — Wiejo zu tief? — Er 
wollte daS Herz der Hörer und fonnte 
nur ihr Zwergfell erjhuttern, 
— Cine neue 8ranfheit. 

Eie ziehen jhon wieder? — „ja, wijjen 
Sie, ih fann nicht dafür; meine yrau 
leidet an Wohnungswegjerjieber. 

— Ein WVidtigmadher Bes 
fucher der Kirhe: Nun, Sie helfen 
wohl immer wader mit beim Orgeljpiel ? 
Küfter (Balgentreter): Sa, der Herr 
Kantor hat blos auf die Taften zu drüfs 
fen, das Uebrige mache ich alles. 

— Stet3 prompt. Gaft (zu eis 
nem Kellner, bei dem er fchon vor einer 
halben Stunde eiflen Gänfebraten beftellt 
bat): Frig, mad madt mein Ganjebra- 
ten —Rellner: Eine Mark fünfzig, mein 
Her! 

— Inſtituts-Blüthen. Leh— 
rerin: „Wer kann einige Hauptwörter 
mit der Endſilbe „and“ oder auch „ant“ 
angeben, welche ihrer Anwendung gemaß 
theils zu unſerem Nutzen, theils zu unſe⸗ 
rem Vergnügen beitragen?“ — Roſa: 
„Streuſand, Muſikant“. — Ella:, Ver⸗ 
ſtand, Gouvernant“. — Olga: „Braut⸗ 
ſtand mit Premierlieutenant“. 

— Unverbeſſerlich. „Aber, 
Hannes, können Sie denn das übermä⸗ 
ßige Trinken gar nicht laſſen? Sie 
verſchwenden Ihr ganzes Vermögen, 
zerrütten Ihre Geſundheit und bringen 
Ihre Seele in den Pfuhl der Holle. 
Sehen Sie, das Alles hat das elende 
Bier gethan!“ —Ja, Herr Paſtor, Recht 
haben ’S, dös Düwelzüg muß — muß 
ver — vertilgt werden.“ 
— Auch ein Vorzug. „Ihre 

Freundin hatte alſo zwei ‚bon des 
nen eine barmherzige Schweſter wurde. 

mir am meiften an beri 
* u > 
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Ser alte Hund. 

Novelette don: Franz Wihmann. 

Mit dem Glodenihlage fünf Uhr be- 
trat auch heute der Doktor Hermann 
Meinhardt das Cafs Wittelsbad. 

So geihah es .alle Tage, Winter und 
Sonmer, bei Regen und Sonnenjdein. 
Und getreulich wie immer folgte ihm fein 
alter Hund Mingo. 

Der Doktor, ohne fidd weiter in dem 
glänzenden, weiten Saale umzubliden, 
Ichritt gerade auf die eine Schmalwand 
zu, wo nahe dem mächtigen Spiegel, des 
ben ganzen lebenerfüllten, verjchwendes 
rijch ausgeftatteten Raum dein Auge des 
Beihauers verdoppelt zurüdwarf, gegen 
bas Fenfter hin an einem langen, weis 
Ben Darmortifche zwei Stühle rejervirt 
waren. \ 

Noch ehe fein Herr Plak genommen, 
war Mingo bereit3 auf einen der Stühle 
gejprungen und begann neugierig das in 
ber näheren Umgebung befindliche Publi- 
fum zu muftern. An dem Zijche felbit 
faß noch Niemand. 

Nachdem der Doktor feinen hellgrauen 
Sommerüberzieher und weißen Strohhut 
an den Garderobeitänder gehängt, ließ 
er fich mit einem langgezogenen, behag= 
lihen „Ah!“ auf jeinem Stuble nieder, 
ftredte die Beine unter den Tiijh, nahm 
eines der drei Zuderjtüdchen von der 
blanfen Metallihale, zerbrah e8 und 
gab es dem Hunde, während er die ans 
deren beiden Stüde in jeine Tafje ware | 
bern ließ. Unterdefjen jtand die jchwarzs | 
gefleidete Kellnerin mit den weichen, 
blonden Haare jchon neben ihm und 
fhenfte aus glänzender Kanne das 
braune, dampfende Getränt. 

„Run, Sophie, nihts Neues?" 
„Rihts, Herr Doktor.“ 
„Dann aljo die „Neueiten“ und die 

übrigen Blätter, Sie willen ja.“ 
„Sewiß, Herr Doktor, gleih. Habe 

fhon alles für Sie belegt.“ 
Auch diejes Gejpräd wiederholte fich 

alle Tage. Obwohl die brave Sophie 
gewiß immer vecht viel Neues wußte und 
oft gern ihr Herz ausgejchüttet haben 
würde, hätte fie doch niemals gewagt, 
eine andere Antwort zu geben, als die 
gewohnte. Sie wußte ja, daß der Doc: 
tor fein Mann von vielen Worten war 
und ihn dieje Antwort völlig befriedigte. 
Wenn fie den Kaffee eingejchentt, deg 
Reihe nah die „Neuejten Nachrichten*, 
die „Augsburger Allgemeine“, die „KRöls 
nijhe Zeitung“ und den „NSigaro“ ges 
bracht hatte, jo war ihre Arbeit ‚gethan, 
Andere Wünjche hatte der Doctor nies 
mals, 

Sobald die erfte Zeitung neben ihm 
lag, rührte er gewifjenhaft eine Minute 
lang mit majhinenähnlicher Negelmäßigs 
feit in feinem Kaffee herum und führte 
bebei ftet3 das gleiche Gejpräc mit feis 
nem Hunde. 

„Nun, Mingo, du bift wohl recht 
müde? Go jtred dich nur recht aus, du 
altes Thier.* 

Der Hund fchien in der That von dem 
vielen Umberihauen etwas ermüdet. 
Ueberhaupt jah man ihm jchon die neun 
Kahre an, die er treulich an feines Herrn 
Seite hatte vorüberziehen jehen. Das 
urjprünglich dunflere Fell hatte mit der 

” Zeit eine lihtbraune Färbung angenont: 
men, die hellbraunen Augen hatten matt= 
rothe Lider und erjchienen zumeilen etwas 
trüb und feucht. Bon der Schlankheit 
und Gejchmeidigfeit der Jugend war 
wenig mehr an ihm zu jpüren, der Kör: 
per hatte eine behäbige Nundung ange: 
nommen und Ruhe war ihm das liebite. 
In dem Ausdrud feines Gefichtes lag 
etwas Philoſophiſch-Beſchauliches, man 
ſah ihm an, er kannte das Leben. Jetzt 
ſchien er nur auf die Anrede ſeines Herrn 
gewartet zu haben, denn ohne Erlaubniß 
wagte er ſich ſelbſt nicht der erſehnten 
Ruhe hinzugeben. re 

Nun ledte er fih die Schnauze von 
ben Zuderreiten rein, fchaute den Doktor 
noch einmal reht verftändniginnig an, 
dann widelte er fich Freisförmig zujam: 
men, wobei das Fell über dein Rüden fich 
tie ein natürliches Halsband nah Art 
einer Stuartfrauje zujammenzog, und 
fchlief in furzer Zeit ein. 

Dod) follte feine Ruhe heute eine nicht 
fo ungeftörte bl-iben wie gewöhnlich. 

Der Doftsr Meinhardt war -eben bei 
ber „KRölnischen Zeitung“ angekommen, 
als Mingo auffuhr und ein leije®fenurren 
hören lirg, was fonjt nicht feine Gemohn: 
heit mar. Derwundert blidte der Herr 
auf und jah eben zwer Damen gegen den 
Ki beranlommen, Die ältere, eine be; 
bäbige und wohlgerundete Gejtalt mit 

. breitem, gutmüthigem Geficht, trog der 
Higein einen braunen Mantel gehülkt, 
war mit jo vielen Schädhtelhen und Pas 
teten beladen, daß fie cher einem fgwer 
befrachteten Eiſenbahnwaggon, der ſich 
unbehilflich auf dem glatten Boden des 
Saales fortbewegte, Slih, als einem 
menjhlichen Wejen. Ui jo leichter und 
taziöfer jchmwebte die andere Gejtalt da 
* ein junges Mädchen von hoher, 
ſchlanker Geſtalt, vortheilhaft in ein eng— 
anſchließendes perlgraues Gewand geklei⸗ 
det, in dem ein dunkelrother Einſatz die 
plaſtiſche Schönheit ihrer Büſte nur noch 
mehr hevorhob. Es waren offenbar 
Fremde. 

Sogar der Doktor, der ſonſt in dieſer 
Stunde außer für ſeinen Hund und die 
Zeitungen für nichts ein Auge hatte, war 
geblendet von der Schönheit der jugend⸗ 
lichen Erſcheinung, ſo daß er mehrmals 
ſeine Lektüre unterbrach und hinter der 
papierenen Rarrikade hervor einen Blick 
auf die Angekommenen warf. Es war 
ihm daher ſehr angenehm, als Sophie in 
dieſem⸗Augenblick den „Figaro“ brachte, 
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bejien riejenhaftes Format jeine Beobadjs | 
tungen noch befjer zu verbeden vermodte. | 

Die Damen Hatten ji auf dem bie 
Banb entlang laufenden, braungrün jchils 
lernden Polſter geſetzt und unterzo⸗ 
gen, wãhrend ſie das raſch gebrachte Get 
frorene verzehrten, das Lokal einer einge⸗ 
Benben Betrachtung und Rritit und bie id auf dem bejcjeidenen Ming⸗ 

RE NER A EEE NER 

‚Blei gebaät, 
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Gãſten verwandt. Erfah no immer 
aufrecht und unterbrüdte mit Mühe ein 
beitändiges Küurren. Grin Körper zit: | 

„Richt jo eigentlich, * Tächelte der Doc: 
tor, „obwohl mein Beruf aud) eine Art 
Kunft ijt, nur nicht in Ihrem Sinne, 

terte Veife und ev befand fi in ofjenbas | denn es ift wohl eine Kunit, das wieder 
rer Aufregung, als fürchte er von dem gut zu machen, was die Menſchen meiſt 
Ankömmlingen eine noch unbefannte Ge: 

| fahr für fi) oder feinen Herrn. Die jünz | 
gere Dame jtieß die ältere an und zeigte | 
auf den Hund, fie fchien zu lächeln, 
Durch das breite Bogenfenfter zur Seite 
fiel das Licht der Nachmittagsjonne ge: 
dämpft durch die halbgefchlofjenen Vor: 
hänge herein und umflog mit einem mat= 
ten, weichen Glanz die weiße Stirn des 

Haar überjtrahlend, daß es wie eine 
Krone aus röthlich jhimmerndem Golde 
erſchien 

Der Doktor hatte die Zeitung beiſeite 
gelegt und ſah ihr einen Augenblick gerade 
ins Geſicht. Unwillkürlich hatte er die 
Füße unter dem Tiſche zurückgezogen und 
Einen Dberkörper eine ftrammere Hals: 
tung gegeben. Die junge Dame jcien 
den Bli zu fühlen, der fie getroffen. 

' Sfte Augen hoben fich und blisten wie 
zwei Sonnenfunten'zu ihm herüber,ohne 
fich jogleich wieder zu jenfen. &3 jchien, 
als ob e3 ihnen freude mache, für einen 
Moment auf den hübjchen, mmenjchen: 

dur eigene Thorheit an fich verderb: 
haben.“ 

„Da find Sie wohl gar Arzt?* 
„Sie haben es errathen, gnäbiges 

Fräulein. Und wenn die Damen geitat: 
ten, daß ich mich Ihnen vorjtele: Doc: 
tor Meinhardt.” 

„Bauräthin Lechner, meine Tochter 
!'Dlga,* erwiderte die ältere Dame mit 

Mädchens, zugleich ihr dunfelblondes | überaus freundlicher VBerbeugung. 

freundlichen Gejichte des Doktors zu ver: | 
weilen. Diejer aber hielt den bligenden 

' Strahl nicht aus; wie vorher jein Zund, 
| begann er in unerflärlicher Erregung zu 
zittern, gleich einem armen Finde, das 
| pfögtich vor einen lichterjtrahlenden 
EHriitbaum, an einen von reihen Ga: 
ben ftroßenden Tijh geführt wird und 

‚eine Stimme hört: „reife zu, dies al: 
: [es ift dein !* 

„Was haft du denn, Mingo?“ jagte 
er plößlih, unter einem rauhen Tone 
jeine Bewegung verbergend,, „willit du 
wohl ruhig jein.” Doc der Ton wurde 

I milder, als er fich jetst zu den Damen 
wandte und lächelnd jagte: „Der Hund 
ıgeniert Sie gewiß. Aber Sie müfjen ihm 
etwas zu gute halten. Erijt ein altes, 
treues Thier, das nie von meiner Seite 
fommt und e3 mit feinem böje meint, 
Aber wenn du nicht brav bijt, Mingo, 

| jo EN | 

„D, fallen Sie ihn nur“, unterbrach 
'ihn die ältere Dame. „Er geniert uns 
durchaus niht. Wir haben alle Thiere 
jehr gern. Dlga it jogar im Xhier: 
Ihutverein, Das alles verdanken wir 
dem meunzehnten Jahrhundert. Es ift 

| doch etwas Herrliches um die Humanität, 
Nicht war, Olga? 

„Sewif, Weama*, antwortete die 
Jüngere. „Vetter Fri denft gerade fo, 
er ijt fürzlich dem Antivivijeftionsverein 
beigetreten, ich werde es auch tun.“ 

Der Doktor horchte auf; die Humani: 
tätsjchwärmerei ter alten Dame hatte 
ihn feineswegs angenehm- berührt, er 
hörte jo etwas nicht gern aus Frauen: 
mund, UlS ehrlicher Xiberaler liebte er 
die Männer der That, praftiihen Sinn 
und gefundes Handeln, während ihm 
alle VBhrajen zuwider waren. Einem 
Manne gegenüber würde er jogleich für 
bie gerechten Forderungen der Wifjen- 
[haft eine Lanze gebrochen Er einer 
| Dame gegenüber aber war ®r weit ent: 
fernt, einen Disput über Berechtigung 
oder Nichtberechtigung der Viviſektion zu 
führen, und noch dazu mit einer jolhen 
Dame, die, er mußte es fich gejtehen, ei: 
Inen tiefen Eindruf auf ihn gemadt. 
| Gingihr Widerwille aus einem fühlen: 
‚ben Herzen hervor, um jo bejjer und 
'fehöner für fie, er wollte darum nicht 
ftreiten und juchte ein anderes Thema 
für die begonnene Unterhaltung. 
Mingo ihien fih etwas beruhigt zu 

babe. Der Doctor job das breite, 
‚gelbe Metallhalsband, das mit den 
| Steuermarfen der legten Jahre und gro: 
Ben, glänzenden Pideln bejegt war, ein 
wenig zurüd auf das unterliegende jchüt: 
zende Lederband, da e3 dem Hunde ein 
wenig auf die braunen, lang herabhän: 
genden Dhrwajcheln gerathen war. 

„Sie glauben nicht,“ jagte er dabei, 
„wie einem jolch ein Thiev lieb werden 
fann und wie e3 anderjeit3 fähig ijt, für 
diefe Liebe zu danfen. Ach halte es mit 
dem franzöjiihen Philojophen, der ge: 
jagt hat, der Hund jei die größte Erobe- 
rung des Menjhen im Thierreiche. “ 

„Ah, wie Shön, wie human das ge- 
fagt ijt,“ beeilte fich die ältere Dame zu 
bemerken. „Sp fonnte fih nur ein 
Philofoph des neunzehnten Jahrhunderts 
ausdrücden.“ 

Der Doctor wandte fi) ab und blickte 
auf das junge Mädchen; er empfand 
etwas wie eine ftille, freudige Befriebi: 

ı gung, daß die Tochter ihm nicht mit einer 
(ähnlichen Phraje geantwortet hatte. 
ı Dieje hatte Wlingo beobachtet, der eben 
| feine rechte Pfote geledt und mit diejer 
| gang zierlich über das Gejiht gefahren 
war. 

„Schau nur, Mama, wie nett das ift; 
ber wäjcht fich wie eine Kate.“ 

„Er ijt auch mit einer jolchen aufer: 
| zogen und da muß er wohl die Manieren 
| gelernt haben,“ entgegnete der Doctor. 
| a „Wie heit er nur?“ fragte das Mäp- 
ı gen. 

„Mingo.“ 
„Mingo — ein ſonderbarer Name. — 

Mingo, kannſt du mich leiden?“ 
Sie fraute ihm den Kopf. Der Doc: 

tor hatte ebenfalls jeine Hand auf dem 
: Hunde liegen und jtreifte an ihre jchlan 
ı ten, weißen Finger, daß es ihn wie elef- 
triſch durchzuckte. Der Hund aber be- 
| gan bei der Berührung der fremden 
Hand wiederum zu fnurten. Zum er: 
ftenmal in feinem Leben empfand der 
Doctor etwad wie Nerger gegen das 
Thier. Dilga hatte ihre Hand wieder 
| zurüdgezogen. 
} 

baben Sie ihn nur fo genannt ?“ 
„sh habe ihm den Namen nicht ge- 

‚ geben, er hatte ihn ſchon, als ich ihn. be- 
‚ fam, und ich mochte ihn nicht umtaufen, 
3 habe ihn eigentlich als Honorar er: 

* Er * 

Das haben wir uns doch 
Ab Sie ſind alſo ein Künſiler.“ ſiel 

8 haben wir u 9 Wie ſollte ich nicht. Sind 
micht wahr, Olga?“ 

‚bie Alte ein, 
} -trr R 

Mingo — du biit bis. — Warum, 

„Und nun erzählen Sie uns, wie Sie 
Mingo erhalten haben. * 
Das junge Mädchen hatte diefe Worte 

in fo reizend vertraulichem Tone geipro® 
hen, daß es dem Doctor ganz warın 
um's Herz wurde, 

„Eigentlich ift davon gar nicht8 zu er: 
zählen, es ift jo einfach und ich fann Sie 
nicht interejjiren. Ich jaqte es |hnen 
ja jhon — ein Honorar war's. — Den: 
fen Sie ich einen armen Teufel, der le: 
ben kann, jo lange er gejund ijt, von der 
Hand in den Mund, ein Literat war's, 
der ich Fümmerlich durchichlug, wenig 
verdiente, und dabei noch jeine halbe Zeit 
auf Iyrijche Dichtungen verwendete, die 
ihm gar nichts einbrachten. eine ein: 
zige bewegliche Habe war eigentlich diejer 
Hund. Nun denken Sie jih, wenn fo 
ein armer Teufel frank wird, jchwer 
franf, wenn er nichts verdienen fan und 
Dector und Upothefer bezahlen joll, 
Sehen Sie, ich hatte ihn lieb gewonnen, 
hatte damals, chwohl erjt im Beginn 
meiner Praris, ein gutes Einfommen 
und auch von Haufe Vermögen. Kurz 
und gut, ich verichafite ihn das Nöthie 
ge, und mir, oder einem Höheren ges 
lang es, durch meine Kunjt nad) Verlauf 
eines Jahres ihn gänzlich wieder herzus 
jtellen. Früher war er ein Bejfimijt ge= 
wejen umd hatte fich nicht denten fönnen, 
daß ein Menjch ohne egoiftifches Motiv 
aus freien Stüden jollte für den anderen 
etwas thun fönnen, Nun war er plöglich 
befehrt, jah, wieder geijtig und Förperlich 
gejund, die Welt wie einen Rojengarten 
an und war von einer jo närrijihen Dank: 
barkeit erfüllt, daß ich ihn gar nicht be: 
ruhigen konnte. Fange jträubte ich mich, 
den Hund anzunehmen, ich wußte ja, daß 
eö jein einziger Schat war und daß fein 
ganzes Herz daran hing. Eben darum 
jollte ich ihn haben, und er wäre für alle 
Folge unglüdlich geweien, wenn ich es 
abgeichlagen hätte. So nahın ich denn 
das Thier, nachdem ich ihın veriproden, 
eö lieb und werth zu halten. „Das ift’s 
eben,“ meinte er, „jo gut fanıı er’S bei 
feinen, auch bei mir nicht haben. Und 
du, Mingo, lohn es ihm mit Liebe und 
Treue, was er mir gethan.“ ch habe 
ihr jeitdem nicht wiedergejehen. Der 
Hund aber hat dem Befehle jeines Herrn - 
getreulich gehorcht, er ijt jtetS mein ein: 
ziger Freund und Begleiter gewejen.* 

„Sp Ütehen Sie ganz allein im Pe 
ben, haben feine Zamilie?* fragte: die‘ 
Bauräthin in etwas neugierigem,gejpannz 
tem Tone, 

„Ich bin Junggefelle, denke es auch zu 
bleiben,“ 
„au—* die Augen DIgas blitten zu 

ihm herüber, wie ein paar übermüthige 
Schwärmer, gerade wie vorhin, als er 
von jeiner Handlungsmweije an den armen 
Literaten, von jeinem DVermögen ge: 
jprohen. Damals hatte er eö nicht be: 
merft, jet aber verjengte i5n das FFeuer- 
werk fait, jo daß er halb beihämt eine 
Erklärung geben zu muüfjen glaubte: 
,» 3% habe nicht Zeit zu heirathen, kaum 
daran zu denfen,‘‘ jacte er lächelnd. 
‚Mein Beruf nimmt meine ganze Zeit 
in Anjpruch, die Stunde hier täglich im 
Café iſt meine einzige Erholung, die 
Patienten, die Zeitungen und mein 
Hund, darum dreht fih alles, mehr 
brauche ich nicht.“ 

„Wirklich nicht ?” meinte das Mädchen 
ſchelmiſch. 

„Ich wüßte mir ſonſt nichts.“ Er 
wurde bei dieſen Worten ganz roth, denn 
er fühlte, daß er die Unmwahrheit fagte. 
Seit einer Stunde wußte er noch etwas. 
Die Leere, die er plöglich empfand, fagte 
e3 ihm. 

Die Näthin riß "ihn indeflen aus der 
Verlegenheit. „Sie Glüdlicher, der fo 
wenig brauht? — Doc unjere Stunde 
bat gejchlagen,* meinte fie, wir möchten 
nod) etwas vom Concerte hören.“ 

„Sie gehen zur Austellung ?* 
„Allerdings. Darum find wir rad 

München gefommen. Sie kennen ficher 
Ihon alles.“ 
„IH war noch nit darin.“ 
„Ach! Iſt's möglich?“ 
„Die Zeit fehlte mic, auch die Luft. 

Indefjen diefer Tage. Es macht ſich 
ihon,. Abends vielleiht. Wan muß ja 
doch dagemejen fein.“ 

„Euf Wiederjehen aljo, Herr Doctor, 
ı vielleicht in der Austellung oder hier im 
Gafe, wir werden öfter fommen, es bat 
uns da jehr gefallen. Und liebenswür: 
dige Belanntjchaften maht man nicht 
gern nur für einen Tag,“ 

Der Doctor fühlte fi von bdiefer 
Schmeichelei und Freundlichfeit ein wenig 
bedrüdt, er blidte nah Diga, die den 
Blid jenkte; fie mußte ihn gerade zuvor 
angejehen haben. Seine Augen blieben 
auf dem Stuhle haften, wo je gejeflen. 
Dann irrte fein Blid den Davongegans 
genen nach, er jah jie noch auf der Straß. 
Plöglich jprang er auf und eilte auf bie 

traße. 
Vor der Thür des Cafes rannte ber 

Doctor mit. einem von der anderen Seite 
kommenden Herrn zujammen, 5 

„Hobo, wohin denn jo fchnell, Lieber 
Herr College?“ rief Diejer_ verwundert 

„Ah, Arnsmwalber, Sie find’! — 
Schauen Sie einmal dorthin. ft das 
nicht eine verzweifelt hübjche Dame?* 

„Schönheit, wenn Sie wollen. Das 
find die Lechners alle.“ 

„Wie, Sie kennen [ef 
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nicht mehr, fühlte nur, daß ſelbſt ſein 

Farben. 
Welt war ihm aufgegangen aus ihren 
Worten, er hatte in ihre Augen geblickt 
and daraus den Sinn dieſer Bergpredigt 
leſen gelernt. 

Kunſtrichtung gewußt! 
on. Bild zu Bild, erklärte ihm Alles, 

„Aljo Wittwe?” 
„Ja, mit vier heirathöfähigen Töchtern. 

Olga iſt die ältejte. Aber Nö find die 
Heren alle.“ 

„Sie jind zur Ausjtellung nah Mün: 
chen gekommen?“ 

„In gewiſſer Weiſe, ja, — um ihre 
Töchter auszuſtellen. Sie kennen ſie alſo 
auch, haben mit ihnen geſprochen?“ 

Doktor Meinhardt unterdrüdte mit 
Gewalt deu Xerger, den er über die 
leihtfertigen Worte des Kollegen em: 
pfand. „sa,“ autwortete er kurz, „fie 
jagen an meinem Tijche.* Gr wußte, 
daß Arnswalder ein Skeptifer war, der 
über jeden Menjhen Schlechtes dachte, 
bis man ıhn von Gegentheil überzeugte. 
Warum’ jollte er diejem etwas übel neh: 
men? „Aber Sie jcheinen dennoch im 
Banne dieier Schönheit zu ftehen ?* 
fragte er darum jcherzend. 

„AUerdings, auch por antiken Gätter: 
ftatuen liegeih im Banne dev Schön: 
heit, aber — — id fkanır fie nit lie 
ben.“ 

„Und warum nicht ?* 
„Beil- Steinfigieren kein Herz haben 

Indeffen, ich habe Eile, eben Sie wohl, 
Herr Kollege.” 

Der Doctor jah ihm nad und lachte 
‚aut auf. Nichts fonnte mehr das leuch- 
tende Bild, das feit in feinem Herzen ein: 
geprägt jtand, zerjtören. „Nicht wahr, 
Mingo,“ jagte er halb zu fich felbft, halb 
zu feinem Hunde, „wir wifjen es bejjer, 
Mingo!“ 

Der Hund ſah ſeinen Herrn mit großen 
Augen an, als habe er ihn jetzt und zum 
erſtenmal nicht verſtanden. Dann be— 
gann er laut zu bellen, wie gegen einen 
unſichtbaren Gegner. 

Der Doctor beachtete es nicht und 
ſchritt ſeiner Wohnung zu. Aber nicht 
lange hielt es ihn dort. Am Abend 
wandte er ſeine Schritte zum erſtenmal 
zur Kunſtausſtellung. Wie mit Zauber— 
gewalt zog es ihn hin, er kannte ſich ſelbſt 

eiſerner Wille an einer höheren Macht 
geſcheitert ſei. 

Seine Nächte, ſonſt nach des Tages 
Laſt und Mühe voll erquickenden Schlum— 
mers, wurden unruhig. Bunte Bilder 
gaukelten vor ſeinen Sinnen. Waren es 
die Bilder der Kunſtausſtellung, deren 

duftige Zaubernacht Säle er Tags zuvor mit Olga durd: 
wandelt? Allein mit ihr, denn die Mut: 
ter, die jich jehr angegriffen fühlte, hatte 
eö vorgezogen, in der Nejtauration fiten 
zu bleiben, 

Welch’ Elaren, freien Geijt fie hatte, 
wie jie zu unterhalten, zu belehren ver: 
jtand. Mohl eine halbe Stunde hatten 
fie vor Uhdes Bergpredigt geweilt. Anz 
fangs hatte er nicht3 darin gejehen, als 
eine Zujammenftellung unharmonijcher 

Und bernah? Eine ganz neue 

Wus hatte er bisher von der neuen 
Sie führte ihn 

Welch’ heller Geift, welch’ reicher Ver: 
ftand wohnte in Diefem fchönen Leib! 
MWie ein dunkler Schatten ftreifte einmal 
die Erinnerung an die verleumderijchen 
Morte Arnswalders feine lichterfüllte 
Seele. „Die Beiten find es, die man 
am jchlechtejten macht,“ jagte er zu fich 
jelbft und freute jich über dDieje neue Er: 
kenntniß. 

Er war in einen Taumel gerathen, der 
ihn keine weiteren Gedanken hegen ließ, 
als an die Stunden des Zuſammenſeins 
mit ihr. So oft er es möglich machen 
konnte, beſuchten ſie die Ausſtellungen. 

Und Mingo mußte die ganze Zeit da— 
heim bleiben. Olga hatte nicht nach ihm 
gefragt, ſie ſchien ihn ganz vergeſſen zu 
haben. In ſeiner Erregung beachtete es 
der Doctor gar nicht. Nur in's Café 
nahm er den Hund noch mit, falls ſie 
nicht von da in die Ausſtellung gingen. 
Aber die alten Zwiegeſpräche wurden 
nicht mehr geführt. Die Damen waren 
immer ſchon die erſten am Platze. Da 
galt es andere Gefpräche zu halten. So: 
gar die Zeitungen wurden unberüdjich: 
tigt gelajjen. 

"Heute war der Doetor fogar dem Cafe 
fern geblieben. Er hatte um fünf Uhr 
die Damen am Sjarthorplag getroffen, 
man beyjab jich jogleich in die Ausjtellung 
und wollte bis zum Ende dableiben, da 
Abends eine fremde, Militärcapelle cons 
certirte. Die Stunde bis zum Schluß 
der Säle jollte der Ausstellung und eins 
gehender Bejichtigung gewidmet werden, 
Die Mutter blieb Bald ermüdet anf dem 
eriten Sofa zurüd. Diejfe Sofas er: 
Härte fie für eine jehr humane Einrid: 
tung, fand überhaupt die ganze Ausjtels 
lung des neungehrten Jahrhunderts würs 
dig. Keuchend und jtöhnend wälzte fie 
fi von einem Sofa zum andern dem 
Paare nah, ader in jehr angemefjener 
Entfernung. Was außer den Divans 
noch in der Ausftelung war, interefjirte 
fie nicht. 

Auch dem Doctor und Olga fhien e8 
ähnlich zu gehen. Aumeilen bet‘ achteten 
fie die ausgejtellten Gegenjtändbe, immer 
aber fih. Wie fie jo durch die hoben, 
lihten Räume mit dem binmelaufitres 
benden, zierlich weißen Balfenwerf das 
eg zogen fle mande,‚Blide auf 

E3 war in der That din fchönes 
Baar, das claffifch feingefhnittene Ant: | 3 
lig Digas neben dem freien, offenen, 
berzgewinnenden Gefiht dei‘ Doctors, 
die Kine Bildung Griehenländs neben 
her urwüchfig Fraftvollen Ehrlichkeit des 
männlich jtolzen Germanen, | 

Faft eilig fhritten fie durch hie weiten 
Räume; alle diefe bunte Pradt unzähs 
licher Eleiher und großer Kunftwerke in 
Eijen, Glas, Porzellan, in Seide, und 
Gold und Silber, all diefer Gianz und 
Schimmer über den das Auge ruhelos 
und unftät Binirrte, blendete imb ver: 
wirrte fie.  Plöslih aber machten fie 

| beide wie auf Verabredung oder , von der 
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Herrlichkeit ausruhen konnte, wie ber 
verdurſtende, von Wahnbildern gequälte 
Wüſtenwanderer, auf einer lachenden 
friedlichen Daſe. Er Nickte auf die 
ſchöne Geſtalt an ſeiner Seite und plötz⸗ 

lich ſchien ihm der traute Raum von 
heiterem köſtlichem Leben erfüllt. Er 
ſah ſie dahinſchreiten über die braunen 
Kacheln des Bodens, ſah ſie die ſchweren 
geſchnitzten Schränke öffnen, das blanke 
Metallgeſchirr, auf den Zehen erhoben, 
zum brauuen Wandgeſims emporſtellen 
ſah ſie mit ſorgſamer Hand die grünen 
Kecheln des Ofens blank putzen, den 
Vorhang ordnen, der hinter geſchnitzten 
Holzwänden das ſchimmernde Lager 
;barg. Er jelber wähnte einzutreten 
dur die niedere Holzthür, aus deren 
Fläche fih Funjtvoll gejchnigt ein Segel: 
ichiff abhob, den tiefen Wandihranf im 
Erfer zu öffnen, einen bunt verzierten 
Thonfrug berauszunehmen und ihn mit 
köftlichen Irante zu. füllen. Doc ehe 
er ihn anjegt, jpringt die jchlanke Haus» 
frau auf ihn zu, hängt an feinen Lippen 
5 jtillt feinen brennenden Durft mit 
|füßen, thaufriigen Küffen. Mit dem 
| Augenblide, da dieje Bifion zerrann, 
| hatte der Doctor den, Entihluß gefaßt. 
| Er wollte ji eine Häuslichfeit gründen, 
ifo hold, jo traut, fo veizend wie diefe. 
Und er mußte mit wem. Invermögend, 
jeinen Befühlen Ausdrud zu geben, bot 
er Diga ftunm den Arm. Sie nahm 

‚ibm ohne Weigerung an. Die Mutter, 
| bie in diefem Nugenblide herantam, Lä: 
| chelte vergnügt. 

Draußen dämmerte die Föltliche Son: 
mernadt heran: .ın den breitblätterigen 
Kajtanien jäujelte der milde Abendwind, 
die Springbrunnen murmelten und plät: 

| Icherten, raujchen® flog die grüne Iſar 
mit bewegten Wellen vorüber, Die lange 
prachtvolle Jacade mit ihren weiken Fi: 

| guren und den ernft erhebenden Gemäl: 
den jchimmerte zugleich im Lichte des 
Mondes und der eleftrijchen Yampen., 
Rom jenjeitigen Ufer fhauten die grünen 
Wipfel des Gaiteig und die dunklen, 
feierlihen Umrifje des Marimilianeums 
herüber. Auf der Terrajje der Snjel: 

| Nejtauration ließ fih der Doctor mit 
den Damen nieder. Wie eine glänzende, 

‚ verjchönt von den 
Klängen der Mufik, ummogte e3 fie auf 
allen Seiten. Der Doctor aber blidte 
ſchweigend, wie verzüdt, auf die in allen 
Farben emporichiekenden Niejenfontä- 
nen; der farbige Glanz, in dent ber 
ihneeige Wafjerftaub erglühte, hatte 
nichts Irdiſches mehr. So ſprühte auch 
die Fluth heiligſter Gefühle aus ſeinem 
Herzen aufjauchzend gegen den Himmel, 

Springquell des reinſten, ſeligſten 
Glückes. 

„Morgen,“ gelobte er ſich in dieſem 
Augenblicke, „wird alles entſchieden“. 
Und am Nachmittag des anderen Tages 
betrat er das Cafe Wittelsbach, um die— 
ſes ſein Gelöbniß zu erfüllen. Mingo 
begleitete ihn, er durfte nicht fehlen bei 
dem wichtigſten Ereigniß ſeines Lebens. 

Die Damen ſaßen bereits an dem be— 
kannten Marmortiſche. Sophie hatte 

noch immer die zwei Stühle reſervirt. 
Mingo ſprang voraus und nahm ſogleich 
von dem seinen derjelben Belit. Sein 
Herr aber wurde im gleichen Augenblide 

| von einem Gollegen im Billardjaale an= 
gerufen, der ihm eine gejchäftliche Mit: 
theilung zu machen hatte. Die Damen 
Eonnten ihn dort von ihrem Plage aus 
nicht jehen. 

ALS der Doctor nach wenigen Minuten 
den Raum verlafjen hatte und in den 
vorderen Saal zurüdfehren wollte, blieb 
er am Ausgang plößlich wie fejtgewurzelt 
ftehen. Weit Elopfendem Herzen hatte er 
die wenigen Schritte bis hierher zurüd 

gelegt. Nahte doch der große Augen: 
| bli, der über feiner Zufunft Glüd oder 
Leid entjcheiden follte, 

Und nun war die Entjeidung ges 
fallen, ohne daß er ein Wort geiprochen, 
ohne daß er den warmen Quell jeines 
| Herzens geöffnet. Die Welle Heißer, 
jfüßer Leidenihaft, die eben hatte aus- 
brechen wollen, prallte am hatten Ufer 
zurüd und erjtarrte zu Eis. 

Die Augen des Doctors hafteten ftarr 
und grofdauf den Spiegel, vor dem bie 
| Damen, ihm den Nüden zufehrend, 
Tagen. Mingo Hatte fi auf jeinem 
' Stuhle erhoben und die Borberfühe auf 
den Tijch gejtelt. Mit bittendem Blide 
fah er auf die Zuderfchale, die neben DI: 
gas Taſſe ſtand; dann, als ſie dieſelbe 
aufhob, näherte er ſchnuppernd ſeine 
Naſe derſelben, während er mit dem 
dicken, ſpitzen Schwanze freudiger Er⸗ 
wartung voll in taftgeübter Weife we: 
belte, In diejem Augenblide aber fuhr 
ihm die weiße, zarte Hand Digas mil 
folch derber Kraft in’s Gefiht, daß er 
laut aufbeulte und winjelnd von dem 
Stuble berabtaumelte. 

Den Doktor überlief e3 wie ein 
Schauer, eine Welt von goldenen Träus 
men und Hoffnungen ftürgte vor ihm ein 
bei biefem Anblid. Die Worte Arns- 
walders von den antifen fchönen Götter: 
bildern, bie fein Herz haben, tönten ihm 
im Dbhre. Doh uur einen Augenblid 
bauerte bie a dann hatte ex 
überwunden. ie Schuppen fiel «8 
(hm von den Aygen und zugleich fehrten 
en ' negeiferne Willensfrafi 

rück. 
„Pfui,“ ſagte er ſich ſelbſt, „wer kein 

Be für ein Thier bat, bat aud Feine 
iebe zum Menjchen, pfui, pfui!“ 
Und fchneller als es fi denken läßt, 

mit zwei Schritten — oder waren e3 
Sprünge — ftand er, ohne bemerkt zu 
fein, hinter den Damen. Er börte ges 
tabe noch, wie Olga fagte: „Scher dich 
zum Teufel, du altes, garftiges Thier,* 
und die Mutter höhnifch Hinzujeste: 
„Mit dem werben wir bald kurzen Pro⸗ 
zeß machen. 
Der Doctor richtete ſich hoch auf und 

ſagte mit ſo lauter Stimme, daß die 
Umfigenden e3 hörten: „Komm, Mingo! 
Gehen mir zu anftändigeren Leuten. 
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t, Don dem freudig wedelnden Hund 
et, das Cafe. — — 

+ Rad-Berlauf von acht Tagen erfchien 
deu; erjtenmal wieder dajelbft mit 
beit Slodenjchlage fünfiihr. Am Mar: 
mortiſche ftanden die beiden Stühle rejer- 
dir. Sophie hatte ihren Mann richtig 
beurtheilt. Der Doctor legte Hut'und 
Meberrod ab, Mingo nahm jenen 'ge: 
wohnten PBlag ein, verzehrte jein ges 
wohntes Stüd Zuder. 

Die Kellnerin jtand bereit3 mit der 
blinfenden Kanne am Tijche und ließ das 
braune, duftige Naß in die weiße, grüns 
geränderte Kaffeetafje fließen. 

„Nun, Sophie, nichts Neues ?* 
„Eigentlich nichts, Herr Doctor. Vor 

drei Tagen waren die Damen nod ein: 
mal da und jagten, daß fie am Abend 
wieder heimfahren wollten, * 

„Souft nichts Neues ?* 
„Nichts, Herr Doctor.“ 
„Dann aljo die ‚Neueiten’ und die 

übrigen Blätter, — Sie wiljen ja.“— — 

— inder Juli-Nummer des 
„Priviligirten Churfürjtl. Sächſiſchen 
Boftilion“ vom Yahre 1795 findet jich 
nachfolgende Schilderung Napoleons I.: 
„Er it in Corfica geboren und in 
Sranfreich erzogen, erwarb Sich gute 
-Kenntnifje, ward frühzeitig bei der Ar: 
tillerie angeftellt und gelangte bald zum 
Nange eines Capitäns. Seine unruhige 
Thätigfeit, jeine Bemühungen, die Hel: 
den des Alterthums nadhzuahmen, galten 
in den Augen jeiner Kameraden bi98 für 
unmäßige Ehrjucht. Bei der Belage- 
rung von Teulon jollte er die Batterien 
dirigiren, tadelte die Anordnungen der 
Generale, ward für einen eingebildeten 
Menjchen erklärt, dann aber doch zu 
Nathe gezogen und trug zur Flucht der 
Engländer bei und zur Wiedereroberung 
der Stadt. Er ward als General der 
Artillerie bei der Armee in Italien ange: 
jtellt, mußte dit Pläne, die er mißbil: 
ligte, ausführen helfen und entwarf da= 
mals den Feldzug, den er jet mit fo 
gropem Erfolg ausgeführt hat. AS er 
zur Bertheidigung der jüdlichen Küjten 
beordert wurde, vollführte er den Auf: 
trag mit gutem Erfolg und Sparfamteit. 
Zum Loyn verjegte ihn der damalige 
MWohlfahrts = Ausihuß zur Infanterie. 
Hierüber aufgebracht, Fam er nach Paris 
und verlangte die Erlaubnig, nach Kon: 
jtantittopel zu gehen und für die Türken 
zu fehten, Er erhielt jie, aiß eben die 
Nebellion im Det. v. %. ausbrach, bei 
welcher Gelegenheit Barras ihn zu jeis 
nem Unterbefehlshaber machte und wo 
ihın fein Eluges Benehmen die Stelle des 
Generals der Armee im nnern erwarb. 
Dann mahte er die Eroberung einer 
jungen und reichen Wittwe, die er hei= 
rathete und jie bald wieder verließ, um 
zur Kroberung Italiens zu eilen. Bo: 
naparte ijt erjt 27 Jahre alt, Flein von 
Statur, blagzund mager, aber voll 
Feuer und Dart. I Gefahr ift er 
faltblütig, Hußernifle jheinen ihn will: 
kommen zw jet, Diak Hat ihn als einen 
Terrotijten in Derdacht gehabt. aber ein 
Mann,.wieer, bedarf keiner Partei, um 
ſich emporzuſchwingen. 
— Edel ſei der Menſch, hilf— 

ceich und gut! Ein Berichterſtatter des 
engliſchen Blattes „Answer“ — ſo 
jhreibt man aus „London — trijit 
Abends auf dem Wege nach der Nedac: 
tion ein arımes, altes Weib, das einen 
großen jchweren Korb trägt. Meitleidig, 
wie er ijt, erbietet er-fich, der Alten ein 
wenig zu helfen, und diejer Antrag wird 
mit großem Danke angenommen. Ger 
meinjchaftlich trugen fie num den Korb 
bis an das Ziel des getreuen Helfers, 
worauf die alte Frau ihren Weg allein 
fortjegt. Am nächften Morgen entdedt 
der Mohlthäter, day die Wäjcheleine auf 
feinem Hofe geplündert worden ift, daß 
die benachbarten Höfe in gleicher Weife 
abgejtraft find, und — da er geholfen 
bat jeine eigere Wäfche wie die jeiner lier 
ben Nachbarn zu jtehlen. 

— Eine Brobe von Men 
fohenhandel, wie er in der guten alten 
Zeit zu Recht beftand, hat die „Münd, 
Alg. Zeitung“ aus amtlihen Schrift: 
ftüden zu Tage gefördert. Denn es war 
niht auf den Sflavenmärkten irgend 
eines türkischen, egyptifchen oder marol: 
fanifhen Drtes, jondern e3 war im Kö 
nigreiche Baiern, und zwar zu Landshut, 
al3 das dortige Stabtgeriht d.d. 17. 
Juli 1815 folgende Befanntmahung er: 
ließ: Titl. Herr Ferdinand Fregherr v. 
P ‚ Gutsbefiger auf Schöllnach, 
hat zur Befriedigung ſeiner Gläubiger 
unaufgefordert um den gerichtlichen Ver⸗ 
kauf der grundzins- und zugleich juris⸗ 
dietionsbar demſelben eigenthümlichen 
Klebſtimiſchen Unterthane gebeten. Ju: 
dem man u. ſ. w., werden Kaufluſtige 
unter der Bedingniß des baaren Erlages 
des Kaufihillings eingeladen :c., worauf 
man salva ratificatione Denjenigen 
diefe Unterthanen käuflich üherlaſſen 
wirb, welcher bis zur Stunde, Mittags 
zwölf Uhr, das größte-Angebot zu Pro- 
tocoll gegeben, (?. b. Intelligenzbiatt für 
den Sarkreis, Jahrgang 1815 Pag. 
726). — Was dieje zu veriteigernden 
Leute wohl gedacht haben mögen, falls 
ihnen diejes Anjchreiben zu Gejiht kam 
und ob fie wohl aud einen Begriff von 
Menihenmwürde hatten ? Noch haben dieje 
Zuftände dreiundbreißig Jahre gedauert, 
da kam der Sturm des Jahres 1848 und 
fegte mit elementarer Gewalt über Nacht 
ales das Ueberfommniß aus jchlimmer 
feubaler Zeit weg. 

— Schätzung. Dichter: Denk' 
Dir 'mal, wie ich mich in die Feuerver⸗ 
ſicherung aufnehmen ließ, taxirte man 
meine Dianujfripte nur zum Papietwertk. 
— Donnerwetter, muß das aber ein 
dummer Tarator gemwejen jein, das Pas 
pier ift ja verdorben, 

Die Abendpoft ift das 
beite Neuigfeitsblatt Chi- 
cagos. 1 Cent. 92 Sünfte 
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